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Divinae quidem res perfectissimae sunt; humani vero 
juris conditio, semper in infinitum decurrit, et nihil 
est in ea, quod stare perpetuo possit; multas enim 
formas edere natura novas deproperat. 


Imperat, Justinianus §. 18 de confirmat, Digest. 
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Borrede. 


Der Wunfch der DeffentlichFeit der gerichtlichen Ver: 
handlungen, in peinlichen und bürgerlichen Recht3: 
ſachen, ift hin und wieder vom Wolfe oder deſſen 
Repräfentanten und von mehreren daran gewöhnten 
Richtern und Anwälten laut ausgefprochen worden 
. and bat fich fortdauernd erhalten. 

Ueber die Vortrefflichkeit und den Vorzug der 
öffentlichen vor der fogenannten heimlichen 
Rechtspflege e su reden, ift hier nicht der Orte. 





BP) Eine heimliche Rechtspflege in bürgerlichen Rechtsſachen 
eriftirt eigefitlich in Deutfchland nicht ; jeder Parthei ſteht 
es frei, ihre Acten einzuſehen, ſelbſt in Reichen, wo bis⸗ 
ber öͤffentliche mündliche Verhandlungen in’ den Gerichten 
üblich waren, find in. gewiffen Fällen fchriftlide 
Handlungen nicht ausgefchloffen, und die Berathung der 
Richter Über das zu fällende Urtheil ift in keinem europäis 
ſchen Staate öͤffentlich. Die Urtheile werden aber den 
Partheien und Anwälten Bffentlich bekannt gemacht; wen 
außerdem daran liegt, fie zu lefen, bleibt es unbenom⸗ 
men, nur müffen, wo es noch nicht hergebracht ift, 
die Entfheibungsgründe mitgetheilt werden. Der Vor: 
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einer philofophifch juriftifchen Darfteflung 
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nach Anleitung des roͤmiſchen Rechts, 
neuerer Geſetzbuͤcher und mehrerer Landesſtatuten 
mit Geſetzesvorſchlaͤgen 


von 


Carl Friedrich von Dalwigk, 


Pröfidenten des herzogl. Naſſauiſchen Oberappellationsgerichts. 
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bei Schellenberg, Hofbuchhändler und Hofbuchdrucker. 
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cst in ea, quod stare perpetuo possit; multas enim 
formas edere natura novas deproperat. 


Imperat. Justinianus $, 18 de confirmat, Digest. 
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Borrede, 


Der Wunſch der DeffentlichFfeit der gerichtlichen Ver: 
handlungen, in peinlichen und bürgerlichen Rechts⸗ 
ſachen, ift hin und wieder vom Volke oder beffen 
Repräſentanten und von mehreren daran gewöhnten 
Richtern und Anwälten laut auögefprochen worden 
. und bat fich fortdauernd erhalten. 

Ueber die Vortrefflichfeit und den Vorzug der 
öffentlihen vor der fogenannten heimlichen 
Rechtspflege *) zu reden, ift hier nicht der Ort. 





*) Eine heimliche Rechtspflege in bürgerlichen Rechtsſachen 
exiſtirt eigeitlich in Deutfchland nicht ; jeder Parthei ſteht 
es frei, ihre Acten einzufehen, felbft in Reichen, wo bie 
ber öffentliche mündliche Verhandlungen in’ den Gerichten 
üblich waren, find in gewiffen Fällen fchriftlide 
Handlungen nicht ausgefchloffen, und die Berathung der 
Richter Über das zu fällende Urtheil ift in Feinem europdis 
ſchen Staate Bffentlih. - Die Urtheile werben aber den 
Partheien und Anwälten dffentlic) befannt gemacht; wem 
außerdem daran liegt, fie zu lefen, bleibt e8 unbenoms 
men, nur müſſen, wo es noch nicht hergebracht iſt, 
die Entfheidungsgründe mitgetheilt werden. Der Vor⸗ 
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Erhält dad öffentliche mündliche Verfahren in den 
Gerichten den Sieg über das fohriftliche, was kann 
dann, und wenn died auch nicht der Fall feyn follte, 
überhaupt für Deutfche münfchenswerther feyn, als 
daß die Gouvernements, neben der wiffenfchaftlichen 
Prüfung, auf die Moralität und die ſtaatsrechtlichen 
Grundfäße ber Bewerber um Staatddienfte und auf 
ächte, von allem oft firafbarem Fanatiömus ent 
fernte Religiofität fortdauernd ihre Aufmerkffams 
feit richtend, zuerft und vor Allem, was auch ſchon 
Gönner *) und Thibaut **) redlich gewünſcht ha: 
ben, dad Bedürfniß erfennen und fräftig dahin wir: 
fen möchten, die bürgerlichen Gefege ſyſtematiſch 
geordnet, in deutſcher Sprache dem Bolfe hin: 





theil der Oeffentlichfeit in bürgerlichen Rechtsſachen be: 
ſteht alfo darin, daß das Collegium mit Eeinem einfeiti- 
tigen Neferentenvortrage fich bebelfen muß, daß das neu⸗ 
gierige, wiewohl zu ben Berufßgefchäften feine Zeit befler 
verwendende Publicum zubört, wie die Geſetze bei den 
vorfommenden Ballen angewendet werden, Cinzelne 
einen abſchreckenden oder anlodenden: Spiegel darin fin« 
den, die Juſtiz, vielleicht ſchneller! befördert und das 
Rednertalent ausgebildet und geweckt wird. 
*) Beiträge zur neuen Geſetzgebung in den Staaten des 
deutichen Bundes, Abth. I. 
°*) Ueber die Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen 
Rechts für Dentſcland. ‚ Givitifüfge Abhandlungen ©. 
( 463 — 466. ww 


var 


zugeben, und dieſe ſowohl ald die Strafgefege nach 
philofophifchen und pfychologifchen Grundfägen, die 
legteren aber befonderd nach den Grabe der gefunfes 
nen Moräfität zu normiren und zu beftimmen, Heil 
den Fürften, und wohl den Staaten, deren Regen: 
ten gleich den edeln ded Großherzogthums Heſſen 
und Herzogthumd Naffau, die Bedürfniß erfen: 
nend, nach dem Beifpiele großer Monarchieen, eifs 
rig und ernftlich diefen erhabenen Zweck zu erreichen 
ſich beſtreben. 

Es iſt nöthig und wichtig, poſitive Geſetze 
zu ſeiner Zeit in der Mutterſprache dem Volke 
zu geben, da der Verſtand durch die früher ertheilte 
Aufklärung das Wahre vom Falſchen, das Gute 
vom Schlechten, das Licht von der Finſterniß zu 
unterſcheiden weiß. Geſetze werden gegeben, bas 
mit jedes Individuum im Staate eine Weiſung und 
Vorſchrift erhalte, wie es ſeine Handlungen einzu⸗ 
richten habe. Ich begreife, wie ſchwer es iſt, mit 
Solon fagen zu können: »ich habe dem Volke bie 
» beften Gefeße gegeben, deren ed empfänglich war, 
»und die ihm anpaßten;« *) fo ‚viel bleibt aber im⸗ 
mer richtig, daB der gute Wille und der Ver: 
ftand dabei dad ihrige thun müffen, daß viele und 
manche blos aus der reinen Vernunft abftrahirte 


*) Piutarch in Solen. c. 12. 
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Begriffe von dem, was recht oder unrecht ift, al; 
len Bölfernanpaffen, daß die Richter nur die 
Interpreten und Bollzieher der Gefege find, 
und daß fie nicht allein für fie gegeben werden. 
Dder iſt es etwa gut zu heißen, daß, fo wie zur Zeit 
der freien Republif in Rom, die Kenntniß der Ge: 
feße und des Prozeßgangs ein völliges Eigenthum 
der Patrigier und des collegii pontihcum war *), . 
dieſe ausfchlieglich bei und ein Eigenthum der Söhne 
der Honoratioren und der vermögenden Claſſe im 
Staate bleibe? Nur. wenige im Volke Fön: 
nen- Rechtsgelehrte, aber alle Geſetzes— 

kundige ſeyn. 
. So wie Sitten und Bedürfniſſe von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert ſich abändern, fo wie hiermit al- 
fe& menſchliche Wiſſen und Erkennen fortjchreitet;. 
fo leider auch hiernach die Geſetzgebung eine Modi: 
fication. Died hatte nach dem Inhalt de gewähl⸗ 
‚ten Mottos ſchon Ju ſtinian erfannt, und fo dach: 
- gen auch feine Vorgänger in der Regierung, wie er 
es in: dein den Pandecten voraußgehenden Promuls 
gatiogäghiet vom 17ten Jenner 533 $. 18 und im 
G. 13 Cod. 1,17 deutlich und beſtimmt ausgeſpro⸗ 
chen hat. | 

Muß ach au aus. erheblichen, dem Publicum 
dargefegten Gründen an einer. Iſonomie für ganz 


*) Livius IX, 46. IV-, 3. Gicero pro Mur. c. ıı. 
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Deutſchland verzweifeln ), ſo unendlich viel ſie 
auch zur nationellen Ausbildung beitragen würde; 
ſo ſind doch den Zeiten und Verhältniſſen angepaßte 
deutſche Civil⸗ und peinliche Geſetze für einzelne 
deutſche Staaten — wenn, wie ich vorausſetze, 
mehrere benachbarte, ſo wie ed zur Na— 
poleonifhen Zwangszeit verfucht wurs 
de, über eine Geſetzgebung fich vereiniz 
gen, wegen ded Handelöverfehrö — der öfteren 
Berührungen der Grenznachbaren und um der übers 
hand nehmenden, durch die Unbefanntfchaft mit den 
Rechtsnormen erzeugten Prozeßſucht zu begegnen*”), 
höchſt wünſchenswerth — ein längft gefühlted Bedürf⸗ 
niß, und das erfte Erforderniß, ehe öffentliche münd⸗ 
lihe Verhandlungen beiden Gerichten eintreten kön⸗ 
nen’), weil Gefeßftellen in fremder Sprache von den 
Anwälten und in den Urtheildfprüchen angeführt dem 





=) Biener in den VBebenflichkeiten bei Verbannung ber 
fremden Rechte und Einführung eines allgemeinen deut⸗ 
ſchen Nationafgefegbuchs, fagt unumwunden: »Deutfch- 
land fey zu einer ewigen Verwirrung in den Geſetzen 
»verdammt,« er fagt aber nicht, wer es verdammt hat. 
**) M. ſ. Behr von den Mitteln, der Prozeßſucht über⸗ 
haupt und dem Mißbrauche der Appellationsbefugniß 
insbeſondere zu begegnen. In der allgemeinen Staats- 
correfpondenz Bd. III. Abhandl. 3, S. 86 u. ff. 
6) Wo das Priefterthum verändert wird, ba muß aud) das 
Geſetz verändert werden. Ebr.7, Aa 


x . , 
Publienm ımverftändlich, in der Anwendung, felbft 
in ber Ueberfegung Mißtrauen zurüdlaffen, und 
wie ed vor Einführung des franzöfifchen Geſetzbuchs 
auf dem linfen Rheinufer der Fall war, ‚allen Ges 
ſchmack an der Oeffentlichkeit der Rechtöpflege bes 
nehmen. Die Achfe muß erft dauerhaft gefchaffen 
werden, ehe dad Rad brauchbar werden fann. Die 
Säulen, worauf die Gerechtigkeit ded Mein und 
"Dein, die Rechte und Befugniffe der Unterthanen 
beruhen, können nicht auf unficheren und ſchwan⸗ 
kenden Fundamenten beruhen, während man der 
Deffentlichfeit der Rechtöpflege Raum giebt. Der 
Zweck, die Wohlfarth des Staatd durd 
. gute und Jedem verftändliche. Gefege zu 
begründen, muß erft erreicht ſeyn, ehe 
von dem Mittel, fie anwendbar zu ma; 
hen, die Rede feyn kann. Was hilft es, 
einzelne Rechtöverhältniffe durch Gefeße deutlich zu 
beftimmen, während über das übrige Ganze noch 
Dunkelheit verbreiter it? Was hilft dem nicht 
gelehrten Publicum die Vaticaniſche Handſchrift 
des Ulpian, des Leidlichften Cafuiften der älteren 
Suriften,: oder der Veroneſiſche Coder ded Gajus? 
und was wird dabei für. moraliſche Einheit und Na: 


tionalſinn gewonnen, wenn in jedem deutfchen Staate 


ein Particulargefeßbud) geſchaffen wird — alſo 38 
verſchiedene Geſetzbücher in Deutſchland zur Welt 
kommen ſollten, deren Studium für den, der das 
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hierin geltende Recht fich zu eigen machen wollte, 
ane wahrhaft herfulifche Arbeit feyn würde. Aus 
eben dieſem Grunde follte eigentlich für Feine ges 
tingere Volksmaſſe als für eine Million 
Seelen, wenn fie auch unter mehrere beutfche 
Souveränsd getheilt ift, ein Geſetzbuch gefchaffen 
werden; daher paßt für Baden das nach dem frans 
zöſiſchen Civilgeſetzbuch gemodelte Landrecht, und 
noch weit eher für Baiern der mit Kreitmayr's 
fhägbaren Anmerkungen begleitete Codex Maximi- 
lianus, ‚Möchten nun mehrere Fleinere Staaten 
des nördlihen Deutfchlands zufammen — in einis 
gen füdlichen wird, ed ift zu hoffen, der Grundftein 
dazu gelegt — diefem erhabenen Beiſpiele folgen! 
Sollte aber auch der Erfolg diefer Hoffnung nicht 
entfprechen, fo mag es immer genügen, wenn nur 
ein Staat ein zweckmäßiges Gefegbud einführt, 
Iſt dies vernunft: und zeitgemäß abgefaßt; fo wird 
der Nachbarftaat, wenn auch Hin und wieder mit 
Modificationen, ed gern annehmen, und fo eine 
Einheit in der bürgerlichen und peinlichen Legislation 
nach und nach in Deutfchland zu Stande fommen. 

Es war die Meinung der Weifen aller Zeiten, 
fagt Eicero, »baß das Gefeg Fein Kunftiwerf der 
»Menfchen, Fein eigenmächtiged Product vorüber: 
ogehender Volföbefchlüffe, ſondern etwas Ewiges 
»ſey, was die Welt beherrſcht. Daher lehrten ſie, 
: daß das erſte und höchſte Geſetz, ob gebietend, ob 
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»unterſagend, im göttlichen Verſtande ſeinen Sitz 
»habe, daß die Götter ed den Menſchen zur Richt⸗ 
»fchnur bei ihrer Gefeßgebung offenbarten. Wir 
»find von Jugend auf gewöhnt, dad Gefege zu nens 
»nen, was dem Gutdünfen der VBolfäverfammlun: 
»gen oder ähnlicher untergeordneten Quellen ents 
»fprang. Wie follten aber folche Borfchriften als 
»Geſetze wirken können, wenn die Kraft jenes himms 
»liſchen Geſetzes fie nicht belebt? Eine Kraft, die 
»älter ald alle Völker und Staaten, und gleichzeis 
»tig mit der Gewalt ded Gottes ift, der Himmel 
»und Erde regiert!« *) 

Ein edles Verlangen muß und entglühen, zu 
dem reichen Vermächtniß von Wahrheit, Sittlich⸗ 
keit und Freiheit, das wir von der Vorwelt über⸗ 
kamen und reich vermehrt an die Folgewelt wieder 
abgeben müſſen, auch aus unſern Mitteln einen 
Beitrag zuzulegen. | 

Bei deutfchen Gefeßen der VBernachläßigung 
ber griechifchen und römifchen Literatur vorgubeus 





*) De legibus liber II. cap. 4. Nah Homer und 
Hefiodus beberrfhte auch die griechifche Legislation _ 
diefer Geiſt. S. Platner notiones juris et justitiae 

. ex, Homeri et Hesiodi carminibus explicatae , 

| -Markurgi 1819, und feldft den alten Deutfchen war 

= die Anficht eigen, daß das vouodersiv aus bem Heilig⸗ 
thum ber Natur geholt werde. Möͤſer Oonabrückiſche 
Geſchichte, Th. 1, 8. 44. 


xım 
gen, hängt von den Regierungen ab, wenn fie das 
feitifche Studium derfelben und des feinen anerfann: 
ten Werth behaltenden römifchen Rechts, wenn es 
auch nur ald Bernunftrecht gelten kann ), den 





*) Leibnitz fchrieb an Keftner, als diefer feinen Tractat 
de defectibus juris communis gefchrieben hatte, fol« 
gended: interea fateor optandum esse, ut vete- 
run’ legum corpus, apud nos habeat vim. non 
legis sed rationis et ut Galli loquuntur, magni 
doctoris, at ex illis aliisque patrii etiam juris‘ 
monumentis , usuque praesenti, sed inprimis ex 
evidenti aequitate, novus quidam codex brevis, 
clarus, sufficieus, auctoritate publica concinne- 
tur, quo jus multitudine obscaritate, imperfe- 
ctionibus legum, varietate tribunalium, discepta- _ 
tionibus peritorum, obtenebratum, et ad miram 
incertitudinem redactum, in clara tandem luce 
eollocetur. S. Blicke auf die jurift. Praris in Bes 
ziehung auf das Fünftige Geſetzbuch für Deutfchland S. 
97. 1817. Ohne das römifche Recht wird. aber biefer 
Codex brevis nie zu Tage gefördert werben, und es 
wurde aud in Reichen, wo ein folcher erſchienen ift, 
Billig benugt. Energiſcher ald Leibnig und ſatyriſch 
deückt fih Eftor in der deutichen Nechtögelehrtheit Ih. 
11 6. 6024 in folgenden Worten aus: Das römifche 

.»Redyt iſt unftreitig eines der weifeften Gefege unter der 
v Sonne. Wo man einen folhen Staatsförper zum 
»Grunbe feßt, wie ber alte römifche war, auf den paßt 
»diefer römische Rock völlig, in Betracht er nad) defien 
„Leibe zugelchnitten und gefertigt ifte Allein wie ſehr 
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Studirenden zur Bedingung einer Anſtellung im 
Staatsdienſte machen. Ueber alle denkbare Fälle 
I h . 





»ift nicht der deutfche Staatskörper vom römifchen un: 
»terfhieden. Warum bat man dem bdeutfchen Staats: 
 »FEörper nicht eine hebräifche Richtſchnur in die Hand ge« 
—»geben? ich meine das mofaifhe Geſetz. Wo von den 
„bürgerlichen und bäuerlichen Rechtshändeln die Frage 
»ift, da findet es (das römische Recht) mehrentheils 
»Platz, febald man aber auch nur bei den deutfchen 
» Bauerlehngütern und derfelben Stand auch Obliegen- 
» heiten mit der römiſchen Lanze nach dem Entſcheidungs⸗ 

- »ringel läuft, alsdann giebt es juriftifhe Sturzbäume, 
»mwodurd die deutfhe Verfaſſung erfchüttert wird. « 
Sehr wahr, aber wer erkennt nicht hier den Ultradeuts 
fhen Eftor! — Noch merkwürdiger iſt aber das Bild, 
das der mit den Schriften der großen franzöſiſchen und 
italieniſchen Zuriften befannte Pandectenlehrer Mure: 
tus vom römifhen Rechtsbuche ausmalt, der im Sahre 
4580 von Rom aus (Opp. T. IV. p. 191 sqgq.) unter 
andern folgendes an einen Freund fchrieb: Ex omnibus 
veterum scriptorum monumentis, Paule Socra- 
te, nulla pejus ab hominibus imperitis ac teme- 
rariis flagitiosiusque tractata sunt, quam ea, 
quibhus jus civile populi Romani continebatur. 
Nam cum extitisset antiquitus magna quaedam 
vis hominum eruditorum, qui leges, senatus 
consulta, plebiscita, edieta magistratuum et ur- 
bana et proyincialia:tum copiosis et ubetibus 

- tum mundissimo ac .nitidissimo orationis genere 
scriptis commentariis illustrassent; jamque im- 
mensi operis videretur, eorum, omnium scripta 
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Geſetze zu geben, ift-bei ihrer Mannichfaltigfeit und 
den Nüancen, die dabei eintreten, unmöglid; 


Tr 





pervolvere; arduum etiam et difhicile in crebris, 
ut fit, eorum dissensionibus, quid optimum ac 
verissimum esset, judicare: ei malo mederi cu- 
piens Imperator Justinianus, negotium Tribo- 
niano et aliquot aliis dedit, ut ex eorum scriptis 
ea tantum excerperent, quae utilia essent, quae- 
que fn judiciis obtinerent: quae cum in unum 
corpus, resectis ceteris, ordine digessissent, 
sola tererentur studiosorum manibus, eisque 
laborem minuerent ac levarent. At illi, hac 
potestate accepta, non ut ille Horatianus agri- 
cola , qui inutiles ramos falce amputans felicio- 
res inserit, sed ut milites accepto signo ad op- 
pidum aliquod. diripiendum ac depraedandum, 
per medium jus civile grassantes et, ut quidque 
obvium erat, lacerantes, mutilantes, trucidan- 
tes, brevi tempore eshibuerunt nobis veteres 
jurisconsultos, instar Deiphobi, 
laceros crudeliter ora, 

Ora manusque ambas; ' 

quamque disciplinam perpurgandam ac perpo- 
liendam susceperant, eam ita difformarunt, ut 
vix ulla amplius ejus imago superesset. Quam 
enim hanc infelicitatem esse dicemus, quod, cum 
hoe jus ex legibus, senatus consultis, plebisci- 
tis, edictis magistratuum , constitutionibus prin- 
Cipum, xesponsis prudentum constare dicatur, 
hodie in libris juris nulla lex extat, nullum. se- 
aatus consultum integrum saltem oAöxAnp09, mui- 
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aus dem im Geſetzbuch entſchiedenen Fall entſtehen 
neue, die nicht leicht vorher gedacht werden konn⸗ 
ten, alſo aus den ausgefüllten neue Lücken, durch 
deren abermalige Ergänzung ein Geſetzbuch zu einer 
Bibliothek anwachſen müßte, das kaum die Diener 
der Themis, geſchweige dann der große Haufe, zu 
leſen und zu ſtudiren Luſt haben möchten, daher bei 
vielen der Ekel vor dem Studium des römiſchen 
Rechts, das, obgleich gemäß ſeiner Entſtehung 
und Ausbildung nur ein Rechtsbuch und fein 
Geſetzbuch ) aus Gemohnheitdrechten, Verord⸗ 
nungen der Kaiſer und Excerpten der Schriffteller 





lum plebiscitum; 'edicti perpetui paucae quae- 
dam, ut ex naufragio, tabulae; ipsae principum 
constitutiones, multis locis decurtatae et N*p0- 
npıaousvo, prudentum autem scripta ita distra- 
cta, dilacerata, diyulsa, ut in eis vetus illa Hip- 
polyti fabula renovata videatur. Itaqne hodie 
non aliter jus civile discere cogimur, quam si, 
sublatis et extinctis omnibus Aristotelis et Ari- 
stoteleorum interpretum scriptis , fragmenta tan- 

“ tum quaedam_reperirentur, e variis Alexandri, 
Themistii, Simplicii, Philoponi et aliorum de- 
cerpta commentariis, ex quibus utcungne in 

“_ communes lecos digestis Aristoteleam philoso- 
phiam discere juberemur, ' 

*) Spangenberg Einleitung in das rämifh Juſtinia⸗ 
nifche Rechtsbuch oder corpus juris eivilis Romani, 
3). I, Cap. 1, ©. 150 ff. Hannover 1917. 
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zuſammengeſetzt, und erſt ſpäterhin mit Mühe und 
eiſernem Fleiß in ein Syſtem geordnet, dem Scharf: 
blif der Geſetzgeber und Rechtsgelehrten immer 
Ehre bringe ). Alſo die aus der Rechtsphilo— 
fophie und der Sndividualität des Volks 
abgeleitete ‘Begriffe von dem, was recht und uns 
reche ift, können nur allein der Gegenftand cined 
Gefegbuchd feyn, darin find Grundfäße 
von Erläuterungen, Regeln von Schluß; 
folgen zu trennen, aus erfteren laffen fich die 
Iegteren abftrahiren. Hin und wieder läßt fich freis 
fi), 3. B. bei der Lehre von den Bermädtnifs 
ſen, die Anführung und Beftimmung einzelner 
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”) Gleichwohl macht Raphael Fulgoſus ad fr. ı7. 

| D.5, 2, dem römiſchen Juriſten und noAsypagarara 

Dauius, von welhem die Pandecten eine Menge von 

Sragmenten liefern, folgendes bandgreiflihe Kom» 

pliment: Iste maledictus Paulus, ſchreibt er, sem- 

per ita obscure loquitur, ut vix possit intelligi. 

Et si haberem eum in manibus, eum per capil- 

| los interrogarem. Dagegen drüdt fih Brunquell 

| in hist. jur. P. ı, c. 10, $. 65 höflicher über ihn aus: 

Ceterum, fügt er, Pauli nostrı scribendi genus 

ita obscurum ac implicatum fuit, ut Paulinum 
scribendi genus id est, obscurum implicatum, . 

ambiguum ac tortuosum, in proverbium abierit. Im 

Pefultate flimmen jedoch Fulgoſus und Brunquell mit 

einander Überein. 


v.Daiwigt Erbr. I, vᷣn 
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Fälle nicht. vermeiden, es folgt aber nicht, dag 
wenn dad, was im gemeinen Leben oft fich ereignet 
nach gefunder Logik interpretirt, eine geſetzlich 
VBorfchrift erheifcht, man deswegen in den Fehle 
verfallen müffe, in allen andern Rechtögegenftänden 
alte fih möglich gedachten, allein nie zu erfchöpfen 
den Fälle engherzig aufzufuchen und zu beftimmen 
dagegen muß die Geſetzgebung folche fruchtbar 
Grundfäße aufftellen, welche zum voraus viele Zwei 
fel heben und Erläuterungen in fih enthalten 
Dies muß die Abficht der zu einer Gefeßgebung? 
commiſſion berufenen Mitglieder feyn. 
Schuldefinitionen gehören zwar nicht in ein Ge 
ſetzbuch, in fofern aber ohne fie die Ideen über di 
allgemeinen Borbegriffe der verfchiedenen Bener 
nungen ſchwankend und twiderfprechend erfcheine 
würden, und felbft dieſe allgemeinen Beftimmunge: 
auf einzelne Rechtsfälle practifch angemwender wer 
den Fönnen und müffen, kann man ihnen den Pla 
darin nicht durchaus ftreitig machen, daher finde 
fie fih im Edietalentwurf da, wo fie mir unum 
gänglich nothwendig fehienen. 
Ein Civilgeſetzbuch muß enthalten: 
1) die Perſonen in Rückſicht auf das bürger 
liche Leben, auf dad Band der Ehe, auf d 
Samilienrechte, auf die Erforderniffe, die if 
nen die Ausübung ded Eigenthumdrechts au 
verfchiedene Vermögensſtücke gewähren. 
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2) die Sachen, um zu beftimmen, ob fie eines 
befonderen Eigenthums fähig find oder nicht, 
und wie dad Eigenthumßrecht auf diefelben aus 
andern Gründen, ald durch die Wirfung pere 
fönlicher Eigenfchaften gegründet wird; 

3) die Berbindlihfeiten, welche die Men: 
ſchen unter ſich in Hinſicht auf das Eigen⸗ 
thumsrecht eingehen. 

Aus dieſen nothwendigen Beſtandtheilen eines 
Geſetzbuchs hebe ich das Erbrecht aus, das bis⸗ 
her zum Sachenrecht gerechnet wurde *), im 
Grunde aber, weil es mehrere dingliche Rechte zum 
Gegenftande haben kann, ein eigenes für fi 
befichendes Recht bildet. Ich will dabei den Vers 
ſuch machen, in wieweit id) es vernunftgemäß 
mit Rückſicht auf den Zamilienverdand, und fo 
viel möglich mit Umgehung römiſcher Subtilitäten 
zu normiven im Stande bin”). Um das Sy: 


*) Das Erbrecht hat zwar Sachen zum Gegenftande, be- 
wegliche und unbewegliche, körperliche und unkörperli⸗ 
che, allein eben weil das Pfandrecht, Dienitbarkeiten 
und mandes zum perfönlihen Sachen « oder Obligatio« 
nenrecht gehörige, vermöge welchem eine Perſon einer 
anderen zu einer Leiftung verbunden ift, im Erbrechte 

_ mitbegriffen ſeyn können, bildet es ein eigenes für 
fi beſtehendes Recht, das uneigenklic dem Gas 
chenrecht beigezählt wird. 

*) Ad; us iv Tür om Nobyay napsdgoy OoBPiay, 
B. Weish. 9, 4. 
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ſtem, das ich verfolgte, um ſo leichter überſehen zu 
können, füge ich ſowohl der Abhandlung über die 
geſetzliche Erbfolge, ald auch der über die letztwil⸗ 
ligen Anordnungen Geſetzesvorſchläge bei. Das 
öfterreihifche Geſetzbuch, eine fünfzigjäh— 
rige gereifte Arbeit, die nachdem fie vom Staats: 
rath von Zeiller redigirt worden war, zuerft in 
Gallizien zwei Jahre (ang zur Probe, dann im Jahre 
1811 in allen Eaiferlichen deutfchen Erbftaaten für 
immer. Öefegeöfraft erhielt, hat mir dabei zum 
Leitfaden gedient ), ob ich ihm gleich nicht durch: 


*) Alles oben Geſagte wird im Faiferliden Promul⸗ 
gationsedict vom 1ften Sunius 1811 durch folgende 
Morte in der Klirze zufammengefaßt: » Aus der Be- 
»trahtung, daß die bürgerlichen Gefege, um den 
»Bürgern, volle Beruhigung Über den ge- 

»ſicherten Genuß ihrer Privatrehte zu ver- 
»{haffen, nicht nur nah den allgemeinen 
»Grundfägen der Geredtigfeit, fondern auch 
vnach den: befondern Verhättniffen der Einwohner be- 
»ſtimmt, in einer ihnen verftänbliden Sprade 
»befannt gemacht und durd) eine ordentliche Samm⸗ 

.  »Aung in fteetem Andenken erhalten werden fol: 
»len, haben Wir feit dem Antritte Unferer Regierung 

- »unaudgefegt Sorge getragen, daß die ſchon von Unfes 

nren. Vorfahren befchloffene und unternommene Abfafe 
»fung eines vollfländigen einheimfchen bürgerlihen Ge: 

. »feßbuches ihrer Vollendung zugeführt werde a— Wer 
wird bei diefen Worten von dem tiefen Gerechtigkeitsge⸗ 
fühl des erhabenen Monarchen undurchdrungen bleiben? 
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gängig Folgen zu Fönnen glaubte Die Gründe, 
warum? werden bei den einzelnen Materien vor; 
fommen, allein nothivendig war ed dennoch, auf 
dad im Einzelnen reine Rechtsphiloſophie aus: 
ſprechende römifche Recht *) dabei zu recurriren, 
und außerdem auch das reichhaltige preußiſche 
Landrecht und das franzöfifhe Geſetzbuch, 
fo wie verfchiedene Naffauifche Edicte und Landes; 
ftatuten, als den Tit. 28 des Solmſiſchen Land; 
rechts, ferner dad Mainzifche und Trierifche Land⸗ 
recht, auch die Naffau: Cagenellenbogifche Landes; 
ordnung zu Rathe zu ziehen, weil diefe verfchiedenen 





*) Spangenberga. a. D. Th. 2. Cap. 1. S. 155 fagt: 
Das Juſtinianiſche Rechtsbuch ift die Frucht von einigen 
Hundertjährigen, mit außerorbentlihem Scharffinn aufe 
gefaßten Beobachtungen von langem Nachdenken, und 
aus einem Staate, der damals fchon alle Stufen unb 
Verwandlungen ber bürgerlichen Geſellſchaft durchgegan⸗ 
gen war, und ſo verdient es auf der einen Seite noch 
immer als Muſter für alle Geſetzgeber und Geſetzforſcher 
aufgeſtellt zu werden, als es auf der andern Seite we⸗ 
gen ſeines allgemeinen und bereits ein halbes Jahr⸗ 
tauſend dauernden Einfluſſes in die neueren Staaten 
Europas eines der merkwürdigſten Denkmäler in der 
Geſchichte bleibe, felbft wenn man von der un⸗ 
mittelbaren practifden Anwendbarkeit unb 

Brauchbarkeit abflrahiren wollte. Davon muß 
man nad) meinen Vorderfägen freilich abſtrahiren, fo 
viel fleifche Philoſophie auch darin liegt. - 
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Landrechte im Herzogthum Naffau, und ein unf 
dad andere derſelben auch in benachbarter 
Staaten zur wahren Beſchwerde des Richteramt: 
bis hierhin Geſetzeskraft haben und dem gemeiner 
Recht derogiren. 

Um das Geſagte zu rechtfertigen und eine Ueber 
ficht der im Herzogthum Naſſau geltenden Statutar 
rechte zu erhalten, bemerfe ich Folgende : 

4) in den ehemals Dranien:-Naffauifche: 
Landen haben, nebſt mehreren einzelnen Verord 
nungen, die alle in dem im Jahr 1802 in Hada 
mar gedruckten Weisthum der Dranien:Waf 
fauifhen Sefege und Verordnungen ar 
gegeben find, die Naſſau⸗Catzenellenbogiſch 
Landes:, Öerichtd:, Polizei: und Berg 
ordnung Geſetzeskraft. | 
| Verſchiedenen ehemals Oraniſchen Aemter 
find in neuern Zeiten mehrere Orte und Diſtricte eir 
verleibt worden, z. B. dem Amte Dies die Star 
deäherrfchaften Schaumburg und Holzappei 
“in welchen die erwähnte Landesordnung 
Dagegen in den flandeöherrlich Leiningen Wefter 
durgifchen, jegt zum Amte Renneroth geh: 
rigen DOrtfchaften, das Solmfifhe Landred 
Geſetzeskraft hat, obgleich in einigen jeßt zu 
Amte Dieß gehörigen Trierifchen Dörfern da 
Zrierifche Landrecht anwendbar if. In de 
ehemals. zwiſchen Oranien und Wfingen .g 
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meinſchaftlichen Aemtern Rirbers und Naff au 
gilt Fein fpecielles Landrecht, doch hat die partieuläre 
Gütergemeinfchaft in denfelben beftanden. | 

Welche Verordnungen in diefen gemeinfchaftlichen 
Aemtern gegolten haben, darüber giebt dag ange: 
führte Weisthum Aufflärung. 

2) In den vormals Naffau-Ufingifchen 
Landen gilt nur das gemeine Recht, Fein Statu: 
tarrecht, indeflen beftand immer eine mit dem Solm⸗ 
ſiſchen Landrecht in vielen Stücken übereinflimmende 
particuläre Gütergemeinfchaft. 

3) In den ehemald Naffau:Weilburgifchen 
Landen gilt ebenfalls Fein befonderes Landrecht, wohl ' 
aber die ehsliche Gütergemeinfchaft nach dem Solm; 
fifchen Landrecht. 

4) In denehemals Mainziſchen Aemtern Höchſt, 
Königſtein (mit Ausſchluß von Falkenſtein und 
Epſtein), ſodann in Eltville und Rüdesheim 
und in dem ehemals domkapitulariſchen Orte Hoch⸗ 
heim hat dad Mainzer Landrecht Geſetzeskraft. 

5) In den ehemald Trierifchen Aemtern Lim: 
burg, Meudt, Montabaur ynd dem ehemalis - 
gen Amte Camp und Wellmich, welches theils 
zum Amt Braubach, theild zum Amt St. Goars⸗ 
hauſen geſchlagen iſt, gilt das Trieriſche Land: 
recht. 

6) Im Amte Braubach und der Vogtei 
Ems, ; mit Ausſchluß der dazu gekommenen eher 
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mals Trierſchen Ortſchaften, gilt das gemeine 
Recht, jedoch hat ehedem auch die eheliche Güter⸗ 
gemeinſchaft in Beziehung auf die Errungenſchaft 
daſelbſt gegolten. Zu dieſem Amt gehört Nies 
derlahnſtein, das ehedem Mainziſch war, und 
wo das Mainzer Landrecht, ſodann Oberlahn— 
ſtein, das vorhin Trieriſch war, wo das Trieriſche 
Landrecht gilt. Ferner gehören dazu die Dörfer 
Hinterwald, Kchlbah, Niederbachheim , Ober: 
bachheim und Winterwerb, die Helfen: Rothenbur:. 
giſch waren, wo alfo das gemeine Recht und die 
Churheſſiſchen Landesordnungen Gefegeökraft haben. 


T) Sn den ehemald Hefferi s Datmftadtifchen 
Amte Caßenellenbogen, welches unter die Aem⸗ 
ter Naſſau, Maftätten und Wehen untergetheilt ift, 
gile daS gefchriebene Heffen:Darmftädti: 
fhe Landrecht der oberen Grafſchaft Ca— 
‚Benellenbogen ohne Datum, modificirt durch 
verfihiedene Heffifche Verordnungen von den Jahren 
1630, 1664, 1702, 1706, 1717 und 1732. 


8) In dem ehemals Heſſen⸗ Darmſtädtiſchen Amte 

Wallau und Epſtein, das zum Theil dem Amte 
Höchſt, zum Theil dem Amte Königſtein unter; 
getheilt ift, gilt (mit Ausnahme des Städtcheng 
Epftein, wo das Solmfifche Landrecht recipirt war) 
das geſchriebene Epfteiner Landrecht. 


9) In dem zum Amte St. Goarshauſen gehöris 


\ Zr 
gen Orte Caub bar dad pfaͤtziſche Landrecht 
Geſetzeskraft. | 

10) In der Niedergrafichaft Catzenellen bo— 
gen gilt das gemeine Recht und die churheſſiſchen | 
Eandesordnungen. 

11) Syn der Grafſchaft Hachenburg gift allein 
das gemeine Recht. | 

12) In denen zum Amt Selters gehörigen ftan: 
desherrlih Neumiedifhen Drtfchaften gilt 
zwar die Maffau: Cagenellenbogifche L. O., allein 
in dem dazu gehörigen Bann Maxſayn ift fie im . 
Anfehung der Teftamente nicht anwendbar, es gilt 
dafelbft das Nückfallsrecht auf Stod und Stamm 
(jus revolutionis), | 

13) Sn dem (mit Ausnahme der Gemeinden 
Arfurt und Villmar) ftandesherrlichen Amte Run⸗ 
kel hat die Naſſau-Catzenellenbogiſche L. O. Ge⸗ 
ſetzeskraft. 

Ein buntſcheckiges Gemälde, das aber auch an⸗ 
deren Staaten nicht fremd iſt. | 

Die Entftehung diefer Landrechte fällt in die Der Ä 
riode, mo man durch den häufigen Gebrauch der 
Rechtsbücher des Richtſteigs, Kaiſerrechts, Sach⸗ 
fen: und Schwabenſpiegels in den Städten und auf 
dem Sande dahin geführt wurde, die für beftiminte 
Gerichte formell‘ gültigen Normen CyAvxd» eipavap 
ꝓusy) ſchriftlich aufzuſetzen, oder wo dies wenig⸗ 
ſiens zum Theil ſchon geſchehen war, zu ſammeln 
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und gu einem Ganzen zu ordnen *). So entſtand 
das auf Anordnung des damaligen Landedregenten 
von Johann Fichard, Syndicus zu-Franffurt 
am Main, geſammelte Solmſiſche Landrecht im J. 
1571, die Naſſau⸗Catzenellenbogiſche Landesordnung, 
die aus einer Gerichts-, Land:, Berg: und Poli: 
zeiordnung beſteht, zu verfchiedenen Zeiten, fo die . 
Bergordnung im J. 1559, die Poligeiordnung 1597, 
die Lands und Gerichtöordnung fpäterhin im Jahr . 
1616**), Ein die Trierifchen Gewohnheiten zufams . 
menftelfended Landrecht beftand fchon feit 1668, es 

wurde aber im J. 1713 revidiert und das verbeflerte 
‚ promulgirt. Dad Mainzifche Landrecht (unftreitig 
das befte diefer Statutarrechte), das erft im Jahr 
1755 befannt gemacht wurde, enthält, wie alle diefe 
Rechtsſammlungen, ein Gemifche von römifchen 
Hecht und alten Landbräuchen und Gewohnheiten. 
Eben deswegen, weil mehrere Geſetzbücher und in 
einem großen Theil von Deutfchland gegoltene und 
noch geltende Landesftatuten benußt werden mußten, 
wird, ich hoffe ed, diefe Arbeit auch für andere 
deutfche Staaten nicht ohne Intereſſe ſeyn. Aus 


*) Die Geſchichte der Entftehung der Stadt: und Land⸗ 
rechte har meiſterhaft entwickelt Prof. Eichhorn in der 
Staats » und Rechtsgeſchichte. Göttingen 1819. 

Böttger Analecten aus den Naſſauiſchen und Solm⸗ 
ſiſchen Rechten S. 65 
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führfiche Abhandlungen über die vielen im Erbrecht 
porfommenden Gegenftände und Fragen würden eben 
ſo zwecklos feyn, wie das häufige Eitiren aller bes 
fannten Schriftfteller , die fie im Ganzen oder im 
Einzelnen nad) Grundlage diefer oder jener Geſetz⸗ 
gebung bearbeiteten, Allein bei jeder Materie, mit 
Anführung der in den verfchiedenen Gefegbüchern 
und Landesſtatuten enthaltenen, von einander ab: 
weichenden Ditpofitionen, dad mir am zweckmäßig⸗ 
ften fcheinende daraus abzuleiten, ift der Zweck diefes 
Unternehmens, und fügte ich auch oft meine eigene 
Meinung hinzu , fo werden auch andere Anfichten, 
wenn fie auch nicht praftifch ind Leben übergeben ’ 
immer Gehör finden. 

Wenn ic) übrigens das unvollſtändige, und man 
kann ſagen höchſt dürftige in Athen gegoltene Erb⸗ 
recht hin und wieder in den Noten anführte, ſo 
wurde ich einestheils durch die Geſetze der zwölf Ta⸗ 
feln, die Rom beſonders der attiſchen Geſetzgebung 
verdankt, andern Theils durch die ſchätzbaren Bei⸗ 
träge des Herrn Prof. Platner zum attiſchen Recht, 
Marburg 1820, fo wie durch Bunſens verdienſt⸗ 
volle disquisitio in jus hereditarium Athenien- 
aum, Götting. 1813, und durch die Idee dazu 


veranlagt, daß fo viel möglid auch die Geſetzgebung 


der älteften Völker bei der neueren berüchſichtigt 
werden müſſe. 
Die Natur und die ige des mg römi⸗ 
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ſchem Recht ſo viel und ſo oft bearbeiteten Gegen⸗ 
ſtandes machte es nothwendig, ja unvermeidlich, hin 
und wieder polemiſch zu ſeyn. Eingeſchlichene Feh⸗ 
ler und Omiſſionen werden dem Kennerblicke nicht 
entgehen, ſie überzeugend darzulegen wird belehrend 
ſeyn für den | | 

Wiesbaden im März 1820. 


Verfaſſer. 
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Erſte Abtheilung. 
Bo m Erbredt überhaupt. 





I. Allgemeine Grundſätze. 
| ur 5 
Einleitung 


Kein Theil des bürgerliche Rechts greift fü tief in das 
Familienwohl and mittelbar in die Wohlfasth des 
Staats ein, als die Lehre Des Erbrechts und die Ord⸗ 
nung, in welcher nach dem Tode des Einen das Ver: 
mögen auf den Anderen vererbfällt wird. Aeltere und 
nenere Legislationen widmeten ihm meht oder weniger 
anf Pſychologie gegründet, befonderg ihre Aufmerkſam⸗ 
keit, und nachdem ich ihren Geiſt zu ergründen mich 
bemühte, fühle ich zwar die Schwierigfeit einer Res 
form oder Verdefferung des Beftehenden, finde aber 
auch, mit Ruͤckſicht anf das in einigen großen Staaten 
geſetzlich daruͤber Ausgeſprochene, den Denkſpruch elnes 
alten Roͤmers bewährt: non omnia apud priores me- 
liora, sed nostra quoqug aetas multa laudis et artium 
imitanda posteris tulit, Tacitus Annal. II, 
u Dalwigk Erbr. J. nn 4° 


4 
| 2 
Begriff der Verlaſſenſchaft, des Erbrechts und des Erben. 


Der Inbegriff der Rechte und Verbindlichkeiten ei⸗ 

nes Verſtorbenen, inſofern ſie nicht blos in perſoͤnlichen 

Verhaͤltniſſen gegründet find, heißt deſſen Verlaſſenſchaft 

oder Nachlaß.“) Das ausſchließende Recht, die ganze 

Verlaſſenſchaft, oder einen in Beziehung auf das Ganze 

beſtimmten Theil derſelben in Beſitz zu nehmen, heißt 

1 Es ift ein dingliches Necht / welcheg gegen 

einen jeden, der fich ber Verlaſſenſchaft anmaßen will, 

MAßirkſam iſt. 

Derijenige, dem das Erbrecht gebuͤhrt, wird Erbe, 

und die Verlaſſenſchaft, in Beziehung auf den Erben, 
Erbſchaft geraunt. (Ed. Entw. $.1.) 


| §. 3. 
| Arten des Erbrechts. | 
Alte deutſche Gefepgebungen gründen das Erbrecht 

auf den nach gefeglicher Borfchrift erklärten 
Willen des Erblaffers, auf das Geſetz, ober 
auf einen nach dem Geſetze zuläffigen Erbver: 
trag., (Ed. Entw.$.2.3 Die beiden erften Arten bes 
Erbrechts find xömifchen, die letztere deutſchen Ur: 
prungs. Das franzöfifche Geſetzbuch begreift unter dem 
Namen succession lediglich gefegliche Erbfolge, kennt 
nur die Derwandten als eigentliche Erben, ftellt teſta— 
mentarifche Erben .in die Klaffe von Legatarien, und 
verwirft den folgereichen römifchen Sag: Nemo pro 


„ parte testatus, pro parte intestatus decedere potest, 


®) Wegen diefer und ähnlicher Beſtimmungen fe die Vorrede. 


\ §. 4. 


Scörzug des Inteſtat vor der teſtamentariſchen Erbfolge. 
Der Wille des Verſtorbenen war die Baſis der roͤ⸗ 
miſchen Legislation, welcher zufolge fie im Mangel eines 
Teſtaments Cab intestato) den präfumtiven Willen 
aufjuchen mußten, wie fie bei Teſtamenten den erflärs 
ten Wille Bor fich hatten. Beide erfchienen als Gegens 
füge, daher ſchloß die teſtamentariſche Succeffion die Ins 
teſtaterbfolge aus, denn ber erflirte Wille gab einem 
"vermutheten Willen feinen Raum. Die Pandeftenord> 
zung und ſelbſt die dfterreichifche Kegislation ruhen auf 
diefer Anficht,, indem zuerft die Lehre von Teſtamenten 
abgehandelt ift, ehe die Reihe an die Anteflaterbfolge 
kommt. — Diefen vermutheten Willen ſchloß das roͤmi⸗ 
ſche Recht aus der Liebe gegen Verwandte, ſo we⸗ 
nig auch dieſe ein befriedigender Beſtimmungsgrund iſt. 
Entſcheidet Liebe, warum ſoll Die Eyegattin (wenn auch 
Artemiſien ſelten worden ſind) dem entfernten Ver⸗ 
wandten nachſtehen? 
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Richtiger ſolgt das franzoͤſiſche, und in der Realitaͤt 
Auch das oͤſterreichiſche Civilgeſetzbuch dem Winke der 
Ratur, Wie das Eigenthum, die Bedingung einer vers 
mmuftgemäßen Coeriftenz und aller Cultur unter der Mens 
fhen durch die Vernunft geheiligt ift, eben fo erflärt fich 
diefe Vernunft gegen das Austreten aus dem Eigenthum 
durch ven Tod eines Beſitzers. Der Sag, es giebt fein 
natuͤrliches, Das heißt in der Vernunft gegrünbeted Erb⸗ 
scht, wäre das Grab der Induftrie und Des Rational: 
 teichthume. Das Erbrecht der Familie ruhet mit Noth⸗ 

wendigkeit in der Vernuft, oder es giebt ein natuͤrliches 


u. 
Erbrecht, das nicht in bein praͤſumtiven Wilen des Erb. 
laſſers feinen Grund hat *). — 


/ 


g. 6. 


\ 
Der Grund der erfteren liegt im Kamilienbande, 


Unterfucht man nun, welchen Perfonen die Ber 
nunft das Succefjionsrecht zufpricht; fo wird man in der 
Familieneinheit den natürlichen Grund dieſes Rechts er- 
blicken. Die aus den ehelichen, Alterlichen und haͤusli⸗ 
hen Verhaͤltniſſen zufammengefeste Familie darf durch⸗ 

aus nicht blos als eine Gefellfchaft zur Erzeugung und 
Erziehung der Kinder gedacht werden, fie ift auch eine 
-Gefellfchaft zum Erwerbe, als dem Mittel, olme-wel- 
ſchem ſie nicht beftchen und jenen Zwed nicht erreichen 
fann. Stirbt der Familienvater, was ift nothwendiger „ 
als der Uebergang feines Vermögens auf diejenigen, bi 
zu feiner Familie gehörten? Wir erbliden hier die Liebe 
als Produkt eines Inſtinkts, und von diefer Seite er= 
ftheint die Suitas heredum, einige römifche Spitzfindig⸗ 
feiten abgerechnet, vernunftgemäß. Dennoch iſt der Be= 
griff einer Familie nicht blos auf die Häusliche Geſell⸗ 
fchaft, nicht blos auf Eltern und Kinder befchränft 
ſondern die Banden des Bluts reichen weiter, und deu⸗ 
- ten und diejenigen an, welchen, wenn feine Glieder ber 
‚engeren Familiengeſellſchaft vorhanden find, auf die 
Succeffion der nächfte Anfpruch zuſteht **). Wir beduͤr⸗ 


[4 
4 I 


*) Gönner /Archiv für die Geſetgebung B. II, ab. ve 
114 u. ff. 


*#) Daher gewihrt das Weſen der Phratrien in den Jehn- 
Phylen bei den. Athenienfern ein fchönes Denkmal, wie das 











4 
Beorzug des Jateſtat vor der, tefamentarifchen Erbfolge. 
Der Wille des Verſtorbenen war die Baſis der rd- 


miſchen Legislation, welcher zufolge fie im Mangel eines 


Teftamentd (ab intestato) den präfumtiven Willen 
aufſuchen mußten, wie fie bei Teflamenten den erflärs 
ten Willen vor fich hatten. Beide erfchienen ale Gegens 
füge, daher fchloß bie teſtamentariſche Succeffion Die Ins 
teitaterbfolge aus, denn ber erflirte Wille gab einem 


vermutheten Willen feinen Raum. Die Pandektenord⸗ 


zung und ſelbſt die Kfterreichifche Legislation ruhen auf 
diefer Anficht,, indem zuerft die Lehre von Teitamenten 
abgehandelt ift, ehe die Reihe an die Inteſtaterbfolge 
fommt. — Diefen vermutbheten Willen fihloß das roͤmi⸗ 
[he Recht aus der Liebe gegen Berwandte, fo we⸗ 
nig aud) dieſe ein befriedigender Bejtimmungsgrund ift, 
Eutfcheidet Liebe, warum foll die Eyegattin (wenn auch 
Irtemifien felten worden fi ind) dem entfernten Ver⸗ 
‚wandten nachflehen? 


Ss 5 

Hichtiger folgt das fränzoͤſiſche, ind in ber Realität 

äuh das öfterreichifche Civilgeſetzbuch dem Winke ver 

Ratur. Wie das Eigenthum, die Bedingung einer vers 

nunftgemaͤßen Coexiſtenz und aller Cultur unter den Mens 

ſchen durch Die Vernunft geheiligt ift, eben fo erflärt fich 

diefe Vernunft gegen dad Austreten aus dem Eigenthum 
durch den Tod eines Beſitzers. Der Sag, e8 giebt fein 
tatürliches, Das heißt in der Vernunft gegrünbetes Erbs 
seht, wäre das Grab der Induftrie und des Rational: 
reihthums. Das Erbrecht der Familie ruhet mit Roth: 
wendigfeit in der Vernuft, oder es giebt ein natuͤrliches 


ı Sache (Legat) und zwifchen den gefammten Vermögen 
Chereditas) in Anfehung der Dispofition Fein Unter 
ſchied obwaltet. 

Muß man aber auch die Befugniß, das Eigenthum 
ganz oder zum Theil durch letztwillige Dispoſition in be⸗ 
ſtimmten, jedoch verſchiedenen Formen auf einen 
Dritten zu uͤbertragen, als zu den Buͤrgerrechten 
gehoͤrig, und in Hinſicht deſſen, dem es dadurch uͤber⸗ 
tragen worden iſt, ſolches als eine beſondere Art, das 
Erbrecht zu gewinnen, eben ſo wie die vertragsmaͤßige 
Succeſſion gelten laſſen *), fo lege ich doch die Regel 
zum Grunde, daß in Ermangelung einer gültis 
gen legten Willenserklärung, oder wenn ber 
Erblaffer Perfonen, denen er Kraft des Ges 
fees einen Erbtheil zu hinterlaffen ſchuldig 
iſt, dieſem gemäß nicht bedacht hat, die ganze 
Berlaffenfdraft des Verftorbenen den geſetzli— 
hen Erben zufällt, und daß, wenn eine gäls 
tige legte Willenserflärung norhanden if, 
den gefeglichen Erben derjenige Erbtheil zu— 
kommt, der in derſelben niemanden zugedacht 
ift, daher habe ich es für zweckmäßig gehalten, das 

Dispoſitive in Vorfehlag zu bringen, daß alles Vermoͤ⸗ 
gen des Erblafferd, worüber er durch eine gültige letzte 
Millensdispofition nicht beftimmt verfügt hat, ober, 

‚ wenu folches die eingefegten Erben nicht annehmen Eins 
nen oder wollen, auch in dem Kalle feinen gefeglichen 
Erben zufallen fole, wenn er Perfonen, denen er 


*) Die alten Deutfchen Fannten nur die gefehliche Erbfolge, 
die teffamentarifhe war ihnen unbekannt. ' Tacitus de 
morib. Germ. $, 18, 
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fen in der Borausfegung eines durch Die Vernunft fanc 
tienirten Erbrechts hier eines leitenden Prinzips far dei 
nicht feltenen. Kal, daß jemand ohne Descendenten, oder 
Acendenten, oder obne Geſchwiſter verjtirdt, eines Prin⸗ 
cips, das bios im Kamiltenbande liegen kann, — 


$. 7. 
Demungeachtet beſtehen letztwillige Verorduungen. 

Zwar muß Das pofitive Necht auch legte Willensver⸗ 
ordnungen ſanctioniren, und die Vernunft erkennt zwar 
nicht Teſtamente mit ſieben Zeugen, aber die Guͤltigkeit 
J. leztwilliger Verordnungen an, obgieich die Naturrechts⸗ 
Iehger Bei ihrer feinen Ableitung dee Eigenthums aus 
dem privatrechtlichen Verhaͤltniſſe wähnen, das Eigen- 
thum höre mit dem Tode eines Menfchen auf, und nie- 
mand koͤnne auf einen Fall, wo er felbit Fein Recht mehr 
habe, Rechte auf einen andern übertragen. Allein offen- 
bar richtig ift hier der aus den Motivs zum Napoleoni⸗ 
hen Gefegbuch entichnte Gruudſatz, daß foldhe von Erb> 
laſſer auf einen andern übertragene Rechte ald Schen⸗ 
fungen erfcheinen, bei welchen zwifchen einer einzelnen 





Alterthum an die-urfprünglichen von der Natur gefchlunges 
"nen Bande der Blutsfreundfchaft , den Begriff der Heilig- 
Seit und Unverleglichkeit Enüpfte, odgleich die Phratrien 
" weiter, ald auf die Blutsfreundſchaft ſich erſtreckten. M. ſ. 
Platners Attiſches Recht ©. 64 und 108./ Sie bezeich⸗ 
nen eine durch Staat und Religion geweihte Verwandſchaft, 
Daher Zeug hoarpıos, welche der abkömmlichen durch das 
Blut gleichgefegt wirt, und Mit, diefer in mannichfaltiger 
"Beziehung ſteht. Die Yufnahme in die Phratrien gab Ci⸗— 
ditätsrechte. Platner a. 0. O˖ ©. 104. 
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* allgemeinen Beftimmungen über das Necht zur Ber 


gensadminiftration ins Perſonenrecht gehdren. ( 


| Fame. $.3.) 


⸗ 


5. 9. 
Zeitvpunkt des Erbanfallt, 


Daß Erbrecht tritt erft mit dem Tode des Eiblaf 
ein, viventis non est hereditas. Stirbt ein verme 
licher Erbe, d. i. ein ſolcher, der ein von dem Wi 
des Erblaſſers abhängendes, widerrufliches Recht 
Cer mag durch das Geſetz oder den legten Willen beſti 
feyn) vor dem Erblaffer; fo bat er das noch nicht erla 
Erbrecht auch nicht auf feine Erben übertragen Fön 
Diefer. vermeintliche Erbe unterfcheidet fi vom N 
erben, dem (Th. II. 8.52.) als legitimem Erben K 
des Geſetzes ein Erbtheil gebührt. . 

Sn der. Regel tritt nach roͤmiſchem Recht 
Transmiffionsrecht nicht ‚cher, als nach angetret 
Erbfchaft ein, hereditas non adita non transmitt 

Die transmissio. hereditatis theodosiana bei 
dern, Die in vaͤterlicher Gewalt ſtehen, und ex ca 
restitutionis in integrum, wovon erftere ein Fign 
von Iesterer aber $. 11. die Rebe ift, jind .befann 
Ein suus heres braucht die Erbſchaft nicht anzutrı 


- er transmittirt fie dennoch auf feine Erben. Nu 


. freiwilliger und teftamentarifcher Erbe ift nad) geme 


echt der obigen Regel unterworfen. Es bedarf 
wenn vom Erbanfall und dem Erbredite Die Rebe ift, 
Zransmiflion feiner befonderen Adition, denn ba 





*) Höpfner Gomment. zu Heinec. Inſtitus. 8. 540% 


u ? 


:, Erbe den Erblaſſer überlebt; fo geht Bas Erbrecht auch 
vor der llebernahme der Eröfchaft ‚ wie andere frei vers 
erbliche Rechte auf feine Erben tiber, wenn cd anders 
: durch Entfagung, oder auf eine andere Art, z.B. wegen 
nicht erfüllter Bedingung noch nicht erlofchen war. Une 
ter den anderen frei vererblichen Rechten, denen das 
I Erbrecht gleichgeftellt wird, find auch Legate zu verfichen, 
Grundfäge, Die mit den Dispoſitionen des preuß. L. R. 
&L Tit. 9, $. 367, 382, und dem öfterr. G. B. $. 
56-537 harmonireu. (Edict. Entw. 8. 4. 5. - 


§. 10. 
Entſagung auf das Erbrecht: 


Wer dem Rechte, etwas zu erwerben, entfagt, oder 
aunf eine beftimmte Erbfchaft gültig Verzicht Ieiftet, ift des 
Erbrechts uͤberhaupt oder des Rechts auf eine beſtimmte 

Erbſchaft verluſtig. Eine einmal angenommene Erbſchaft 

fan dagegen -nicht wieder ausgeſchlagen werben ). — 
Die Entfogung auf eine Erbfchaft muß in der Regel bei 
Gericht gefchehen — fie Tann nicht widerrufen werben, 
allein fie begreift Die Begebung ſ olcher Forderungen nicht 
unter fich, die dem Erben aus dem Nachlaſſe aus einem 
„andern Grunde zufommen, 3. B. wenn ber Erblaffer der 

Gäuldner des Erben war. Wer alfo einer Erbfchaft 

entfagt, begiebt fi ich dadurch nicht der, durch den Erblaf- 

fer anf ihn vererbfaͤllten Fideicommiſſe oder anderer Ber- 
moͤgensſtuͤcke, welche ihm nach Verträgen oder Geſetzen, 
phne Ruͤckſicht auf die Eigenſchaft eines Erben, zukom⸗ 


J 


—— 





2) €, 5. 6, I. de hered. quatitat. ct different, 
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men. Eben ſo wenig der Lehen, es muͤßten dann die 
Kinder oder Enkel dem Vater oder Großvater ins Lehen 
ſuccediren, die nach II. F. 45 ohne die Allodialerbſchaft 
anzunehmen, bad Lehen nicht erben koͤnnen. (Ed. Entw. 


%.6.) 


Al 
Krift zur Annahme oder Entfagung. 


Nach dem Tode des Erblafferd, oder wenn er für 
todt erklärt: worden ift, fällt die Erbfchaft,auf denjeni⸗ 
gen, den had Gefeg oder eine letzte Willenserklärung 
dazu beruft; er erhält das Eigenthum derſelben Cin der 
Regel, die ich jedochnidht annehme), ohne daß es 
einer Befigergreifung bedarf, mit allen darauf ‚haftens 
den Rechten und Berbindlichfeiten. Preuß. L. R. Th⸗ 
1. Zit. 9. $. 367. 368.) Da eg ihm jedoch frei fteht, fie 
anzunehmen oder auszufchlagen; fo beitinmt das roͤmi⸗ 
ſche Recht zur Ueberlegungszeit, wenn die Gläubiger 
oder Legatarien darauf dringen, ein Jahr, comst. 22. 
5.13. C. 6, 30, und wenn niemand des Erben Erfiä 
rung begehrt, dreißig Sahre. Den Erben desjeni⸗ 
gen, der von der Deliberationgfrift Gebrauch gemacht 
hat, kommt die dem Erblafier noch übrig gebliebene 
Zeit zu flatten, eoust. 19. C. ibid. Das preuß. & R. 
Th. 1. Tit. 9% 8. 384. beſtimmt zur Erflärung nach ers 
langter Wiffenfchaft vom Erbanfal ſechs Wochen, 
und wenn der Aufenthalt des Erben 40 Meilen vom 
legten Wohnorte des Erblaffers entfernt ift, eine drei⸗ 
monatlihe Frift. Stirbt der Erbe, ehe er die Erbs 
fchaft in Befig genommen hat; fo geht fein Recht daran 
auf feine Erben über. Cdaf. $. 370.) 


§. 4 
Borzug des Sateftat vor der, teftamentarifchen Erbfolge. 
Der Wille ded Verſtorbenen warı die Baſis der rd- 
miichen Legislation, welcher zufolge fie im Mangel eines 
Teftaments Cab intestato) den präfumtiven Willen 
aufjuchen mußten, wie fie bei Teftamenten den erklaͤr⸗ 
ten Willen dor fich hatten. Beide erfchienen ale Gegen⸗ 
füge, baher fchloß Die teſtamentariſche Succeffion Die In⸗ 
teitaterbfolge aus, denn ber erflärte Wille gab einem 
vermutheten Willen feinen Raum. Die Pandeftenord- 
sung und ſelbſt die Afterreichifche Legislation ruhen auf 
diefer Anficht, indem zuerft die Lehre von Teitamenten 
abgehandelt ift, ehe Die Reihe an die Inteflaterbfolge 
kommt. — Diefen vermutheten Willen fihloß das roͤmi⸗ 
fhe Recht aus der Liebe gegen Berwandte, fo we⸗ 
nig auch diefe ein befriedigender Beſtimmungsgrund ift, 
Entfcheidet Liebe, warum fol die Eyegattin (wenn aud) 
Artemifien felten worden find) dem entfernten Ver⸗ 
wandten nachſtehen? 
% 5: 
Richtiger folgt das franzoͤſiſche, und in der Realitaͤt 
auch das oͤſterreichiſche Civilgeſetzbuch dem Winke der 
Natur. Wie das Eigenthum, die Bedingung einer vers 
auuftgemäßen Goeriftenz und aller Cultur unter den Mens 
fchen Durch Die Vernunft geheiligt ift, eben fo erklärt ſich 
diefe Vernunft gegen das Austreten aus dem Eigenthum 
bdurch den Tod eines Beſitzers. Der Sag, es giebt fein 
; natürliches, Das heißt in ber Vernunft gegründetes Erb- 
recht, wäre das Grab ber Induftrie und des Rational: 
reichthums. Das Erbrecht der Familie ruhet mit Noth⸗ 
vendigkeit in der Vernuft, oder es giebt ein natuͤrliches 


Te , | 
men. ben fo wenig ber Lehen, ed müßten bann die 

Kinder oder Enkel dem Vater oder Großvater ins Lehen 
fuccediren, die nach IL. F. 45 ohne die Allodialerbſchaft 
anzunehmen, das Lehen nicht erben koͤnnen. (Ed. Entw. 


6.6.) 


6, 11. 
Krift zur Annahme oder Entfagung. 


Nach dem Tode des Erblafferd, oder wenn er für 
todt erflärt: worden ift, fällt die Erbfchaft,auf denjeni⸗ 
gen, den das Gefeg oder eine legte Willenserklärung 
dazu beruft; er erhält das Figenthum derfelben Cin der 
Regel, die ich jedoch nidıt annehme), ohne daß es 
einer Befigergreifung bedarf, mit allen darauf haften» 
den Rechten und Berbindlichfeiten. Preuß. 8. R. Th: 
. L Tit. 9. $. 367. 368.) Da eg ihm jedoch frei fteht, fie _ 
anzunehmen oder auszufchlagen; fo beitimmt das roͤmi⸗ 
ſche Recht zur Ueberlegungszeit, wenn die Gläubiger 
oder Legatarien darauf dringen, ein Jahr, const. 22. 
9.13. C. 6, 30, und wenn niemand des Erben Erfid 
rung begehrt, dreißig Sahre. Den Erben desjeni⸗ 
gen, der von der Deliberationsfrift Gebraud, gemacht 
hat, kommt die dem Erblafier noch übrig gebliebene 
Zeit zu flatten, coust. 49. C. ibid.. Das preuß. & R. 
Th. I. Tit. 9. 8. 38%. beſtimmt zur Erflärung nad) ers 
Iangter Wiffenfchaft von Erbanfall ſechs Wochen, 
und wenn der Aufenthalt des Erben 40 Meilen vom 
legten Wohnorte des Erblaffers entfernt ift, eine drei⸗ 
monatliche Friſt. Stirbt der Erbe, ehe er die Erb⸗ 
fchaft in Befig genommen hat; fo geht fein Recht daran 

“auf feine Erben über. Cdaf. $. 370.) Ä 
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X 


eonſtitutionellen Edicten vom October 1810 und 18. 
Suni 1816, die ihr Vermoͤgen dem Fiscus zuweiſen. Den 
zall der Defertion ausgenommen, mobei der Staat wes 
fentlich intereffirt it, da ihm an Erfüllung ber, jedem 


Unterthan obliegenden Verbindlichkeit zum Kriegsdienſt 


gelegen iſt, kann mit Ausſchluß des Unwuͤrdigen oder 


Unfaͤhigen den naͤchſten Inteſtaterben des Erblaſſers 
deſſen Nachlaß nicht entzogen werben. 


Das römifche Recht weifet zwar, wenn der unwärs 
dige Teitamentserbe oder Legatar den Erblaffer übers 
lebt, die Erbfchaft dem Fiscus zu. (Tit. de his quae 


‚ windignis-auferuntur.) Ich halte dies aber nicht 
. fir rechtlich, da fo fange in der Familie dazıı gehörige 


Derfonen eriftiren, der Staat fein Erbrecht haben 


" fm. Zweckmaͤßiger nerordnet das Preuß. L. R. Th. I. 


2.16. Abſchn. 2. $. 18: „die bloße Unfähigkeit oder 
»Unwuͤrdigkeit des gefeglichen oder durch Millenserflä 
»rungen berufenen Erben giebt dem Staat auf den Rache 
laß noch Feinen gegründeten Anſpruch.« Der Unwuͤr⸗ 
dige mag ein Fremder und burcch,Iegten Willen zum Er⸗ | 
ben eingefegt,, oder der natürliche Inteſtaterbe ſeyn; fo 

ik.er ald bürgerkich todt zu betrachten). Das Gefeg . 
präfumirt, er lebe nicht mehr. Sin beiden Fällen 


kaun er dad Eebrecht nicht erwerben, — die teftamentar 





®) Das frangdfifche Geſetzbuch verordnet Art. 730; Kinder des 
Unmwürdigen, die Kraft eigenen Rechts, und nicht vermüge 
des Repräfentationsrechtd zut Erbfolge gelangen ‚ find durch 
dad Vergehen ihres Vaters nicht ausgefähloffen ; doch kann 
Diefer auf keinen Kal ſich in Anfehung diefer Erbſchaft des 
den Eltern vom Vermögen ihrer Kinder zugleich zugeſtan⸗ 
denen Niesbrauchs anmaßen. 


2 


6 | 
Sache (Legat) und zwifchen den gefammten Vermögen 
Chereditas) in Anfehung der Dispofition Fein Unter 
fchied obwaltet. 
Muß man aber auch die Befugniß, dad Eigenthum 
ganz oder zum Theil durch Teßtwillige Dispofttion in ber 
‚ fimmten, jedoch verfchiedenen Formen auf einen 
Dritten zu übertragen, als zu den Bürgerrecten 
- "gehörig, und in Hinficht deffen, dem es dadurch übers 
tragen worden ift, folches als eine befondere Art, das 
Erbrecht zu gewinnen, eben fo wie Die vertragsmäßige 
Succeffign gelten laſſen *), fo lege ich Doch die Regel 
zum Grunde, daß in Ermangelung einer gültis 
gen legten Willenserklärung, oder. wenn ber ° 
Erblaffer Perfonen, denen er Kraft des Ges 
feßes einen Erbtheil zu hinterlaffen ſchuldig 
if, dieſem gemäß nicht bedacht hat, Die ganze. 
Verlaſſenſchaft des Verftorbenen den gefegli« 
chen Erben zufällt, und daß, wenn eine güls 
tige Teste Willengerflärung vorhanden ift, 
den gefeglichen Erben derjenige Erbtheil zu⸗— 
kommt, der in Derfelben niemanden zugedacht 
ift, daher habe ich es für zweckmaͤßig gehalten, das 
Dispoſitive in Vorſchlag zu bringen, daß alled Vermoͤ⸗ 
gen des Erblaflerö, worüber er durch eine gültige legte - 
Millensdispofition nicht beflimmt verfügt hat, ober, 
‚ wenu folches die eingefeßten Erben nicht annehmen Eins 
nen oder wollen, auch in dem Falle feinen gefeglichen 
Erben zufallen fülle, wenn er Perfonen, denen er - 


*) Die alten Deutfchen Iannten nur die geſesliche Erbfolge, 
die teſtamentariſche war ihnen unbekannt.  Täcitus de 
morib. Germ. * 18. 





19 
21 Kraft bes Geſetzes einen Erbtheil zu hinterlaſſen ſchul⸗ 


dig iſt, dieſem gemaͤß nicht bedacht hat. (Ed. Entw. 
$. 16.) 





II. Befondere Beftimmungen. 


$. 8. 


Gefepliche und Teſtamentserben, Erbfähigkeit und Erwerb des 
Nachlaſſes. 


Geſetzliche Erben ſind diejenigen, welche mit dem Erb⸗ 
laſſer vermoͤge ehelicher Abſtammung durch die naͤchſte Li⸗ 
nie verwandt find. Teſtamentserben find Dagegen Dies 
jenigen, denen durch die einfeitige Anordnung des Erb: 
laffers ein Vermoͤgen oder ein Theil deffelben widerruflich 
auf den Todesfall überlaffen wird. 

Erbfähig ift derjenige, der ein Vermögen zu erwer⸗ 
ben berechtigt ift, ein jeder, der Berftandsgebraud, 
Willengfreiheit und freie Dispofition Uber fein Vermoͤ⸗ 
- gen hat. Eltern erwerben folches Namens ihrer unmüns 
digen oder unter väterlicher Gewalt ftehenden Kinder — 
der Vormund, oder Eurator, mit Genehmigung der Tu⸗ 
telarbehoͤrde Namens der unter feine Bormundfchaft oder 
Euratel gefegten Perfonen — Kirchen und geiftliche Ge- 
ſelſchaſten — Schulen und Erzichungsanftalten mit Ge⸗ 
. achmigung der ihnen vorgefegten Behörden. Preuß. L. R. 
Th. I. Tir. 2. 8.4.12. und Th. J. Tit. 11. $. 1074. auch 
Tit. 9. 6.389.392, Oeſterr. ©. 8.9. 805. Dies gefet- 
lich auszuſprechen iſt aber uͤberfluͤßig, indem, ſobald die 
Erbfaͤhigkeit jedem zugeſtanden iſt, den das Geſetz nicht 
von einem Vermoͤgenserwerb ausſchließt (5. 12.), die 
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- allgemeinen Beflimmüngen ber das Necht zur Vermoͤ⸗ 


gensadminiftration ind Perſonenrecht gehören, (Ed. 


Entw. $.3.) 


a. 
Zeitpunkt des Erbanfallg. 


Das Erbrecht tritt erſt mit dem Tode des Erblaſſers 
ein, viventis non est hereditas. Stirbt ein vermeints 
licher Erbe, d. i. ein folcher, der ein von dem Willen 
des Erblaffers abhängendes, widerrufliches Necht hat 
Cer mag durch das Geſetz oder den legten Willen beſtimmt 
feyn) vor dem Erblaffer; fo hat er das noch nicht erlangte 
Erbrecht auch nicht auf feine Erben Übertragen können. 
Diefer. vermeintliche Erbe unterfcheidet fi) vom Noths 
erben, dem (Th. IL. 5.52.) ale legitimem Erben. Kraft 
des Geſetzes ein Erbtheil gebührt. . 

In der Regel tritt nach roͤmiſchem Recht bag 
Transmiffionsrecht nicht eher, als nach angetretener 
Erbfchaft ein, hereditas non adita non transmittitur, 

Die transmissio hereditatis theodosiana bei Kin- 
dern, die in väterlicher Gewalt fiehen, und ex capite 
restitutienis in integrum, wovon erftere ein Figment, 
von letzterer aber $. 11. die Rede iſt, ſind bekannt. — 
Ein suus heres braucht Die Erbfehaft nicht anzutreten, 


er trausmittirt fie Dennoch auf feine Erben *). Nur’eig 
.. freiwilliger und teftamentarifcher Erbe ift nach gemeinem 


Hecht der obigen Negel unterworfen. Es bedarf aber, 
wenn vom Erbanfall und dem Erbredite die Rede it, zur 
Transmiffign Feiner befonderen Adition, denn hat der 





*) Höpfner Comment. zu ‚Heinee. Inſtitus. 8. 3408 
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»F. Erbe den Erblaſſer überlebt; fo geht das Erbrecht auch 
ver der Uebernahme der Erbſchaft, wie andere frei ver⸗ 
erbliche Rechte auf feine Erben uͤber, wenn es anders 
durch Entſagung, oder auf eine andere Art, z. B. wegen 
sicht erfuͤllter Bedingung noch nicht erloſchen war. Un⸗ 
ter den anderen frei vererblichen Rechten, denen das 
Erbrecht gleichgeſtellt wird, ſind auch Legate zu verſtehen. 
Grundſaͤtze, die mit den Dispoſitionen des preuß. L. R. 
Th. J. Tit. 9, $, 367, 382, und dem oͤſterr. G. B. S. 
536 -— 537 harmoniren. (Edict. Entw. 45.9 


§. 10. 
Entfagung auf das Erbrecht. | 


Mer dem Rechte, etwas zu erwerben, entfagt, oder 
auf eine beftimmte Erbichaft gültig Verzicht Ieiftet, ift Des 
Erbrechts uͤberhaupt oder Des Nechts auf eine beftimmte 
Erbfchaft verluftig. Eine einmal angenommene Erbfchaft 
kann dagegen -nicht wieder ausgefchlagen werden 9. — 
Die Entfagung auf eine Erbfchaft muß in der Regel bei 
Gericht gefchehen — fie kann nicht widerrufen werben, 
allein fie begreift Die Begebung folcher Forderungen nicht 
unter fich, die dem Erben aus dem Nadılaffe aus einem 
‚andern Grunde zufommen, z. 3. wenn der Erblaffer dev 

Schuldner des Erben war. Wer alfo einer Erbfchaft 
entſagt, begiebt fich dadurch nicht der, durdı den Erbfaf- 
fer auf ihn vererbfaͤllten Fideicommiſſe oder anderer Ver⸗ 
moͤgensſtuͤcke, welche ihm nad) Verträgen oder Gefesen, 
ohne Ruͤckſicht auf die Eigenſchaft eines Erben, zukom⸗ 


J 





423) 8. 5. 6, I. de hered. qualitat. ct different, 


46 


ftoßen hier Auf eine Controvers unter ben röntifchen 
Rechtslehrern. Einige halteu Die Zeit der Entfernung, 
andere die Zeit- ber wegen der Ungewißheit des Lebens 

des Abwefenden uͤbertragenen Curatel, und wieder aw 

dere Die Zeit, wo der Abwefenbe nach rechtlichen Berums 

thungen für todt gehalten wird, für den rechten Zeit. 
punkt, von welthem computirt werden müffe, um das 
Erbfolgerecht feiner Inteſtaterben eintreten zu laſſen 

Die verfchiedenen Meinungen darüber zu prüfen und 'za 

commentiren, ift unnöthig, es genügt hier folgende 
Grundfäge in Rüderinnerung zu bringen. 


§. 44. 
Vermögen a) eines Abweſenden. 

- Nach einer durch den Gerichtsgebrauch beftätigtek 
nnd auf das gewöhnliche Ziel des menfchlichen Lebens 
fich gründenden Obfervanz wird das 70fte Jahr als das 
Todesjahr eines Verfchollenen angenommen *). 
Rad) Ablauf Diefes Alters wird die Erbfchaft auf Die Ins 
teftaterben nach der im Römifchen Recht angenommenen 
Naͤhe des Grades devolvirt, wenn fie gleich erſt nach 
erlafjener Edictalladung, und wenn ber Abwefende Durch 
richterlichen Ausfpruch für todt erflärt worden ift, zu 
der Erbfchaft gugelaffen .zu werden, pflegen. "Gehen 
wir auf Die Landesſtatuten zuruͤck; fo verorbnet das 
Mainzer Landrecht, Tit: XIV. $. 11. »daß, wenn je 
»mand 25 Jahre abmejend ſey, ohne daß man während 
»dieſer Zeit Nachricht von ihm erhalten habe, auf dar⸗ 
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*) Glück Inteſtaterbfolge S. 6. Koch success, ab intest. 
auctar. II. utrum ‚ahsenlium successio Gap. ex nune 
an ex tunc ? 


1£ 


cenfitutionellen Edicten dom „%, October 1810 und 18, 
Sim 1816, die ihr Vermögen dem Fisens zumweifen. Den 
Zul der Defertion ausgenommen, wobei der Staat wer 
J ſentlich intereffirt it, da ihm an Erfüllung ber, jedem 
E Untertyan obliegenden Verbindlichkeit zum Kriegsdienſt 
gelegen ift, Tann mit Ausſchluß des Unmwürdigen ober 
Unfühigen den nächiten Inteſtaterben des Erblaf ſers 
deſſen Nachlaß nicht entzogen werden. 

Das roͤmiſche Recht weiſet zwar, wenn der unwuͤr⸗ 
dige Teſtamentserbe oder Legatar den Erblaſſer uͤber⸗ 
lebt, die Erbſchaft dem Fiscus zu. (Tit. de his quae 
ut indignis auferuntur.) Ich halte dies aber nicht 
für rechtlich, da fo lange in der Familie dazu gehörige 
Derfonen erijtiren, der Staat fen Erbredit haben 
faın. Zwedmäßiger verordnet das Preuß. L. R. Ch. I 
Tit. 16. Abſchn. 2. $. 18: »die bloße Unfähigkeit oder 
»Unmwitrdigfeit des gefeslichen oder durch Willenserklaͤ⸗ 
srungen berufenen Erben giebt dem Staat auf den Nach⸗ 
»laß noch Feinen gegründeten Anſpruch.« Der Unwuͤr⸗ 
dige mag ein Fremder und durch.Iegten Willen zum Er⸗ 
ben eingefegt, oder der natürliche Inteſtaterbe feyn; fo 
iſt er als bürgerkich todt zu betrachten). Das Gefeg 
präfumirt, er lebe nicht mehr. Sin beiden Fallen 
kann er das Eebrecht nicht erwerben, — Die teflamentar 








©) Das franzdfifche Geſetzbuch verordnet Art. 730: Kinder des 
Unwürdigen, die Kraft eigenen Rechts, und nicht vermüge 
des Kepräfentationsrechtd zur Erbfolge gelangen , find durch 
das Vergehen ihres Vaters nicht ausgeſchloſſen; doch Fann 
dieſer auf Beinen Fall fi in Anfehung diefer Erbſchaſt des 
den Eltern vom Bermögen ihrer Kinder zugleich gugeflan- 
Denen NRiesbrauchs anmaßen. 


I) 
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ſtoßen hier auf eine Controvers unter den roͤntiſchen 
Rechtslehrern. Einige halten die Zeit der Entfernung, 
ändere bie Zeit- ber wegen der Ungewißheit des Lebens 
des Abwefenden übertragenen Guratel, und wieder ans 
dere die Zeit, wo der Abweſende nadı rechtlichen Verums 
thungen für todt gehalten wird, für den rechten Zeit⸗ 
punkt, von welchem computirt werden muͤſſe, um das 
Erbfolgerecht ſeiner Inteſtaterben eintreten zu laſſen. 
Die verſchiedenen Meinungen daruͤber zu pruͤfen und zu 
commentiren, iſt unnoͤthig, es genuͤgt hier folgende 
Grundſaͤtze in Ruͤckerinnerung zu bringen. 


§. 14. 
Vermögen a) eines Abweſenden. 

- Nach einer buch Den Gerichtsgebrauch beftätigtet 
and anf das gewöhnliche Ziel des menſchlichen Lebens 
fih grüändenden Obfervanz wird das 70fte Jahr als das 
Todesjahr eines Verfchollenen angenommen *). 
Nach Ablauf dieſes Alters wird die Erbfchaft auf Die Ins 
teftaterben nach der im Nömifchen Recht angenommenen 
‚ Nähe des Grades devolvirt, wenn fie gleich erft nach 
erlaffener Edictalladung ‚ und wenn der Abweſende durch 
richterlichen Ausfpruc für todt erflärt worden ift, zu 
der Erbfchaft sugelaffen zu werden, pflegen Gehen 
wir auf Die Landesftatuten zuräd; fo verordnet das 
Mainzer Landrecht, Tit. XIV. 6. 11. » daß, wenn je 
»mand 25 Jahre abweiend fey‘, ohne Daß man während , 
» diefer Zeit Nachricht von ihm erhalten habe, auf dar⸗ 
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w*) Glück Inteſtaterbfolge S. 6. Koch ‚success. ab intest. 
auctar. Il; utrum ahsentium successio ſiat. 6x Dune 
an ex tunc ? 
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sähe beim Gericht beigebrachten Beweis den nächiten 
»Seteitaterben die Erbichaft gegen 50 Jahre lang vers 
shaftete Unterpfäinder verabfolgt, oder wenn diefe bei 
'ader Berlaffenfchaft von Baarfchaften oder Mobilien 
nicht geftellt werden könnten, leßtere verfilbert, das 
»Capital gegen 50 Sahre lang andauernde IUnterpfänder 
sausgelehnt und den angemeldeten Erben der Genuß 
»davon gelaffen werden fol. Nach Ablauf der 50 Jahre 
fol ihnen die Erbfchaft pleno jure zufalfen.« Die 
Solmſiſche und Naffau-Cabenelnbogifche kandesordnun⸗ 
gen ſchweigen uͤber dieſen Fall. — 





gF. 15. 


Das prenß. 2. R. verordnet Th. II. Tit. 18. S. 823. 
daß, wenn binnen zehn Jahren von dem Leben oder 
Tod des Abwefenden feine Nachrichten eingegangen wäs 
ten, auf feine Todeserflärung angetragen werden koͤnue 
1 and die Befugniß dazu ven naͤchſten Verwandten des Abs 
weienden zukomme, der zehnjährige Zeitraum aber von 
bem Tage, wo die legte Nachricht eingegangen, oder 
- wenn gar keine Nachricht eingefommen, von der. Zeit 
an, da der Abwefende fich entfernt habe oder vermißt 
worden fey, zu berechnen fey. Weiter heißt es $. 829: 
ik ber Abwefende vor erreichter Großjährigfeit verfchols 
len; fo wird der zehnjährige Zeitraum erſt von dem Tage, 
wo er majorenn geworden ift, angerechnet. $. 830. Sit 
er erft in oder nach dem fünf und fechzigiten Sahre feis 
18 Alters verfchollen, ſo kann er nadı Verlauf von fünf 
Jahren für todt erklärt werden. $. 831. Sft Das Alter, 
in welchem der Abwefende vermißt worden ift, nicht bee 
kannt, wohl aber eine gegründete VBermuthung, baß er 
damals noch minderjährig gemwefen fey, vorhanden; fo 

v,Datwmigt Erbr. L. 2 


⸗ 
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muß, ehe mit ber Todeserklaͤrung verfahren wird, eit 

fuͤnfzehnjaͤhriger Zeitverlauf abgewartet werden.8. 837, 
Wird die Abwefenheit eined Berfcholfenen erft bei Ger 
legenheit einer ihm zugefallenen Erbfchaft befannt, aub 
es kann alddann ein früherer Zeirpunft, mo derſelbe 
vermißt worden, nicht ausgemittelt werden; fo tt. ber 
Todestag feines Erblaffers dafür anzunehmen. Dieb 
find die Dispofitionen des preußifchen Lanbrechtd. . « 


5.16. | 


Das franz. G. B. verordnet Art. 145, daß, werke 
eine Perſon aufgehört habe, an ihrem Wohnfige oder 
dem Ort. ihres Aufenthalts zu erfcheinen, und man feit 
vier Sahren feine Nachrichten von ihr empfangen "habe, 
alddann die intereffi rten Partheien bei dem Gerichte ents 
einfommen Könnten, um die Abwefenheit beclariren Li 
Iafien. Im Art. 116 wird die Art vorgefchrieben, wie 
die Abwefenheit zu ermeifen ift, wobei der kaiſerliche 
Procurator fuͤr den praͤſumtiv Abweſenden ſpricht. Dann 
heißt es im Art. 121: daß, wenn der Abweſende eine 
Vollmacht hinterlaſſen habe, ſeine Praͤſumtiverben die 
Declaration der Abweſenheit und die proviſoriſche Beſitz⸗ 
einſetzung erſt nach Ablauf von zehn Jahren nach deſſen 
Verſchwinden, oder ſeit deſſen letzten Nachrichten betrei⸗ 
ben koͤnnten. So ſoll ed auch, nach Art. 122, gehalten 
werben, wenn die Vollmacht aufhört. 


s 17. 


Das oͤſterr. G. B. weicht ganz hiervon ab, indem es; 
nach, dem Pfalm Davids fich richtend,. S. 24 und 277 
‚ folgendes verordnet: - 


* 


. 
‘ 
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»Wenn ein Streit entfteht, ob ein Abmwefender ober 
»Bermißter noch am Leben fey; fo wird fein Tod nur 
santer folgenden Umftänden vermuthet: 1) wenn feit 
feiner Geburt ein Zeitraum von 80 Sahren verftrichen 
»md ber Drt feines Aufenthalts feit zehn Jahren unbes 
»fannt geblichen ift; 23 ohne Ruͤckſicht auf ben Zeitraum 
»von feiner Geburt, wenn er durch dreißig volle Jahre 
unbekannt geblieben; 3) wenn er im Kriege ſchwer vers 
»wundet worden, oder wenn er auf einem Schiffe, da 
des ſcheiterte, oder in einer andern nahen Todesgefahr 
geweſen iſt und feit der Zeit durch drei Jahre vermißt 
wird, Sn allen dieſen Källen kann die Todeserflärung 
1 sangefucht und nach beftelltem Curator für den Abwe⸗ 
:] »fenden bexfelbe durch ein auf ein Sahr geftelltes Edict 
I »vorgeladen, fofort beim Nichterfcheinen oder dem Ges 
3 »richt nicht ertheilter Nachricht zur ir Todesertlärung ge⸗ 
vſchritten werden.« 


! => 7 


5. 18. 


Affe diefe gefegliche Dispofitionen, mit Ausnahme 
bder wegen eines vermißten Soldaten, heben ſich jedoch 
hdurch das naſſauiſche Edict vom 21. Mai 1781. (Samm⸗ 

lung der Edicte B. 1. S. 49.), worin nach zuruͤckgeleg⸗ 
tem 70ſten Jahre der Abweſende für todt erklaͤrt und ſei⸗ 
ne Berlaffenfchaft denen darum nachſuchenden Verwand⸗ 
‚ ten eigenthuͤmlich ohne Caution verabfolgt werden ſoll; 
wenn er aber das Alter von 70 Jahren noch nicht zuruͤck⸗ 
gelegt, allein innerhalb 10 Jahren oder länger, von, 
Zeit der Majorennität an gerechnet, nichts von fich hat 
hören laſſen, die Erbfchaft den Snteftaterben gegen 
Eaution nutznies lich dergeftalt überlaflen werden 
fol, daß, wenn der Abmwefende oder feing Leibeserben 
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fich nachher melden, ihnen keine Zinfen oder Nutzungen, 
‚ fondern nur blos das Vermögen ertradirt werben fol, 
Diefe Caution fol nach $. 6. des Edicts nur fuͤnfzehn 
Jahre dauern, nadı deren Ablauf aber, oder wenn das 
7oſte Jahr des Abwefenden noch vor Ablauf der 15 Jahre 
eintritt, erlofchen feyn und das Vermögen den Inteſtat⸗ 
erben eigent huͤmlich anheimfallen. — Meldet ſich der. 
Abweſende oder feine Leibes = oder Teflamentserben vor 
oder nach zurücgelegtem 70ften Sahre, fo bleibt- ihnen: 
nach $. 7. die Zurüdforderung des Vermögens praevig 
restitutione in integrum zwar vorbehalten; allein fie. 
- haben alödann Fein Borzugsreiht im Eoncurfe mehr. — 
Diefe Berfügungen find allerdings zwedmäßig, nur 
würde, wenn auch das 70fte Sahr zurückgelegt -ift, eig 
Zeitpunkt zu beflimmen feyn, innerhalb welchen 
von Dem Abwefenden Feine Nachricht. einge⸗ 
gangen ift, derauf zehn Jahre ruͤckwaͤrts zu bee 
flimmen ſeyn möchte, ‚indem, wenn man im Lauf dies 
ſes Zeitraums von feinem Leben Kenntniß erlangt hat, 
Das 70jaͤhrige Alter nicht genügt, um ihn für todt zu ers 
Hören. Wenn ferner im S. 8. verordnet wird, bafz 
ivenn nach erfannter Edictalladung der Abmwefende nicht 
. erfchiene, alle nachher noch weiter ihm anfals 
lende Erbfchaften ohne weitere Citation den⸗ 
jenigen, bie zur Zeit Des Anfalls feine nähe 
. fen Erben wären, verabfolgt werden ſolle, 
und zwar, wenn die bemeldeten fünfzehn Sahre von Zeit 
der Edictalladung noch nicht abgelaufen wären, gegen 
Gaution über den Hauptftuhl, die alsdann mit dem Abo 
Yauf der fünfzehn Jahre wieder erlöfche, ohne Caution 
aber., wenn die fünfzehn Sahre wirklich abgelaufen wäs 
zen; fo ift bei. dem Paragraphen an das Transmiſſions⸗ 
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seht nicht gedacht worben. . Unterftellt man aber auch, 
daß den Abwefenden niemand gedrängt hat, und die Des 
liherations friſt ihm oder feinen Erben noch läuft; fo leis 
bet doch der Ausdrud im $. 8: »alle nadıher noch 
weiter ihm anfallende Erbfchaften« eine Modification 
dahin, daß das 70ſte Jahr als der Längfte Termin zu 
beſtimmen fey, wo dem Abwefenden eine. Erbfchaft ans 
fallen koͤnne, da dies nicht über das 70fte Jahr 
hinaus fortgehen kann. — 

Inndeſſen redet die Verordnung vom 21. Mai 1788. 
au von. der, hierher nicht gehörigen, Enratelbes 
ſtellung über das Vermögen des Abwefenden und von 
den Beflandtheilen der Edictalladung, die theild ins 
Perfonenrecht, theild in die Lehre vom Proceß gehören. 
Gier ift aber nur Yon der Zeit des Anfalls und von dem 
Erbrecht der Intefiaterben in das Vermögen des Abwe⸗ 
fenden Die Nede,. es wird daher nur im Allgemeinen mit 
der obigen und der. Modification bes 6. 8. die erwähnte 
Berorbnung zu beftätigen feyn. (Ed. Entw. 9.11.) 





- €. 419. 
5b) Eined im Kriege Vermißten: 


Dabei erfcheint e8 aber fehr nothwendig, den Zeit- 
mult zu beftimmen, wo ein im Kriege Vermißter oder 
ſtwer verwunbdeter, oder auf einem verunglüdten . 
| Shiffe ſich befundener Krieger für tobt gehalten und 

das Bermögen. feinen Juteſtaterben verabfolgt werben 
fan. Hier kann das 70fte Lebensjahr nicht zur Richt 
ſchuur dienen, weil der Soldat feiner Fahne angehört, 
iäder. er gefchworen hat, und die Lebensgefahr, in der 
er ſich befand ; wenn fie bezeugt iſt, für feinen früheren 
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Tod die gerechte Vermuthung giebt. Die im öfterr. G. 
B. 5. Yı dazu beftimmten drei Sahre fdjeinen mir jedoch 
zu unbeftimmt zu feyn, weil es möglich ift, daß ein im - 
einem weit entfernten Lande fchwer Verwundeter (unbe⸗ 
fannt in welcher Gegend) in Gefangenfhaft gerätb, 
Jahre lang mit feinen Wunden zu thun hat, nicht ſchrei⸗ 
ben kann oder darf, und nun erft nach dem Friedens 
ſchluß, oder vielleicht erft lange nach demfelben, zum . 
Regiment zuruͤckkommt. Die legten Kriege in Rußland 
und Spanien liefern traurige Beifpiele davon. — Der 
Gefeggeber muß hier die Wahrfcheinlichleit einer nick 
‚ zu erwartenden Rückunft beruͤckſichtigen, diefe Wahr 
fcheinlichfeit tritt nach, Berlauf von zwei Jahren von 
dem Zeitpunkt an gerechnet ein, wo der Soldat vermilf 
oder ſchwer verwundet wurde; fie wird aber alöbann 
zur Gewißheit erhoben, wenn der Bermißte in fhsf, 
Sahren nach erfolgtem Friedensſchluß, wo hie 
Auswechfelung der Kriegsgefangenen laͤngſt erfolgt, 
ober fie entlaffen feyn müffen, zu feiner Fahne nicht zw 
rüdfehrt oder nichts von fich hören läßt. sch beſtimme 
dieſe fünf Sahre als denjenigen, Zeitpunft, wo deu 
Sinteftaterben fein Bermögen ohne Eaution verabfolgt i 
werden Tann. 
| Aber auch nach Ablauf von zwei Jahren von dem | 
Zeitpunft an gerechnet, wo der Soldat vermißt wurde 
oder in großer Gefahr zurüdgelaffen ward, unb feine 
Nachricht von ihm eingegangen ift, kann fein Vermögen 
gegen Caution feinen gefeglichen Erben verabfolgt | 
werben, weil biefer Zeitraum wenigitend der Vermu⸗ 
thung Raum giebt, daß er tobt fey. Meldet er ſich nach⸗ 
her; ſo koͤnnen eben wegen dieſer Vermuthung weder Zin⸗ 
ſen noch Rugungen reftituirt werben. (Ed. Entw. $. 12) 
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§. 2%0. 


R j / 
Shimmung des Erbrechts beim Zweifel, wer zuerft verſtorben fey. 


Iſt zu Bellimmung des Erbrechts davon bie Nebe, 
welche von zwei oder nrehreren Perfonen zuerft mit Tode 
abgegangen fey; fo muß derjenige, der den früheren 
Zodesfall des Einen ober des Anderen behauptet, feine 


| Behauptung beweifen. Kann er dies nicht; fo ſtimmt 


das oͤſterr. ©. B. $. 25 mit dem preuß. L. R. Th. J. Tit. 
1,6. 39. darin überein, daß alle zu gleicher Zeit verſtor⸗ 
ben zu ſeyn vermuthet werben müffe, mithin von Webers 
tragung ber Rechte des Einen auf den Andern feine Res 
de ſeyn könne. . 

Das römische Necht unterfcheidet in dieſem Eollifiong- 
fal 1) den Tod der Eltern pub Kinder, und 2) wenn 
andere Perfonen, von denen eine die andere beerbt has 


“ ben wärbe, in gleiche Lebensgefahr gerathen und darin 


unlommeit, 

Kommen Eltern und Kinder zugleich ums Leben; fo 
kemmt es darauf an, ob Die Kinder fchon bie Pubertät 
erreicht haben, ‚oder noch unmändig waren. Im erfien 
Fall ift zu vermuthen, daß die Kinder die Eltern übers 
lebt haben; in dem andern Fall aber, daß fie vor ihnen 

geſtorben find. In jenem Falle haben daher bie Kinder 
bie Eiteru, in dieſem aber die Eltern die Kinder beerbt. 
Ueber den erſten Fall ſagt Javolen fr. 22. D. 34, 5: 
Cum pubere filio mater naufragio periit: cum explo- 
Fari non possit, uter prior extinctus sit, humanius | 
est credere, filium diutius vixisse, Bon dem andern 


Sal, wenn das Kind noch unmündig ift, redet Gaius . 


. '$£. 23.D. eod, Si mulier cum filio impubere naufra- 


gio periit, priorem filium necatum esse intellegitur, 


Tryphonian verbindet beibe Fälle in fr. 9, $. ult. D. 


eod. Si Lucius Titius cum filio pubere, quem solum 
testamento, scriptum heredem habebat perierit, in- 
tellegitur supervixisse filius patri, et ex testamente 
heres fuisse et filii 'hereditas successoribus ejus de 
fertur, nisi contrarium approbetur. Quodsi .impu- 
bes cum patre 'filius perierit, ereditur pater super 
vixisse, nisi et hic contrarinm approbetur. Ich finde 
Diefe in den römifchen Geſetzen liegende Vermuthungen, 
mit Unterfcheidung der Miündigkeit oder Unmuͤndigkeit 
des mit dem Vater zugleich verſtorbenen Kindes nicht 
nnrichtig, fie find aber nur anf den Kal berechnet, 
wenn Eltern und Kinder. durch einen Ungluͤcksfall ums 
Leben fommen. Bon dem Kal, wenn beide eines natürs 
lichen Todes geftorben figb, und man nicht erfahre 
fann, wer ben. andern: überlebt. habe, ift zwar in der 
römifchen Gefegen die. Rede nicht, gewöhnlich wird aber 
angenommen, die Kinder hätten Die Eltern überlebt, 
weil Papimian fr. 15. pr. D. 5, 2 fagt, es geſchehe 
turhato ordine mortalitatis, wenn die Kinder vor den 
Eltern flürben. ine Vermuthung, die jedoch feinen 
vernünftigen Grund hat. 
| EM 

Wenn andere Perfonen, die Feine Eltern und feine 
Kinder find, von denen aber doch Die eine die andere 
beerbt haben würbe,-in gleiche Lebensgefahr gerathen; 
ſo wird angenommen, feiner hätte den andern überlebt, 
es ſey alfo andy Feitter des andern Erbe geworden. Mar 
tian fagt fr. 18. D. 34, 5. sed et in illo quaeritur si 
pariter pupillus, et qui ei substitutus erat frater ne- 
cessarius decesserit, an frater fratri existat heres, 


’ 
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anoontra? vel si duo invicem necessarii substituti ' 
&ut, et una perierint, an heredes extitisse vidcan- 
tr? vel alter alteri, hoc est si invicem hereditatem 
rogati fuerint restituere? In quibus casibus; si pa- 
riter decesserint, nec appareat, quis ante spiritum 
emisit, non videtur alter alteri supervixisse. Oh der 
rine muͤndig, ber andere unmünbig ift, kommt bier.nicht 
in Betrachtung *). | | 
Das oͤſterr. und preuß. ©. 2. harmoniren mit diefer 
Beflimmung des römifchen Rechts, Die ich in den Edic⸗ 
talentwurf $. 13. aufzunehmen antrage. 2 


u em 
Serhältniß des Erben zum Erblaffer und mehrerer Erben 
unter ſich. 


Der Erbe ſtellt, fobald er die Erbfchaft angenommen 
bat, den Erblaffer vor. Beide werden in Beziehung auf 
einen Dritten für eine Perfon gehalten, und mehrere 
Erben in Anfehung ihres gemeinfchaftlichen Erbrechts 
ald eine Perfon betrachtet; ehe undbevor aber der Erbe - 
bie Erbfchaft angenommen hat, wird die Verlaffenfchaft 
jo betrachtet, als wenn fie noch von dem Verftorbenen 
befeffien würde **), Diefe Gemeinfäge werden im Abe 
ſchnitte vom Beſitze der Erbfchaft ihre Erläutes 
ung finden. Berbindlichfeiten, die der Erblaffer aus 


. 





9) Kür den vermifchten Kal , wenn Einer eines natürlichen, 
der Andere eines gewaltfamen Todes flarh, haben wir Feis 
ne Geſetze, bier muß dann alſo die natürliche Regel gel- 
ten, daß von Keinem der frühere oder fpätere Tod zu vers 
muthen iſt. Thibaut Pand. Recht. ‘. 2ll. 


endan W 


| Er 
* 


ſeinem Vermoͤgen zu leiſten hatte, uͤbernimmt ſein Erb 
dazu gehören aber nicht Die vom Geſetz verhaͤngten Gel 
firafen, wozu der Berfiorbene noch nicht verurthe 
worden war, wohl aber gehören die Begräbnißkoft 
bed Berftorbenen zu denen auf der Erbfchaft ruhend 
Laſten. (Ed. Entw. $. 15. 16.) | 

Nach Borausfegung dieſer allgemeinen Grundſaͤ 
wende ich mich zur Aufſtellung des Erbfolgeſyſtems. 


GC 
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Einpaıı  —Ty 





Zweite Abtheilung- 





Erſter Abſchnitt. 

Bon Der geſetzlichen Erbfolge 
F. B. on 

VBorerinnerung. 
Dı hier vom Eigenthumsredht auf eine Erbſchaft nach 
abſtracten Begriffen die Rede iſt, da im Familienver⸗ 
bande der einzig haltbare Grund zur Erbfolge zu ſuchen 
iſt, und hierin wiederum die Verhaͤltniſſe der Familien⸗ 
glieder unter einander zu beruͤckſichtigen ſind, dieſe aber 
einer ſpeciellen Eroͤrterung beduͤrfen; ſo will ich vorlaͤu⸗ 
Rg nur im Allgemeinen die Ordnung anbeuten, wie : 

ich zur Succeffion berufe. 

a) Die Dedcendenten, und zwar «) legitime, 8) Braut⸗ 
finder, 7) legitimirte, dV uneheliche und €) adop⸗ 
tirte Kinder. 

b) Boll» und halbbuͤrtige Geſchwiſter, und in deren 
Ermangelung die Eltern mit dem ihnen unbedingt 
zuſtehenden Niesbrauch. 

e) Die übrigen Verwandten in ben aufſteigenden und 
Seitenlinien nach Linien und ihren Staͤmmen. 

Nach dieſem Syſteme giebt es eigentlich nur zwei 

Glaffen yon Verwandten, die mit einander in einer uns 
nittelbaren Samilienverbindung flehen, nämlich bie Er⸗ 
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zenger und die Erzeugten 9, und auf eben biefe zwei 
Claſſen der Descendenten und Adcendenten, oder Kiw 
der, Geſchwiſter und Eltern wird auch dad verwands 
fchaftliche Erbrecht eingefchräntt. Alle andere fogenannte . 
Geitenverwanbten haben, wie.auf alle andere Familien 
rechte, fo auch auch auf Die Erbfolge nur in fofern Ans 
fpruch, als fie mit ihren Ascendenten ald Gliedern der. 
Familie für eine Perfon anzufehen find. Sie treten an 
die Stelle ihrer verftorbenen Ascendenten, die zugleidy 
Ascendenten ded Erblaffers waren, und gelangen auf 
diefe Art mittelbar zum Erbrechte. Die zwei Claſſen von 
Verwandten, auf welche das verwandtfchaftliche Erbs 
recht eingefchränft ift, gelangen aber nur nach gewiſſen 
Stufen zum Erbrecht, welche ich durch den Namen Lie 
nien,. ober eigentliher Elaffen, bezeichne und auf 
ſech 84 befchränfe **), wovon die erfte auf die Descen⸗ 


Lie" 





29 Nach dem attifchen Recht Eonnten nur die mit einer Kari 
‘Eyyonen einer Bürgerin ehelich erzeugten Kinder in die 
Hhratrien eingeführt werden. Nur gegen die väterlichen 
Verwandten hatte man volle Verwandtſchaftsrechte und 
Erbanſprüche. Die Beerbung der Gognaten dagegen war 
ſubſidiariſch, weil die Mutter unfähig war, den Kindern 
eine Aufnahme in diejenige Phratrie zu verfchaffen, zu der 
fie felbft und ihre Eltern gehörten.. Daß der römiſche Bez 

griff der Agnation nur modificirt auch dem attiſchen Recht 
zum Grunde lag, hat: meifterhaft dargeflellt Platner 
a. a. O. S. 111. Auch nach der altrömifchen Verfaſſung 

konypte niemand von zwei Familien Mitglied ſeyn. 


*#) Die Prätoren und nach ihnen Juſtinian beſtimmten die Erb⸗ 

folge nach dem ſchwankenden Maaßſtab der Gradesnaͤhe. 

NMontesquien osprit des lois L. XXVII. X Spfner 
Samment, 5429 u. fi 77 


— 
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ten, bie fuͤnf übrigen aber auf die Ascendenten und ihre 
Ahfommen ſich beziehen. 


I, Erbfolge der Deöcendenten. 
$. 24. 

Repräfentationsfpftem. 

die Natur *) und poſitive Geſetze aller Voͤlker rufen 
merſt die Descendenten aller Grade (wie die meiſten 
Rechtslehrer, auch Sinner **), annehmen) mit einem 
ewigen Repräfentationsrechte zur Succeffion ***), ob 
vermöge Diefes oder aus eigenem Rechte der. Enkel 
' feinen Großvater fuccedirt? gab unter den Doctoren, 
bie eö erfunden hatten, zum Streit die Beranlaffung, 





*) Omnis natura velit esse conservatrix sui, ut et sal- 
va sit, et in genere conservetur suo. Cicero lib. 


4. de finibus, 
) 0.0 O. ©. 123. 


#83) Gin erwachfener Sohn Fonnte bei den en Xtfenienfern nur dann 
eine diauaprvpia, eine Proteflation gegen ſonſtige Erb⸗ 
anfprüche einlegen, 'wenn er in eine Phratrie aufgenom⸗ 
men und von den Demarchen (römifche tribuni plebis) 
in die Demen (eine geographifche Abtheilung des Staats, 
in welcher ein Gemeindebuch geführt wurde) eingefghrieben 
worden war. Dies gefhah nach. ‚erlangter Volljährigkeit, 

und die mit der Aufnahme in die Phratrien verbundene 
Aufnahme in die Demen wird von den Grammatitern und 
Lericographen fehr verfchieden auf das 18te ader 20fle Jahr 
geſezt. Mit der Ausftreichung aus den Demen war der 

Berluſt des Bürgerrechts verbundene Platner a. 4. De 
E. 173. 175. 201. 


oo \ i 
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30 | | 
wobei Böhmer, Hoͤpfner und Gluͤck 9 das eigen. 
Recht der Enkel mit Recht in Schug nehmen, weit beim:r' 
Repraͤſentationsſyſtem der Enkel‘, ber feinem Großvater } 
fuccedirt, die Facta feines verftorbenen Vaters präftiren 
- müßte, wozu er, da er nicht ihm ſuccedirt, nicht fan = 
dig if. Auch das Sfterreichifche und frangäfifche Rect U = 
huldigen dieſem Stepräfehtationsfoftem (und ber Stamm 
theilung)in der abfteigenben, nicht in der auffieigender Z 
AEinie 9), „Im Grunde gehört aber bied ganze Syfen, - 
‚wenn es ſich gleich praftifch fehr gut anwenden läßt, a 
bloße Fiction der Schule an, da der gefegliche Ausfptuh 
diefer. Theorie, auf Beſtimmung der Erbfolge ſelbſt, kb 
nen wefentlichen Einfluß hat, und das Erbrecht ſowehl, 
als die Erbtheile, ohne gerade der Kopf und Stamm 


cheilung anodrůdlich zu erwaͤhnen, ſich leicht beſtimmes 
laſſen. 


| s B. 
* | Beftimmung der Descendentenerbfolge. | 
ch lege bei der Deschdentenerbfolge das oͤſterr. ©. 
B. im Allgemeinen zum Grunde, und bemerfe,. daß 
idy bei den folgenden Claſſen oder Linien der Succeffiotr 
wenn gleich nicht durchaus, doch größtentheits dies 
Geſetzbuch zur Hälfe nehme. | 
Ich glaube bei dieſer Wahl mich nicht geirrt zu Haben 
und durch folgende Stelle der Recenſion dieſes Geſetz⸗ 
buchs in den Heidelberger Sahrbüchern vom Jahre 1814 


”) Inteftaterbfolge $. 22. mit Beziehung auf Nov. 118. Gap. 
2. und Nov. 127. 


9) M. f. v. Beiller Commentar 8. u. Abt. 2. ©. 721. Code 
‚Napoleon Art. 739 — 744. 





——puperwer- "0. . no. 
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Er Jahrgang?erſte Hälfte) S. 123 gerechtfertigt zu 
erfjeinen, wo über das darin: aufgeftellte Erbfolgefye 


" kn folgendes Urtheil ausgefprochen wird: 


»Am meiften Achtung und genaned Stubium 
seines jeben auch nicht öfterreichifchen Juriſten verdient 
aber das öfterreichifche Erbrecht. Jeder, welder 
nicht blos die Geſetze ſtudirt, fondern die Gelegenheit 


»gehabt hat, Die Vortrefflichkeit des oͤſterreichiſchen Erb⸗ 


»folgepatentd in der wirklichen Ausübung zu beobadıs 
sten, wird befennen, baß fein andereö Geſetzbuch fo 
weife Beftimmungen aufmweifen kann. Das dfterr. ©. 
»®, hat vor allem alle Grundfäge und Spigfindigfeiten 
»verbannt, welche, obgleich die Conſequenz und der 


. sScharffinn der römifchen Juriften nicht verfannt wer⸗ 


»den darf, das roͤmiſche Erbrecht anfüllen. « 
So weit ber Recenfent. Ich begreife Daher nadı An⸗ 


leitung des oͤſterreichiſchen Eoder unter der Benennung: 


—f — — — — 


geſetzliche Erben, diejenigen, welche mit dem 
Erblaſſer, vermoͤge ehelicher Abſtammung, 
darch die naͤchſte Linie Verwandt'ſind D. (Ed. 


— —— ⸗ 


. ) Wenn noch attiſchem Recht jemand auf Verwandtſchaft und 


Erbfolge Anfprüche machte und mit dem Erblaffer nicht 
aus einem und demfelben Demus war; fo hatte er die 

. Präfumtion gegen ſich, befonders wenn er rpög TaTEüG 
zu ſeyn behauptete. Platner a. a. D. ©. 209. Die 
Gemeinderegifier, Asbinpxıxov Yoauuareiov, lieferten 
bier den Beweis. Nach der Angabe ded Iſaeus erben die 
Schweftern und Schweſterkinder nach den Brüdern und 
Bruderskindern, jedoch vor den Oheimen und Geſchwiſters⸗ 
 Sindern. ben fo erben in der abfleigenden Linie die Urs 
enkel durch Söhne -und Enkel vor den Enkelin durch weib⸗ 
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Entw. 8.17.), und nehme bei den Descenbenten folgen⸗ 
de Erbfolgeordnung an: | 

9» ehelichen Kindern bes erften Grades, d. i. Söhnen 

‚ und Töchtern, fällt bie Erbfchaft ihres Vaters 
oder ihrer Mutter, ſie mögen bei Xebzeiten des 
Erblaſſers oder nach feinem Tode geboren worden 
feyn, ohne Unterfchied des Gefchlechts zu gleichen 
Theilen zu. . Ein Kind erhält fle.ganz, mehrere: 
Kinder haben alle‘ einen gleichen Anſpruch auf das 
0 elterliche Erbe, fie theilen es zu gleichen Theilen. 
. Kinder von noch lebenden Eltern, Enkel von noch 
Yebenden Kindern und Urenfel von noch lebenden 
Enkeln haben fein Recht zur Erbfolge. Ä 

2) Treffen Soͤhne und Toͤchter des verſtorbenen Erb⸗ 

laſſers mit Enkeln und Urenkeln u. ſ. w. zuſam⸗ 

‚men; fo erhalten Kinder des erſten Grades die 

Erbſchaft zu gleichen Theilen. Ein Enfel eines 
... vor dem Erblajfer verftorbenen Kindes erhält den 
dieſem gebuͤhrenden Erbantheil ganz, mehrere 

Enfel denfelben zu gleichen Theilen. 

3) Stirbt ein Enkel vor dem Erblafjer und hat Urs 
enfel hintertaffen; fo wird auf die nämliche Art 
der Antheil des verftorbenen Enkels unter die Ur- 
enkel gleich getheilt. "Hat der Erblaffer noch. ents. 
‚ferntere Nachkoͤmmlinge hinterlaſſen; fo gefchieht 
die Theilung verhältnigmäßig nach eben biefer 
Vorſchrift. 

4) Auf dieſe Art wird eine Erbſchaft nicht nur dann 


ide Dedcendenz- Bunsen, de jure hereditario Athe. 
"niensium, Göttingae 1813. ©. 15 und ff. ° 
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getheilt, wenn Enkel von verſtorbenen Kindern mit 
noch lebenden Kindern, oder entferntere Nach⸗ 
koͤmmlinge mit naͤheren Nachkoͤmmlingen des Erb⸗ 
laſſers zuſammentreffen, ſondern auch dann, wenn 
die Erbſchaft blos zwiſchen Enkeln von verſchiede⸗ 
nen Kindern oder zwiſchen Urenkeln von verſchie⸗ 
denen Enkeln zu theilen iſt. Es erhalten alſo die 
von jedem Kinde nachgelaſſenen Enkel und die von 
. jedem Enkel nachgelaſſenen Urenkel, ihrer mögen. 
viele oder wenige feyn, nie mehr und nie weniger, 
als das verftorbene Kind oder der verftotbene En⸗ 
kel erhalten bätte,. wenn fie am Leben geblieben 
wären. Man flieht leicht, daß hier die römefche 
. und franzöfifche Descendentenfolge mit einem ewis 
gen Repräfentationsrecht, ohne es zu benennen; 
zum Grunde gelegt worden tft und ‚vernunftgemäß 
jum Grunde gelegt werben mußte. . (Ed. Entw. 
$. 26. 
Erbrecht der außerehelichen Kinder Überhaupt. 


Ihh reihe an die Lehre von der Descendentenerbfolge 
dad Erbrecht der Brautfinder, ber legitimirten, 
berunehelichen und der adoptirten Kinder, und 
bleibe hier bei der Pandekten⸗ und der im preuß. L. R. 
angenommenen Ordnung, obgleich das äfterr. G. B. da⸗ 

don erft nach der Beitimmung der Erbfolge in der letz⸗ 

ten Linie redet. Sch reihe fie alle hierher, weil die vers 
meinte Wohlthat der vaͤterlichen Gewalt, die bei den 

Roͤmern nur auf die ehelichen und legitimirten Kinder 

ſich erſtreckte, dem Vater auch in Auſehang der aner⸗ 

| ® Dalmigt Erbe. 1. 3 





+ Sannten unehelichen nicht verfagt wird 9), weil fie alk 
directe und effective, ober ald angenommene und fingirte 
Nachkommen des Erblaſſers oder ber Erblafferin auf 
Erziehung und Ernährung, auf den ganzen oder einen 
Theil des Nachlaſſes beider oder ein oder bes anbereg 
berfelben gerechten Anſpruch zu machen haben, folglih 
‚ wenn fie ſaͤmmtlich auch nicht alle Rechte der eheli 
‚hen genießen, fie dennoch als ſolche, die fich unter dem 
Erblaſſer vereinigen und von ihm erzogen und gebildel 
zu werben ein Recht erlangt haben Ceinerlei ob dies in 
Hauſe der Eltern oder außerhalb gefchieht), zu betrach⸗ 
ten find, und. wenn man ihrer, nach Beſtimmung bei 
Erbrechts aller Seitenverwandten, nur beiläufig ger 
denft, fie als Perfonen, die in gar feinen Familienver 
haͤltniſſen ftehen und gleichſam ald Fremde dargeſtelt 
werden, welches ber natuͤrlichen und bürgerlichen Ben 
bindlichkeit offenbar widerſpricht. 


5§. 27. 
Der Brautkinder. - 


Ueber die Erbfähigfeit ber Brautfinder hat dd 
ein mächtiger Streit unter den römifchen Rechtslehrern 
erhoben. Allein die Praris hat ihm bei den Proteftaw 
ten ein Ende gemacht, nach welder die von gültig 

: Berlobten. ‚Perfonen erzeugten Kinder den ehelichen 
‚bei der Erbfolge gleich geachtet werden 9, wenn bit 





©) Brber von der , nötürtichen Werbindlichkeit a. 3. s 
. 102: Göopfner a. a. O. % 105. 

**) L. a2. C. de nuptils,, allen e. ı2. qui filii sint legs 

timi redet vom subsecuto matrimonio. Cocceji ju 


prißerliche Einfegnung der Eltern durch den eingetres 
tenin Todesfall ded Bräntigamd oder Durch boͤsliche 
Serlaffung der Braut gehindert worden if. Es wird 
« species matrimonii legitimi et non rati nur in 
Ninficht des Eivileffects als Ehe betradıtet. Was fir 
u guͤltige s Eheverloͤbniß zu halten ift, gehört in bie 
khre von der Ehe. Nach dem proteftantifchen Kirchens 
ht wird dazu die erweisliche Einwilligung ber Eltern 
her der Vormuͤnder erfordert 9, und hiermit flimmen 
isch faft alle Landesſtatuten überein. Das naffauffche 
Dberappelintionsgericht ift dem durch die Praxis anges 
smmenen Grundſatz in einem Falle, wo der Bräutigam 
uch Zufall auf der Jagd fein Leben verlor, in Sachen 
eb Abvocaten Winter gegen Catharina Bernhammer zu 
daiger im Jahr 1816 gefolgt. Das Weſen der Ehe be⸗ 
teht in der gefeglich geſchehenen Einwilligung ber Ver⸗ 
übten *); die prieſterliche Einſegnung gehört freilich 
in den unerläßlichen Feierlichkeiten; die durch Zufall 
anterbliebene Feierlichkeit hebt aber das Weſentliche der 





“ eontrov. P.II. p. 130. Pufendorf T. IV. obs, 248. 
Harprecht dissertt. vol. I. n. 33. Bochmer princ,;jur, 
ean. 8. 349. Slüda. 0. D. 8 97. Spidaus Vander⸗ 
tenrecht 8. 346. 

9 Miefe Grundſäte des Kirchenrechts $. 418. 


90) Auch ſchon bei den Athenienfern, Platner a. a. D. S. 
109. mit Beziehung auf Demoſth. für Phorm. &. 954. 
Die Form der Eingehung ſedte entweder eine förmliche Bew 
ſyrechung von Geiten derer, die das Mädchen oder die Frau 

I ihrer Gewalt hatten, oder einen richterlichen Zuſoruch 
voraus. Die Polygamie war den Athenienſern ſcemd· — 
Platuaer a. a. O. ©. 123 
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Sache ſelbſt nicht auf; warum fol alfo ein bloßer Zur 
fall, der bie Copulation verhinderte, dem Kinde Nady 
theil bringen? Zwar fdyweigt das oͤſterr. ©. B. ank 
leicht . exälärbaren Gründen über die Succeffion ber 
Brautfinder, das preuß. ER. Th. U. Tit. 2. €. 597 ger 
ſteht ihnen aber bie Rechte ber ehelichen auf die biofe 
gerichtliche, Erklärung. des Vaters zu. Der Gefesgehen 
muß fie mit ihm in Schuß nehmen durch folgende. Dem 
ſtimmung: 

.....» Ein von gültig verlobten Perſonen erzeugtes Kin, s 
» beffen Vater vor. der priefterlichen Einfegnung farb, 
ander, ‚wenn dieſe durch die bösliche Berlaffung. der 
» Braut gehiubert worden iſt, genießt. and) in Anfehung 
»des Erbrechts alle Rechte eines ehelichen FKindes.« 

(Ed. Entw, * 21.) 


a *. 


F W. | 
b) Ser. Such nachgefolgte Che und Begänfligung des Kan 
J regenten legitimirten Kinder. 
Die durch nachgefolgte Ehe legitimirten Kin 
der genießen nach gemeinem Recht gleiche Rechte und 
Vortheile mit ben ehelich gebornen, und ſuccediren ſo⸗ 
gar, mit Ausnahme weniger deutſchen Staaten, in die 
Lehne). Es iſt billig, es hierbei zu belaſſen, da bie 
nachgefolgte Ehe ihnen Anſpruch auf Legitimitaͤt giebt: 
Die durch Begünftigung des Landesfärften 
legitimirten_Kinber haben aber nur dann mit bem 
ehelichen Kindern in die Berlaffenfchaft des Vaters unb 
deſſen frei vererbliches Vermögen, mithin nicht in Fa⸗ 
milienfiveicommiffe ein gefegliches Erbrecht, wenn fob 





Boœkmer princ. jur, feud, $. 12%. 
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- ches auf Anfuchen des Baters ( dem daß die Deuts 
ter allein Darum nachfuchen follte, ift kaum denkbar) ges 
ſtattet worden if. Ein Gleiches geftattet das römifche 
Hecht Nov. 74. c. 12. jedoch nur in dem Fall, wenn 
kine legitimen Kinder vorhanden find. Das prenß. 2. 
#. Th. II, Tit. 2. $. 665. ändert durch die erfolgte Legi⸗ 
fimation zum beffern Fortkommen bie Succefionsrechte 
der unehelichen Kinder, wovon gleich die Rebe ſeyn 
wird, nicht ab. Dagegen befolgt das diterr. G. B. & 
2. 753. den zuerſt angegebenen Grundſatz, und es iſt 
| filig, demſelben zu folgen; denn wen gleich die durch 
Ne Begünftigung bes Landesregenten Yegitimirten Kins 
der in der Regel zum Rachtheil der etwa vorhandenen’ 
thelich gebornen gleiche Succeſſionsrechte mit dieſen 
nicht in Anſpruch nehmen koͤnnen, fo hängt doch ſolches 
yon der vorfichtigen Beftimmung des Landesregenten ab. 
Auf jeden Fall iſt aber ihr Erbfolgerecht blos auf die 
Verlaſſenſchaft des um die Legitimation nachſuchenden 
Vaters zu beſchraͤnken, keineswegs auf Die dee (unehe⸗ 
lichen) Großeltern ober mittelſt derſelben der (imeheli⸗ 
chen) Seitenverwandten des Kindes auszudenen. (Ed. 
Entn. & 2 
$. 9. | 
©) Der unehelichen Kinder insbefondere. 

Die unehelichen aus feiner verbotenen Ehe erzeng⸗ 
ten Kinder fuccebiren nach römifchem Recht der Mut 
ter und den Adcendenten der mätterlichen Linie gleich 
den ehelich gebornen, dem Bater aber, wenn feine rechts 
wäßige Frau und Feine ehelichen Kinder vorhanden find, 
nur zum fechöten Theildes Vermögens, bem fie 
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wit ihrer Mutter, der Concubine, theilen muͤſſen * 
die, wenn ſie allein, ohue Kinder, vorhanden iſt, bat 
son „u, erbt *e). 0 
Ganz das naͤmliche verordnet die Naſſau⸗Catzenela⸗n 
—*8* Landesordnung Th. IV. c.2. Das Solmfifcer 
ER. geitattet ihnen aber in feinem Fall einen Theil u 
näterlichen Bermögen und au bem ber väterlichen Venr 
wanbten laͤßt fie aber ebenfalls die Mutter erben. Dat 
dſterr. G. B. flimmt hiermit 5. 754. ganz überein, (hHiefi 
jedoch noch Aberdieß die unehelichen Kinder von den 
Nachlaß der Eltern, Großeltern und Übrigen Verwanda 
ten der Mutter gänzlich aus. Das preuß. ER. Th Ik; 
Tit. 2 5. 655. 661. giebt dagegen den unehelichen Kine, 
dern, bie nicht den Namen bed Vaters, ſondern den be‘ 
Mutter führen dürfen, mit den ehelichen, gleich bem' 
roͤmiſchen Recht, Anſpruch auf bad mütterliche, und 
wenn feine ehelichen Kinder vorhanden find, 
anf den fechöten Theil des väterlichen Vermoͤgens, ohue 
daß jedoch der Vater ihnen einen Pflichttheil zu hintere: 
Yaffen ſchuldig ift, und fchließt fie ebenfalls von dem 
Nachlaß ber mätterlichen Großeltern aus, fie haben jes. 
doch nach S. 652 Die Wahl unter gefeglichen pder verſpro⸗ 
chenen Alimenten, oder dem fechöten Theil der vaͤterli⸗ 


7) 



















®) Hellfeld jurispr. for. 8. 1647. Ed. Oeltze. 


9*) Höpfner Comment. $. 690. N. 4. Die 9690: waren 
nach attifchem Recht von allen Erbanſprüchen ausgefchlafs - 
fen, weil fie Zeine Werwandtfchaftsrechte hatten. - Schen 
Solon fol ihren die ayxıoreia abgeſprochen haben. 
Eine »63n Eonnte durchaus Leine Mitgift verlangen. Aus 
der Ausſteuer wurde die Griffen der Ehe erwieſen. 9 hats 
ner aa, D. ©. 110. 114 


es 


: dan Erbfchaft. _ Menn im Staate bie Beförberung 
der Moralitaͤt und Sittlichfeit als oberſtes Princip zu 
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betrachten ift, die unehelichen Kinder zwar in der Kas 
wilie der Mutter, und wenn fie anerkannt find, auch 


iiber des Vaters ſich befinden, allein nicht zu ber 


familie der erfteren ober des letzteren gehören; fo 
ſude ich die Verfügung des preuß. G. B. volllommen 
khgemäß, und vorzäglicher als die des franz. &. 8. 
us Art. 756 verorbnet, daß, wenn ber Bater ober bie 
Butter rechtmäßige Descendenten hinterlaffen, dem uns 
chelichen Kinde, wenn ed anerkannt fey, am Vermögen 


Jhbeider Eltern der dritte Theil des Erbtheils eines chelis 


den Kindes , und wenn der Vater oder die Mutter nur 
Ascendenten oder Gefchwifter hinterlaffen, dem unehe⸗ 
lichen Kinde bie Hälfte, wenn fie aber weber Descen⸗ 


‚benten noch Aöcendenten oder Gefchwifter zuruͤcklaſſen, 


ihm drei Biertheile der Erbichaft-zufallen follten. — 

Ich nehme daher die preußiſche Gefeggebung anf mit 
folgender Mobdiftcation: 

» Die unehelichen Kinder jeder Art haben gleich den 


‚ ehelichen Anfpruch auf das mütterliche, und wenn fle 


»anerfannt und feine ehelichen Kinder vorhanden find, 
sand ihrer Wahl auf den fechsten Theil des väterlichen 
»Bermögend, oder aus demfelben auf die Unterhaltse 
und Erziehungstoften 9, ohne daß der Vater ihnen 
seinen Pflichttheil zu hinterlaffen fchuldig ift, jedoch find 
afle von dem Nachlaß ber väterlichen und mütterlichen 
»Großeltern und Verwandten ausgefchloffen. « 


ns 


9, Diefe find nach dem Stande, der dem Water eigen mar, 
gu beffimmen. M. f. Th. IL Abt. 2. $. 299. 
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Sich rebe oben von den unehelichen Kindern jeder Art - 
denn was koͤnnen aus dem Ehebruch oder der Blutfchande = 
erzeugte Kinder, fträuben fich auch die bitrgerlichen Bew 3 
hältniffe oder die Natur gegen ihre Erzeugung, für ihre 


Exiſtenz? Ihre Erſcheinung ift fehr felten im Staate; und = 


man kann nicht fagen, daß ihre Gleichftellung im Erbrecht 


mit den-unehelichen Kindern die Immoralität befoͤrdere 


indem dem Derbrechen durch angemeffene Strafgefeke vors 


gebeugt wird. Das canonifche Recht 9 und die Prarid 


geben denen aus dem Ehebruch oder der Blutfchande erzende 
ten Kindern von ihren Eltern nur natürliche Alimen⸗ 
te, keineswegs foldye von entfernteren Ascenbenten *%% 
Das franz. Recht Art. 762 ftimmt damit überein; nach 
demfelben hat ein folches Kind feinen Anfpruch auf:da® 
Dermögen des Vaters oder der Mutter, wenu ihm diefe 
eine mechanifche Kunſt haben erlernen laffen, oder wem 
fie ihm Alimente zugefichert haben. Das preuß. L. R. 
Th. II: Tit. 2 erwähnt der aus Ehebruch oder Biutfchans 
de erzeugten Kinder nicht befonders, reiht fie.alfo untet 
bie unehelichen Kinder, und wir brauchen ihrer aus bem 
vorbemerften Grunde auch nicht ausdrüdlich zu gedenken 
-Menn ich den unehelichen Kindern die Wahl auf ben 
fechsten Theil des wäterlichen Bermögend oder auf Ali⸗ 
mente überlaffe; fo liegt der Grund davon darin, weil, 
wenn ihrer mehrere find, der fechöte Theil des Vers 
mögend, den fie zufammen erhalten, nicht hinrei⸗ 


hen Tann, um ihnen bie Alimente, im fö weit fie zum 


B 


*) c.5.in f. X. de eo, qui duxit, Die Nov. 89 und Autb. 
ex complexu C. deincestis auptiis verfagen fie ihnen 
vom Vater ber. \ 


**) Zhibaut u.a O. 5. 308. 
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Unterhalt und der Erziehung nöthig find, zu verfchaffen. 
(®. Entm. $. 23.) 

Die Kinder aus einer putativen Ehe, die ebenfalls 
bei und unter die Seltenheiten gehören, kann ich auch 
übergehen. Es verfteht fich von felbft, dag, wenn in 
der Folge das Ehehinderniß gehoben. ward ‚. oder einer 
der Ehegatten, oder beide in gutem Glauben fich befats- 
den, die von ihnen erzeugten Kinder nach Borfchrift des 
römifchen und canonifchen Rechte *) und bes dfterr: ©. 
8. 6.752 für rechtmäßig erzeugt 'zu halten find, und 
ifnen in Rüdficht der geſetzlichen Erbfolge die Rechte 
der ehelichen Kinder zu ftatten kommen müflen, wenn 
gleich das pr. ER. Th. II. Tit. 2. 6. 50, 51, 57 fie 
J. wm in Anfehung ihrer unmittelbaren Eltern nicht in ber 
anffteigenden oder ben Seitenlinien Die Rechte der eheli⸗ 
- hen genießen läßt. 

Ich wende mich -zulegt bei der Descenbentenerbfofge 
$. 30. 
d) der adoptirten Kinder, 

zur Succeffion der Wahlkinder. Das römifche Recht 
! giebt ihnen die Kamilienrechte und. die Erbfolge in das 

Bermögen des Adoptanten oder Arrogatord. Das 

öfterr. ©. B. verordnet $. 755, baß fle an dem frei vers 

erblihen Vermögen des Adoptanten ein gleiches Necht 
wie die ehelichen Kinder haben follen. In Ruͤckſicht der 
' Berwandten deffelben oder des Ehegatten, ohne deffen 

Einwilligung die Annahme gefchehen ift, gefteht e8 ihnen 

aber Kein Erbrecht zu, laͤßt ihnen aber das gefegliche 

Erbrecht in dem Vermoͤgen ihrer natärlichen Eltern und 

Berwandten. Dagegen verorbnet das preuß. ER. Th. 


F 








) conet. 4.1.5,9.c. 2 et 14 X, quo Glii sint-legitimi,, 
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IE Tit. 2 6.671, daß derjenige, ber eheliche Brot | 
linge am Leben habe, nicht adsptiren koͤnne, ber Adops, 
tirte aber mit. denen nach der Adoption erzeugten Kite 
‚dern gleiche, Rechte. erhalte, berfelbe jedoch kein Glied 
der Kamilie des Aboptanten werde. (5 708— 711. chend} 

Wer eheliche Abkoͤmmlinge am Keben bat, kann zu 
beren Rachtheil nicht ‚aboptiren I, warum foll ber 
Staat zugeben, daß bas ‚Vermögen bed Adoptanten 
ohne Roth in noch Heinere Portionen getheilt werde, 
als der natuͤrliche Familienverein es mit ſich bringt? ein 
erkuͤnſtelter ober fingirter fans nur bei dem, der keine 
Kinder hat, erlaubt ſeyn. Mit denen nach der Adoption 
erzengten Kinbern hat Dagegen ber Adoptirte gleiche 

Rechte **), ob er gleich nie ein. Glied ber Familie de& 


- \ . 





ng 
» Sin Beundfat „ den dos römifche Recht: ausfpricht L. 15. - 
S. 2. L. 17. & 1. D. de adopt. So war es auch bei den 
Athentenfern, wenn nicht die Adoption auf einen beſtimm⸗ 
ten Bermögenstpeil beſchrankt war. Platner a. a. D 
S. 1357. N. .. 
ae) Wer nur Töchter und keine Söhne hatte, konnte nach dem 
attiſchen Recht adoptiren , die Adoption bezog ſich bles auf 
die Väter und wurde als Teflament behandelt. Gie follte 
das Ausfterben der Familien verhindern, weil man es für 
eine Art von Schmach, für eine beklagenswerthe gänzliche 
Ausfcheidung aus dem Leben hielt, wenn man ohne fols 
he nahe Verwandte aus der Welt, ging, welche dem Ber⸗ 
RRorbenen die Iehte Ehre erwiefen. Verſtarb daher jemand 
ohne Descendenten , fo daß die Familie völlig erlöfchte, 
fe trat fürdie nähften Berwandten, welchen 
die Erbſchaft zugefellen war, die Pflicht 
ein, dem Berflorbenen aus ihrer Mitte einen, 
. Cohn zu geben. Wurde. das Erbtecht beſtritten - fo 


rn 


irrgrw.n [Tr 00 
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Adeptanten werben kann, wen wir unter bem Wegriff 
einer Familie die Stammteltern mit allen ihren Nachkom⸗ 
sen und denken 9. Den Berwanbten des Adoptanten 
sder dem Ehegatten, ohme beffen Einwilligung die Aus 
sahme gefchehen ift, kann Daher dad Wahlkind nicht ſue⸗ 


“ediren, ob ihm gleich das Erbrecht in das Bermögen 


kiner natürlichen Eltern verbleiben muß. Allein um. 
äber Die Einwilligung eines ober beider Ehegatten ficher 
ja ſeyn, und Damit darüber und über die Erbfolge kein 


Etreit entfieht, muß Die Adoption ‚gerichtlich anges 


jeigt werben. Db num aber nach römifchen Recht der 
Adoptivvater ein Succeſſionsſsrecht in das Vermögen bes 
adoptirten Kindes habe? iſt unter den Rechtslehrern 
ſtreitig — Die meiften geſtehen es ihm mit den beiden 


leiblichen Eltern zu **), ich kann ihm jedoch Feind zuge⸗ 
ſtehen, da das adoptirte Kind Kein Glied der Familie 


des Adoptanten wird; daraus folgt, daß fein Vermoͤ⸗ 


gen feinen natuͤrlichen Berwandten zufallen muß. Ein 
. 


mußte auch die Rechtmaͤßigkelt der Adoption befiritten wer⸗ 

dm. Platner a. a. O. ©. 113, 133, 184, 1399. Die 
Aachſten Verwandten des Werfiordenen waren alfe zwat 

die rechtmäßigen Erben, allein nur der unter ihnen als 

angenoinmener Sohn gewählte, konnte den Beſig und das 
Eigenthum des Nachlaſſes erwerben. 


©) Nach dem attifchen Recht trat der Kopticte aus feiner na⸗ 
‚ türligen Familie Heraus, alle Rechte der früheren Vers 
wandtſchaft Härten auf und er nahm eine andere Perfäne 
lichteit an. Die Rüdkche in das Stammhaus war den 
Adoptirten nur dann geflattet, wenn fie in des Adoptiv⸗ 
fawilie Kinder zurüdliehen. Platner a “0. ©. 135, 186. 


©.) sie Snteflaterbfolge &. 848. 


a4 u \ 
Gleiches hat das öfterr. & 9. S. 756 angenommen, nut 
ed wird davon hei der -Adcenbentenfucceffion $. 49 Die 
Rede fen. Ich bringe daher das Dispofltive in Bor 
ſchlag, daß nur derjenige an Kindesſtatt annehmen koͤn⸗ 
ne, »der keine ehelichen Abkoͤmmlinge hat, die Wahllir⸗ 
» ber aber mit denen nach Der Adoption (wenn 'fle.gerict 
»fich angezeigt und protocollirt worden ift) erzeugten 
»Rindern ein gleiches Erbrecht in das frei-vererblice 
»Bermögen ber Wahleltern, jedoch kein folches, in das 
» Vermögen ihrer Verwandten erhalten, dagegen bad, 
vWahlkind das gefegliche: Erbrecht in dem Vermögen feis 
» ner natürlichen Eltern und Berwanbten behalte.«- c&d- 
Entw. 6. 24.) 
Sind feine Descenbenten bes Erblaffere vorhanden 
fo trifft alddann die Inteflaterbfolge feine Verwandte 
in den anffleigenden und in den Seitenlinien.: 





IT. Erbfolge der Ascendenten und Collaterafen. \ 


$. 31. 


Syſtem verſchledener Geſetzbücher über die Erbfolge der Abcen⸗ 
denten und Eollateralen. 

Nach Vergleichung der darüber in den verfchichenen 
zu Rathe gezogenen Gefegbüchern enthaltenen Dispo 
fitionen werde ich erwägen, weldye Beſtimmungen mit 
nach Grundlage des Familienbandes die natuͤrlichſter 
und zweckmaͤßigſten zu ſeyn ſcheinen. | 

J. Rach dem römifchen Recht werden 

A) die Ascendenten in der weiten sn gern 
fen, und zwar: 2. in. 0 


45 


1) Adcendenten aller Grabe, doch fo, daß ber nächte . 
Aöcendent, ohne Unterfchied in welcher Linie er 
ſich befindet, alle übrige. entferutere Ascendenten 
ausschließt und bei ihnen Fein Repräfentationdredit 
ftatt findet. 

2) Zngleid; mit benfelben voßbärtige Gefchwifter des 
Erblaffers und 

3) bie Kinder der vorher verſtorbenen Geſchwiſter, 
doch ohne Ausdehnung auf die Abkoͤmmlinge des 
zweiten Grades )J. 





) Bunſen 0.0. S. 216 hat es mit Beziehung auf Iſaeus 
wahrſcheinlich zu machen geſucht, daß bei den Athenienſern 
die eigentliche Verwandtſchaft und das auf ſie gegründete 
Succeſſionsrecht auf drei Grade in der aufſteigenden, Abſtei⸗ 
genden und in der Seitenlinie dergeftatt beſchränkt gewefen 
ſey, daB fich die legtere jedesmal bis zum dritten Grade 
in der Descendenz des Vaters, Großyaters und Urgroß⸗ 
vaters erireckt habe. Die äußerften und entfernteflen Punkte 
find demnach: der Urenkel, der Urgroßvater und drittes 
Geſchwiſterkind. Dabei hat es Platner mit Recht getar _ 
delt, daß Bunfen dem rgreßvater und dem Großoheim 
‚Leine Succeffionsrechte zugefichen will (Heidelb. Sahrb. 
1814. Rro. 74. S. 1173), und bemerkt, dag in der Sei⸗ 
Yenlinie die Entfernteren durch das Necht ihrer Vormaͤnner, 
mithin der sobrino proprior und sobrinus in fo „weit 
Erbrechte hatten, als diefelben ihren Adcendenten, dem 
Großoheim und Urgroßvater aufleben, daß die Gegenfeitigs 
Zeit, die durch die Glaffennerfchiedenpeit modificirt werde, 
es erfordere, auch die Urgroßeltern., von denen die Urenkel 
eben, zur Buceeflion zuzulaffen. Bnnfen ſtellt S. 29, 
50 in der Seitenlinie folgende Succeffionsordnung auf: 
Quorum ordo ex lege: masculos ctiamsi remotiores 
sint, fosminis esse praeferendos, facile ita consti- 


x 
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' Die Theilung in diefer Elaffe ift nach Verſchiedenheit 
ber Concurrenzfälle verfchieden, und zwar 1) wenn Ads | 
cendenten des nämlichen Grades allein vorhanden 
find, fo theilen fle die Erbfchaft nach Linien, welcdyens . 
nach bei dem Ueberleben des väterlichen Großvaters 
and beider mätterlichen Großeltern jener die Hälfte, 
von diefen aber jedes ein Viertheil der Erbfchaft erhält, 
2) Eoncurriren fie mit Geſchwiſtern oder Gefchwifterfins 





tuetur, ut primum qui a patruo, deinde qui ab ami- 
ta, defuntti oriundi sint, ad successionem vocen- 
tur,. In utrisque vero primo loco qui ab avo, se- 
eundo qui ab avia stirpem ducant, ita se oxcipiont, 
ut primum eonsobrini, eonsobrinorum filii et filiae 
tribus deinceps classibus heredes fiant deinde con- 
'sobrinarum filii et consobrinae ipsae earumque filiae 
x duobhus ordinibus succedant. Denique qui ejusdem 
elassis sint, omnes aequales partes accipient, con- 
sohrinorumgue liberi in parentum vicem sucosdent 
Diefe etwas dunkle Stelle'erläutärt Prof. Piatner mit 
einem Schema zwedmäßig auf folgende Art: Die Perfe 
nen männlichen Geſchlechts gehen der Frau vor, auch wenn 
. Diefe einen Grad näher ſtehen. Die mit dem Erblaſſer 
durch männlidde Kscendenten gufammenhängenden männlis 
chen Verwandte haben Yen Vorzug vor Perfonen des näms | 
Küchen Geſchlechts und deffelben Grades, die von Frauen 
ihre Berwandtfchaft Yerleiten. Ein ebenmäßiges Börrecht 
febt den Weibern , deren Bamilienyerbindung dur Mäns 
ner vermittelt wird, vor denen zu, die durch Weiber - mit 
dem Erblaffer verwandt find. Demnach kommt der vollbürs 
‚tige Ohein: vor dem halbbürtigen, dieſer vor der vollbüre 
tigen Tante, und die Ientere vor’ der halbbürtigen zur 
@ucceffion, fo auch die Descendenz derfelben. S. Hei⸗ 
delb. Zapıb. v- 3. 1814. 2te Hälfte, &. 11. 
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dern des Verftorbenen; fo theilen Eitern und Gefchwie 
ſter nach. Köpfen, Kinder der Geſchwiſter nah Stäms 
wen. 3) Sind nur Kinder vorher verftorbener Geſchwi⸗ 
fer vorhanden; fo theilen fie nach Köpfen. 

Hierauf folgen B) in der dritten Glaffe halbbürs 
tige Gefhwifter fammt ben Kindern der vorher vers 
Rorbenen Halbgefchwifter mit einer der zweiten: Claſſe 
ibereinftimmenden Theilungsart. Das, was das roͤmi⸗ 
Ihe Recht bei diefen beiden Claſſen flatuirt, verorbnet 
auch die Naſſau⸗Catzenelnbogiſche Landes ord⸗ 


nung Th IV. c. 3, die Solmſiſche Landesordnung 
1 Th. IL Tit. 26. und das Mainzer UR. Fit. 16.86.37, 
1 jedoch letzteres mit dem Anfügen, daß die Halbgeſchwi⸗ 


fer vom Bater her dasjenige erden, was ihr Halbbrus 
ber oder Schweſter von der väterlichen Linie her haben, 


die Halbgefchwifter von der mütterlicyen Linie aber dass 


jenige befommen follten, was von der Mutter herfomme, 
was aber ber Berftorbene in einer Zwerglinie oder fonft 
ber belommen habe, in gleiche Theile unter fie getheilt 


| werben folle. 


U. Das preuß. 2. R., das fünf Elaffen ber Inte⸗ 
ſtaterbfolge annimmt, ruft Th. IT. Tit. 2. $. 489 in ber 
jweiten Glaffe nur allein die Eltern bes Berftorbenen 
sit Ansfchließung feiner Gefchwifter dergeftalt, Daß went 
beide Eltern am Leben find, fie zu gleichen Theilen erben, 
und wenn nur eins der Eltern vorhanden ift, folches den 
ganzen Nachlaß bekommt; erft in der dritten Claſſe 
faccediren bes Erblaffers vorhandene vollbärtige Ges 
ſchwiſter und deren Abkoͤmmlinge, welche dann nad $. 


‚892 die weitern Verwandten in auffteigender Linie aus⸗ 


ſchließen. Dies ift eine in zweifächer Rüdficht abwei⸗ 
chende Beſtimmung, einmal baß die Ascendenten hös 


as 


herer Grade den vollbuͤrtigen Geſchwiſtern nachſtehen 
muͤſſen, und dann, daß das Repraͤſentationsrecht, 
welches die Roͤmer auf die von vorher verftprbe.en Ges 
ſchwiſtern hinterlaffenen Kinder des erften Grades be 
fchränft hatten, auf deren ſaͤmmtliche Abkoͤmmlinge aller 
' Grade erſtreckt wird. Das römifche Necht ruft ferner: 
11, in der vierten Claſſe *) alle übrige Verwand⸗ 
te, wo dann die Erbfchaft ohne Unterfchied des Ge⸗ 
ſchlechts oder der Abſtammung ohne Theilung nach Bis 
nien an den dem Grade nach naͤchſten Verwandten faͤllt, 
und unter Berwandten gleichen Grades nach Köpfen 
pertheilt wird, ohne daß hier Die Duplicität Der Ver 
wandtfchaft einen Anfpruch auf Doppelte Eriportien be be⸗ 
gruͤndete. Dagegen gehoͤren 
IV. nach dem preuß. L. R. zur vierten Claſſe die 
Ascendenten entfernterer Grade zugleich mit den halbe 
buͤrtigen Geſchwiſtern und deren Abkoͤmmlingen, und 
eben dies Landrecht fügt noch eine fünfte Claſſe hinzu, 
in welcher alle übrige Seitenverwandte nach der Nähe 
des Grades gerufen werden, die nach dem roͤmiſchen 
Recht in die vierte Claſſe gereiht ſind. Verwandte in 
gleichem Grade erben nach beiden Geſetzbuͤchern in gleſ 
he Theile. (Preuß. ER. Th. 1. Tit. 3. 8. #523 


8. 9. 


v. Frankreichs Civilgeſetzbuch ruft Art. 750 bis 756 
nadı den Descendenten, alfo in der zweiten Claſſe zus 


2) Auftintan redet in der Nov. 118 nur von drei Claſſem 
Descendenten, Ascendenten und Collatera— 

len; allein fein ganzes Syſtem enthält vier Giaffen, um 
läßt ſich nur in vier Glaffen deutlich vortragen, 
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naht und hauptſaͤchlich A) die privilegirten Seitenvers 
wandten, d. h. die Gefchwifter des Erblafferd und des 
ten Descendenten bis ins Unendliche, und zwar jene 
Kraft eignen Rechts, dieſe mittelft der Repräfentation, 


- ismer jeboch nur unter ber Borausfegung, daß fie ehe» 


iheBerwandte des Erblaffers find, dann aber auch ohne 


J Unterfchied zwifchen der vollen und halben Geburt. Solls 
a tn daher auch nur Halbgefchwifter von einer Seite da 
„efon; fo fchließen folche Doch, vermöge des ihnen unbes 


dingt und ohne alle Rüdficht auf Linienverfchiedenheit 
-gebührenden Vorzugsrechts, mithin jure classis, alle 
uicht privilegirte Ascendenten und Gollateralen von der 
Erbfolge aus. — . Neben den privilegirten Seitenvers 


- wandten, aber aueh nicht anders ale neben ihnen, er⸗ 


halten die privilegirten Ascendenten, d. h. der Vater 
und die Mutter des Erblaffers, einen Platz in der zwei⸗ 
ten Gläffe (Art. 748— 752) auch diefes, jedoch nur uns 
ter der Vorausſetzung, daß der Erblafier ihr eheliches 
eder legitimirtes Kind ift. Beide Eltern erhalten bie 
Hälfte, die andere Hälfte die privilegirten Seitenvers 
wandten. Iſt nur der Bater oder die Mutter am Leben, 
fo faͤlt ihm oder ihr ein Viertel, den privilegirten Col 
laterafen aber drei Viertel des Nachlaffes zu. Sind diefe 
letzteren aus einer Ehe, fo findet unter ihnen Kopftheis 
lung, bei denen aus verfchiedenen Ehen aber Kinientheis 
lang dergeftalt ftatt, daß die Halbbürtigen nur an der ih⸗ 
ter Linie zugefallenen Hälfte, die Bollbürtigen hingegen 
au beiden Hälften Theil nehmen und davon Kopftheile, 
bie Repräfentanten aber Stammtheile erhalten. *) 





%) Bahariä Hand 8.354 Gänner Arhio-f.d Bw 
ſesgeb. B. IL © 129, 
v. Daiwigt Erbe. I. 4 
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B. Wenn weder erbfähige Descendenten noch privi⸗ 
legirte Seitenverwandte des Erblaffere vorhanden find; 
fo trittin der Dritten Claſſe Linienfolge ein. Die Er 
ſchaft wird in zwei gleiche Hälften nach der väterlichen 
und muͤtterlichen Linie getheilt, und die Erbfolge in Hins 
fiht auf jede der beiden Linienhälften für ſich beſtimmt. 
An die. einer jeden Linie zugefallene Hälfte ſuccediren 
nun zuerft die Astendenten diefer Linie, welche alle Kols 
lateralen ihrer Lirie augfchließen und daher die britte 
Claſſe bilden. (Art. 746.) | 

1). Das Erbreiit in diefer Claſſe gebührt allen erb⸗ 
fühigen Ascendenten, d. h. denjenigen Ascendenten, 
welche der Erblaſſer, wenn er ſie uͤberlebt haͤtte, beerbt 
haben wuͤrde. Der Vater und die väterlichen Ascenden⸗ 
ten bilden die dritte Claſſe in der vaͤterlichen Linie, fo 
wie die Mutter und die mütterlichen Adcendenten bie 
dritte Claſſe in der mütterlichen Linie ausmachen. As⸗ 
“ oendenten, welche zu beiden Linien gehören, üben auch 
ihr Erbrecht in Beziehung auf beide Linien aus. Pater 
and Mutter fuccediren in diefer Claffe als nicht priviles 
girte Ascehdenten; denn da vorausgefegt wird, : daß 
feine zur Ausfchließung berechtigten Cyprivilegirten) Gols 
Iateralen ba. find; fo bedürfen auch die Eltern hier des 
ihnen zum Schuß gegen diefe Ausfchließung verliehenen 
Privilegiums nicht. 

2) Die Erbordnung unter mehreren Ascendenten 
beſtimmt ſich in jeder der beiden Linien durch Grades⸗ 
naͤhe; der nähere Ascendent ſchließt alſo zwar den ent⸗ 
fernteren. in.feiner Linie, nicht aber in ber andern Einie 
von der Erbfolge aus. 

.Hierdurch erhält Dann auch . 

3) die. Erbtheilung ihrx veninmuig; der wife a 

X 
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nt befommt die feiner Linie anfallende Hälfte ganz; 
nehrere zwar entferntere, aber doch gleich nahe 


denten in einer Linie vor⸗ 
ns fo theilen fie die Li⸗ 


Ilfte nach Köpfen (Art. 
Wer ald zweificher As⸗ B 


ıt in beiden Linien fucces 
der erhält ein zweifaches 
il. In Ruͤckſicht auf die 
eilung genießen aber die 
denten noch. eine Doppels 
zuͤnſtigung. Sämmtliche 
denten haben nämlich, 
venn fie Durch.nähere As⸗ 
ten in Diefer Claffe aus⸗ 
sen ſeyn follten, das 
fallsrecht (droit dere: 

oder das Erbrecht auf 
igen Sachen; welche der 


fer von ihnen oder von. 


Eltern unentgeldlich ers 
n hatte; Außerdem ges 
dem Bater oder der Mitte 


wenn Die andere Linien⸗ 


an Erben der. vierten 
fällt; der Niesbrauch von 
itten Theil diefer Hälfte " 
54). 

Wenn keine erbfaͤhigen 
enten als Erben in der 
Claſſe vorhanden ſind, 
st die nicht privilegirten 







ce D. 


Die väterliche.Linienhälfte . 
erhält der Bater B ganz, . 
und ſchließt die väterlichen 
Großeltern C und D aus. . 
Die müttetliche Linienhäif⸗ 
te theilen die mütterlicheri 
Großeltern E und F nad 
Köpfen: G wird durch letz⸗ 
tere garık  uägefüoffen- 





Bon dern Rächlaß dei A 

erhält B als väterlicher Urs 
großdater die väterliche Li⸗ 
nienhälfte: Da er aber 
auch zugleich mütterlicher 
Urgroßvater iſt, ſo theilt 
er vermöge der zweifachen 
Linienverwandtſchaft die 
andere Haͤlfte mit C, wel⸗ 
cher gleichfalls mütterlicher 
Urgroßvater iſt, nach Kö⸗ 
pien, Er eihält alfo Jar 
und diefer %/s im Ganzen: 


Beiſpiele der Erbfolge in 
der vierten CElaſſe. 





Die vätertiche Hälfte bes 
kommt C als nächſter Sei⸗ 
tenverwandter dieſer Linie 


ganz, und ſchließt den B 


“aus; in die mütterliche 
Hälfte ſutcediren D und E 
zu gleichen Theilen. 





- C gehört als zweifacher 
halbbürtider Onkel des A 
zu beiden Linien, er theilt 
daher mit dem B die vä⸗ 
terliche, und mit dem D 
die mütterliche Linienhälfte 
nah Köpfen . 


⸗ - 


Seitenverwandten (bie 
Geſchwiſter noch Descen 


von Geſchwiſtern des Erb 


find) in die ihrer Linie aı 
Iene Hälfte zur Erbfolge 


“ bilden alfo die vierte C 


Das Erbrecht in dieſer El« 
bührt allen erbfähigen nic 
vilegirten&ollateralen, ih) 
fähigkeit beruht auf ehelid 
flammung oder Legitim 
theils darauf, daß fie nid 
den zwölften. Grab mit de 
laſſer verwandt find. Col 
len, die beiden Linien zuglı 
gehören, haben auch in $ 
auf beide Linien ein- Ei 
Die Nähe des Verwandtf 


- Grades beftimmt die € 


nung, der nächfte Sei 
wandte der einen Linie, 
die ganze Kinienhälfte, fo 
auch mehrere Collateralı 
chen Grades nad) den $ 
und die, welche ald zweif 
nienverwandte fuccediren 
ten eine zweifache Erby 
Sind in einer Linie Fein: 


- Bige Eollateralen vorhan 


füllt die diefer Linie verm 
Praͤliminaͤrabtheilung 5 


ſene Hälfte an die andre 


‘ 
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6. 33. 
Beurtheilung dieſer verfchiedenen Syſteme⸗ 


Wenn das römifche Recht und mit ihm die verſchiede⸗ 
: gen Landesflatuten fogleich in der zweiten Claffe As⸗ 


:tendenten aller Grade, wer hiernadn der nächte ift, 
ehne ‚Unterfchied, ob es der Vater, die Mutter, der 


Groß⸗ oder Urgroßvater, die Groß⸗ oder Urgroßmutter 


iſt, zugleich mit den vollbuͤrtigen Geſchwiſtern des Erb⸗ 


laſſers, oder die Kinder der vorherverſtorbenen Geſchwi⸗ 


ſter zur Succeſſion berufen; ſo gehen ſie offenbar zu weit, 


fe uͤberſchreiten die Banden der naͤchſten Blutsverwandts 


[haft und das, was unter dem ausdrudsvollen Worte 
oroorh bezeichnet wird )Y. In den nämlichen Fehler 
yerfällt aber audı das preuß. U R., indem es in der 


weiten Elafje die Eltern allein fuccediren läßt, und 


erft in der Dritten Glaffe die vollbürtigen Gefchwifter 
des Erblafferd und deren Abkömmlinge mit Ausfchluß 


‘der weiteren Verwandten in auffteigender Linie beruft. 
Kaun man vernuͤnftigerweiſe annehmen, daß die Liebe 


des Erblaſſers zu ſeinen vollbuͤrtigen Geſchwiſtern und 
deren Kindern in geringerem Grade vorhanden geweſen 


ſey, als zu ſeinen Eltern? Gerade das Gegentheil muß 


der Pſychologe annehmen und vermuthen. Es iſt ein 


von den aͤlteſten Voͤlkern entlehnter Grundſatz ‚ daß Liebe 
md, Zuneigung abfleigen,. nicht hinanffleigen. 





) Dos Mainzer ©. R. Zit. VII, s. 9, verordnet nur zur 


Strafe der zweiten Ehe gleich dem römifchen Recht const« 
3.%. 1.0 5.9. Nov. 22, c. 46. $. 2. daß das anererbte 
Kindestheil den Kindern ver nämlichen Ehe, aus welder 
Bad Berichte abgeſtammt war, zurückgelaſſen werden folle, 


\ 


l . ' „ 
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Nach diefem Princip würde ich Die Normen bed Erbrei 


in der zweiten Claſſe gerade ummwenden und in berfel 


| 


den vollbürtigen Gefchwiltern vor den Eltern den Bor 
geben, wenn nicht das findliche Gefühf der Dankbarl 
für Pflege und Erziehung ber, gerechten Bermuthe 
Raum gäben, daß ber Grad der Zuneigung des Erbl 
ſers zu ſeinen Eltern, wenn auch nicht gleich ftart ı 
_ der zu feinen vollbürtigen‘ Gefchwiftern, doch nicht 


loſchen gemwefen ſey, vielmehr in einem wiewohl Yin 


ren Grade forteriftirt habe. Hierauf ift nach mein 
Ermeffen bei der Succeffion in ber zweiten Elaſſe b 
lige Ruͤckſicht zu nehmen. 

Allein es iſt eine wichtige Frage: ob ben vollbi 
tigen Gefchwiltern die Haldgefchwiffer und in weld 
‚Art, beizugefellen,-und.-ob fie in Hinficht der € 
fölge als in einer Gathegoric ftehend zu betrachten, fin 
Das öfterr. und franz. G. 3. bejaht diefe Fragen, es I 
ruft, wiewohl mit Modiftcationen, alle Geſchwiſt 
ohne Unterfchied, weil fie ſich alle unter Bater und Mi 


"ter vereinigen, gleiche Erziehung und Pflege genieße 


weil halb» und vollbürtige Gefchwifter unter eine 
Stamm gemeinfchaftlich aufmachfen. Das iſt in a 
stracto richtig, warum follen Kinder, obgleich von vr 
fhiedenen Ehen, doch alle unter dem ehelichen Ban 
erzogen, ganz von einander abweichenhe Succeffion 
rechte haben? warum alfo ein fataler Unterfchieb unt 
volbürtigen und Halbgeſchwiſtern? Freilich ſprech 
Gefühle und hiernach gelcitete Thathandlungen oft a 
ders. Daß Gefühl fpricht bei den meiften huy zu la 
fir die eigenen Kinder, es gehört ein gewiſſer Grad vi 
Bildung dazu, feinen Unterfchied unter eigenen und a 


. „geheivatheten Kindern zu machen. Die Erfahrung zei 


58 “ 


"Weider! zu oft einen Unterfchied in der Pflege-und Erzies 


we 


hang, und es ift fchwer, den Einfluß, den folches auf 
Ne Denfungsart der Kinder felbft hervorbringt, zu vers 
tlgen. Allein ich behaupte, der Geſetzgeber muß eine 
ſolche Immoralität (denn dafür halte ich fie) in der 
Burzel zu erftiden fuchen, er muß durch Die gänzliche - 
Berfchiedenheit der Succeffionsrechte unter vollbürtigen 
und halbbürtigen Gefihmiftern, wein and) ihre Erbtheile 
einander nicht ganz gleich find, ihr feine Nahrung ger 
ben, und alles zu vermeiden fuchen, was zu Mißs 
gunft, Neid und Hader in den Familien die Veran 
laſſung geben Fann. 

Der Fall, wenn der Baer oder die Mutter zur zweiten 
Ehe fchreitet, in erfter Ehe Kinder erzeugt hat und der Erfts 
veriorbene Vermögen hinterläßt, das, wie wir fehen wers 
den, nach dem Solmfifchen Landrecht mit Vorbehalt des 
Niesbrauchs ein Eigenthum diefer Kinder wird, oder wenn 
eben dies Landrecht dem Stiefvater uber der Stiefmutter 
den Rieshrauch an dem Vermögen der Kinder erfter Ehe 
verjagt, ift mir dem Fall, wein wirklich aus zwei Chen Kin⸗ 
dervorhanden find und eins diefer Kinder verjtirbt, nicht 
in vermengen, denn in ben angezeigten Fällen war das 
Eigenthum durch den Tod des einen Ehegatten bereits an: 
trfallen, der Iegtlebende Stiefvater als Fremder hat kein 
Recht auf Das Vermögen, das den Kindern erfter Ehe 
bereitd angefallen war ; hier ift aber die Rede das 

son: ob nach dem Abfterben eines Kindes oder 
feiner Rachfömmlinge der leibliche Bater oder 


bie Mutter, ber Stiefpvater oder Die Stiefmut- 
ter mit ben vollbürtigen und Halbgeſchwiſtern 


in gleihen Theilen zur Succeffion gelangen 
follen? und diefe Frage beantworte ich 1) fo viel die _ 
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gleiche Beredstigung ber volls und halbbärtigen Geftht 
fter zur Erbfolge betrifft, nach meinen Prämiffen beja⸗ 
hend, in Anfehung ber ihnen gebührenden Erbantheile 
aber, fo wie 2) in Anfehung ber Erbfolge der Elterg 
und Stiefeltern, wie ich in den 86. 37— 39 zeigen ehe 
de, mit einer bedeutenden Modification. “ 


$. 34. 

Nach diefer Anficht kann ich es nicht billigen, wen 
‚das preuß. U R. in der vierten Elaffe die Ascendentent 
entfernterer Grade zugleich mit den Halbgefchwifterse 
und deren Abkoͤmmlinge zur Succeffion beruft, eben fo 
wenig aber auch, wenn das römifche Necht ohne zurei⸗ 
chenden Grund erft in der dritten Elaffe die Halbgefhw 
‚fter und die Kinder der vorher Verftorbenen allein fucce 
diren läßt, die Adcendenten entfernter Grade "aber mE 
allen übrigen Gollateralen zur vierten Slaffe der allge 
meinen Sparbuͤchſe hinverweifet. Es liegt offenbar i1 
beiden Dispofttionen Fein richtiger pfychologifcher Hal 
tungspunft, nicht in Der. römifchen, weil Halbgeſchwi 
ſter dem Erblaffer näher ftehen, ald der in die zweit 
‚Linie rangirte Urgroßvater, nicht in der preußifcher 
weil der Halbbruder dem Erblaffer offenbar näher fteht 
ald der Großenkel ober deſſen Sohn. 


$. 35. 
Gehe ich weiter und prüfe die franzoͤſiſche Inteſta 
erbfolge ; fo liegt der Beweis der Schwierigkeit eine 
eigentlich darin aufzufindenden Syſtems in der große 
‚ Berfchiedenheit der Meinungen der angefehenften Recht: 
gelehrten über Die dabei angenommene Glaffificatio: 
Diefe klar und deutlich aufzuftellen ift eine unerläßlid 
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Dicht Des Geſetzgebers, meil eine Elaffe der Erben den 
Gubegriff alfer-Perfonen darftelen muß, die durch das 
Sefep dergeftalt zur Erbfolge berufen find, daß fie ans 

Kren fchon wegen der Art ihrer Verwandtſchaft vor⸗ 
gehen. Was fol man dazu fagen, wenn Madels 
.dey*) und Brauer drei Glaffen, Spangenberg *5) 
vier, Gönner fünf), Brinfmann gar feine Claf 
fen, fondern fünf einzelne Succeffionsfälle, Zach ar iaͤ ) 
Bauer und Grollmann aber wiederum vier Elaffen 
der Snteflaterbfolge annehmen +7)? Sch habe das von. 
den drei Letzteren aufgeftellte Syſtem fuͤr das richtigfte ges 
halten, und hiernach die franzöftfche Inteftaterbfolge kurz 
dargeftellt. Ein ſolches Schwänfen in den Begriffen, er⸗ 
zengt durch MangelanKlarheit Des Geſetzes, veranlaßtund : 
. kat bereitö Serthämer in den Entfcheidimgen veranlaßt. 
Dad Wort »ascendans « bedeutet bald Adcendenten 
iberhaupt mit Einfchluß der Eltern, bald Ascendenten 
höherer Grade, Großeltern, Urgroßeltern im Gegenfag 
won Eltern. Ä 

So fehe ich nicht ein, warum in der zweiten Glaffe die 
Eitern neben den Geſchwiſtern des Erblaffers Cmit der 
fonft theoretifch richtigen Aufhebung des Unierfchieds 
unter voll» und halbbürtigen Geſchwiſtern) und alfo mit 
ihnen ſuccediren ſollen, und nicht vielmehr den erſteren 








®) Theorie der Erbfolgeordnung nach Rapoleons Gefehhuch 
S. 16. Marhurg 1811. 

280) Somment. über den C. N. B. II. 

a5) Archiv 2. II. 1. 


F Die Erbfolge nad dem C. R. 8. 140 ff. 
+p) Bauer Dorftellung der Erofolgeclaſſen nad Napoleons 
Geſetb. ©. 328. u. fl. 


s 


. nur ber lebenslangliche Niesbrauch des ererbten Vermimm — 
gens zugeftanden worden ift. 

Das den Asceridenten ohne Unterfchied des Grabeilie — 
und der Linie (Art. 747) und dem Adoptanten ui er 
deffen ehelichen oder legitimirten Descendenten (EL —— 
352 zugeſtandene Ruͤckfallsrecht, das kein Vindication⸗U —— 
ſondern ein wirkliches Erbrecht iſt, fest die Ergrändung er 
ber Natur und des Urfprungs der Güter, woran be —r 
Erbrecht in Aufpruch ‚genommen wird, voraus, unE — 
giebt, wenn ed gleich nur cin ganz perfönliches Rech ⸗ 
iſt, zu Zwiſtigkeiten und Proceſſen in den Familien di —— 
Veranlaſſung. 





$. 36. | — 
Dieſe nur kurz angezeigten und andere Maͤngel beſiu c 
men mich, weder das roͤmiſche Recht, noch das preuß. dee — 
franz. G. B. zur Baſi is bei der Inteſtaterbfolge ber Ascer æ — 
denten und Collateralen anzunehmen, ich wende mich de — 
her zu den Normen des oͤſterr. G. B., ich werde fie deut ih 
binzulegen verfuchen und nach Darftellung der in jte — 
Linie angenommenen Erbfolgeordnung, mit Rüdficht au FE 
die nafjauifche Legislation, meine Anträge beifügen. 


$. 37, 
Des öfterreichifchen Geſetzbuchs Linealſyſtem. 

Es nimmt ſechs Verwandtſchaftslinien an, die ich 
nich meinem etwas davon abweichenden, noch auszu — 
führenden Syſteme Claſſen benenne, weil hiernach de 
Linealerbfolge eigentlich erft in der dritten Claſſe ſick 
äußert und die ich vorkiufig durch das anliegende Schem c 
verſinnliche. 

Bon der erſten, worunter die Kinder und Nach⸗ 
koͤmmlinge des Erblaffers gehören, war fhon im 6. 


Zu Seite 8. 
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; nur der Tebendlängliche Niesbrauch be des ererbten Termin 
gens zugeftanden worden iſt. 
. Das den Ascendenten ohne Unterſchied des Orde. 
und der Linie (Ast. 747) und dem Adoptanten una 
deſſen ehelichen oder legitimirten Descendenten (351 — 
352) zugeftandene Ruͤckfallsrecht, das Fein Bindicationd = 
fondern ein wirkliches Erbrecht ift, ſetzt die Ergrändungg 
ber Natur und bed Urfprungs der Güter, woran dam 
Erbrecht in Anfprucdy ‚genommen wird, voraus, uni 
giebt, wenn es gleich nur ein ganz perſoͤnliches Ned = 
iſt, zu Zwiftigfeiten und Procefien in ben Familien Diem 
Veranlaſſung. 
8 . 36. 

Dieſe nur kurz angezeigten und andere Mängel Sefline 
men mich, weber das römifche Recht, noch dag preuß. oder — 
franz. ©. B. zur Baſi is bei der Inteſtaterbfolge der Ascen⸗ 
denten und Collateralen anzunehmen, ich wende mich Das 

ber zu den Normen des oͤſterr. ©. B., ich werde fie Deutlich 
hinzulegen verfuchen und nach Darftellung ber in jeber 
Linie angenommenen Erbfolgeordnung, mit Rüdficht auf 
die naſſauiſche Legislation, meine Anträge beifügen. 


§. 37, 
Des öfterreichifchen Geſetzbuchs Linealſyſtem. 

Es nimmt ſechs Verwandtſchaftslinien an, die ich 
nich meinem etwas davon abweichenden, noch auszu⸗ 
führenden Syfteme Claſſen benenne,, weil hiernach bie 
Linealerbfolge eigentlich erft tn der dritten Claſſe fich 
Außert und die ich vorkiufig durch bad anliegende Schema 
‚Serfinnliche. , 

Bon der erften, wörunter die Kinder und Nach⸗ 

- = Hmmlinge des Erblaffers gehören, war ſchon im $.25 


) . \ . 
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vorbehalte- 


r 


l 
vv . 
.. 30 
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ne Rede. Zur weiten einie, wenn ndmfich niemand 
oethanden iſt, ber t vom Erblaffer felbft abſammt *), rech⸗ 





) Benn Tacitus der Erbfolge der Eltern unter den Erben 
bei den alten Germanen gar nit erwähnt, fo Tann 
dies nicht auffallen; denn was Eonnte der Sohn je haben 
und im Tode zum Vererben hinterlaſſen, ald das, was er 
dom Vater nady deffen Tode geerbt hatte? Mithin wenn 
von den -Descendenten etwas gu erben war; fo ‚gab e8 
ſchon gemeiniglich keine Ascendenten mehr am Leben, von 
deren Erbrecht eine Frage hätte entſtehen mögen. Der 

” Etammvater blieb in der Regel auch ausſchließlich der Hauss 
vater, Herr und Eigenthämer , Inbaber und Befiger, von 
all dem Seinigen bis an feinen Tod, ſelbſt wenn auc die 
Söhne bei feinen Lebzeiten fich verheirathet hatten: und 
was gab es ſonſt gewöhnlich für einen anderen Erwerb, 
als das Erbe? Hiſtoriſch richtig iſt es aber, daß bei den 
alten Deutſchen das weibliche Geſchlecht, ſelbſt leibliche 
Zöchter und Schweſtern, gleihwie bei den Athes 
nienfern, in der Gubfolge gegen den Mannsftamm nicht 


nur zurückgeſetzt, fondern auch mit einer unbedeutenden 


Ausfteuer fih begnügen mußten, TZasitus I. c, cap. 20. 
Dies Factum läßt fih, wie aus Älteren Rechtsmonumen⸗ 
ten ſich ergieht, völlig befriedigend erklären, wenn man 
erwägt, daß auf der einen Seite die Weiber die in Ges 
maͤßheit des beflehenden National s und Familienvereins 
auf dem Landeigenthunie haftende Pflicht wu Kriegsdiens 


Pen zu erfüllen außer Stande maren, und.daß auf der’ 


andern Seite durch die Vererbung des Bamilieneigenthums 
auf Weiber das letztere nothwendig auß dem Gefchlechte des 
Erwerber weg und in eine fremde Familie übergehen mußte. 


‚Geht man nun won der fammteigenthümlichen. Befchafs . 
fenheit der Kamiliengüter aus; fo ſcheint ſchon durch diefe 


letteren -die Natur der altgermanifchen Erbfolgeart von 
felbſt dahin beſtimmt zu werden, db - 


— . 
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‚ Net der oͤſterr. Gober » des Erblaffers Vater und Mutter 
»fammt denjenigen, die ſich wit ihm unter Vater und 





1) wenn ein Miteigenthämer ohne erbfähige Descen⸗ 
. "denten mit Tode abgeht, alle diejenigen, die im ders 
ſelben kinie mit diefem unter dem nächſten gemein 
ſchaftlichen Stammpvater ſtehen, ohne Unterfchied der Nähe 
des Grades folgen, weil fie in der Eigenfhaft als Debs 
cendenten des nächften gemeinfchaftligen Stammvaters aufs 
treten; daß hingegen 
23) wenn mit dem Verſtorbenen eine Linie ganz erlifät, 
- Alle übrige Linien, die denfelben gemeinſchaftlichen Etamms 
‚ vater über fich erkennen, in den einzelnen Linien aber alı 
vorhandene erbfähige Perſonen, weil auch fie als Descen: 
denten des gemeinfchaftlichen Stammuaters erſcheinen/ fol 
gen; daß mithin 
3) die BSeitenverwandten des Lestverftorbenen niemal 
als ſolche, fondern als Abkömmlinge. des nächlten ge 
meinfchaftlihen Stammvaters, die. fi im näheren Ge 
fammteigenthume befinden, gerufen werden, und alfo auc 
die Erbfolge der Seitenverwandten des legten SBefiser 
‚eigentlich genommen., und in Hinficht auf den nächſten gı 
‚meinfchaftlihden Stammpater Leine Collateralen = fonder 
allzeit eine wahre Descendentfolge ift. M. ſ. D anz Handl 
des deutſch. Priv. Rechts B. VII. $.6461c. ©. 296—291 
‚Aus der von diefem verdienten Echriftfteller felbft unte 
nommenen Prüfung der älteſten Rechtsquellen, der G 
ſetze der Salier, Ripuarier, Alemannen, dv 
—  Baiern, Angeln und Barinen, der Burgun 
Bier, Weftgothen und Longobarden, fo wie d 
„Rechtsbücher des Mittelalters ,  ergiebt fi aber eine fc 
vollkommene Webereinflimmung in folgenden Grundfägen 
1) Die Descendenten werdtn vor allen Ändern, ohı 
dog ein Gintzetungereigt unter ihnen flatt findet, zur Er 
ne gerufen. 
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» Mutter vereinigen, nämlich feine Gefchwifter und ihre 
»Rachfömmlinge.« Dies. find die eigenen Worte des 
$.731, hiernach Jollte man glauben, die Eltern fucces 
dirten mit Den Gefchwiftern des Erblaſſers zu gleichen 
Theilen. Allein im $. 735 heißt es: »leben noch beide 
»Eltern; ſo gebührt ihnen die ganze Erbfchaft zu gleis 
xchen Theilen, iſt Eines dieſer Eltern verſtorben; ſo 
etreten deſſen nachgelaſſene Kinder oder Nachkoͤmmlinge 
»in fein Recht ein,« und es wird die Hälfte, die dem 
»Verſtorbenen gebührt hätte, unter fie nach den Grunds 
“ fügen getheilt, die ich oben nach Anleitung des oͤſterr. 
6.8. bei der Succeffion von Kindern, Enfeln und Urs 
enfeln annahm. 
Hierdurch iſt feine legale fideicommiſſariſche Subſti⸗ 
tution, wohl aber das Repräfentationsrecht ausgefpros 





2) Nach den Descendenten ftehen die Ascendenten in 

der Regel allein, mit Ausfchluß der Seitenverwandten. 

3) Die Seitenverwandten werden bald bis zum fünften, 

bald His zum fechften, bald bis zum fiebenten Grade nach dem : 

Verhältniß der näheren Verwandtſchaft, ohne daß von einem 
Einftandsrechte die Rede if, zur Erbfolge gelaffen. - 

A) Bei Berechnung der Verwandtſchaft ward. ſtets vors 

erft auf den nächſten gemeinfchaftlihen Stammvater, alfe 

- aufdie Linie, in der Linie aber-aufden näheren Grad in Hins 

icht auf den nächften gemeimichaftlichen Stammvater gefes 

4 bin, wobei mit Wegräumung diefes lebteren die in der‘ 

” Mitte flehenden Perfonen oder, was dad nämlicdhe ift, die 

vorhandenen Generationen gezählt werden. Boehmer J. E. 

P. Lib. IV. zit. 1. &. 1 —- 2%. Ein vollkändiges, zus 

fammenhängendes Erbfolgeſyſtem fucht man- jedoch vergebs 

lich in diefen Rechtsbüchern, wobei der Einfluß des 

römiſchen Rechts, bei dem einen mehr, bei 

dem andern weniger, ganz unverdennbar ifl. 
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| chen, und es werden im $. 731 die Perfonen nur im All 
gemeinen bezeichnet, Die in der zweiten Kinie zur Suc⸗ 
ceffion gelangen fönnen, im S. 735 aber ihre Succefs 
fionsordnung beftimmt. Weiter heißt es im. $. 736: 
» find beide Eltern des Erblaffers verftorben; fo wirb 
» jene Hälfte der Erbfchaft, welche dem Vater zugefallen 
»wäre, unter feine hinterlaffenen Kinder und berfelben 
» Nachköinmlinge, die andere Hälfte aber, welche der : 
‚Mutter gebührt hätte, unter ihre Kinder und'derfelben - 
» Radıfömmlinge nach den SS. 732.734. oder nach den eben 
» angezeigten Grundſaͤtzen getheilt,« dann wird bafelbft 
weiter verordnet, » daß gemeinfchaftlich erzeugte Kinder 
» oder deren Nachkoͤmmlinge die beiden Hälften unter ſich 
gleich theilen ſollen;, wenn aber von Seiten bed Vaters 
» oder von Seiten der Mutter aus einer anderen Ehe ers 
» zeugte Kinder vorhanden wären, alsdann die von bem ; 
» Bater oder der Mutter gemeinfchaftlich erzeugten Kinder 
» oder ihre Nachkoͤmmlinge fowohl an ber väterlichen, als 
»an der mütterlichen Hälfte ihren gebührenden, mit den 
» einfeitigen Gefchwijtern gleichen Antheil erhalten ſoll⸗ 
»ten.« Dies find die Worte des Gefeged. | 
| $. 38, 
Beltimmung der Erbfolge in der zweiten Linie. 5 
Bei ber modiflcirten Gleichftelung der Stieffinder 
mit den gemeinfchaftlich erzeugten Kindern ift nach mei⸗ 
nen obigen Grundfägen im Ganzen nichts zu erinnern, 
wenn aber das oͤſterr. ©. 8. in der zweiten Linie ober 
Claſſe die Eltern zuerft die Kinder beerben laͤßt und erfl ” 
nad; Ableben eines der Eltern die ihm gewordene Hälfte 
unter Die Kinder gleich verfheilen läßt; fo hätte e8 eben’ 
ſo, wie das Preuß 8 R., die Eltern mit Ausſchluß der '° 


* 


Linder in der zweiten, und dann bie Kinder in ber drit— 


ten Slaffe zur Erbfolge berufen follen, wobei dann nur - 


der Unterfchied obgewaltet hätte, daß nach dem preuß. 


ER. nach Abfterben eines Ehegatten der Ueberlebende - 


JMN die Erbfchaft erhält, die vollbuͤrtigen Gefchwifter aber 
alein in der dritten, bie halbbürtigen Gefchwifter aber 
Ju der vierten Glaffe berufen werben. Liegt auch in ben 
Worten des angeführten $. 735 nur das Repräfentas 
tionsrecht; fo ift Doch die darin angenommene Succefs 


fonsordnung nach meinem Syſtem einer Abanderung 


anterworfen. 


| $ 32. 

Ich habe oben $. 33 in der zweiten Glaffe den Eltern 
fin vorzägliches Succeffionsrecht vor den volls und 
halbbuͤrtigen Geſchwiſtern zugeſtanden. Die Härte, die 
eteren.mit Ausſchluß der letzteren zur Erbfolge zu bes 
tufen, Tiegt beſonders darin, daß verfchwenberifche Els 
fern die ihnen allein zugefallene Erbfchaft nach Belieben 
I erzehren und verbringen und ihren Kindern das leere 


Rachfehen laſſen innen. So wenig der Staat Famis 


lienſideicommiſſe begünftigen fan, fo fehr muß ihm 
an der Erhaltung des Vermögens für die Gefchwifter 
des Verftorbenen gelegen ſeyn. Wollte man einen 
Unterfchied unter den von den Eltern ihrem 'verftors 
benen Kinde überlaffenen und von ihm felbft edworbe⸗ 
nen ober anderswoher ihm zugefallenen Vermögen mas 
ben und das Eigenthum bes erfteren ben Eltern zumeis 
fen, fo ift zu erwägen,.daß fie das dem Kinde abgeges 
bene Bermögen, als ihnen überflüßig, zu ihrem Unter⸗ 


‚alte und zu anderen Zweden nicht bedurften, man muß 


die annehmen, daß fie deſſen Subfan zum Belten ihre: 


⸗ 


lebenden’ Kinder zu erhalten die rebliche Abficht hegen, 
da eine Vorliebe für ein oder das andere nicht vermuthet 
werben fann. Ich benuge Daher bad im zweiten Abs 
fhnitt zu exläuternde Solmfifhe Landrecht anar 
Logifch und überlgffe in ber zweiten Slafje das Eigens 
thum des vom einem Kinde hinterlaffenen Vermögens 
feinen voll» und halbbürtigen Geſchwiſtern ir 
dem Maaße, daß ein doppelter Erbantheil auf. 
. bie vollbürtigen, ein einfacher auf bie Halbe: 
gefchwifter fällt, die Nutznießung aber lebende 
känglich den Eltern dergeftalt, daß nad Abſterben 
des Vaters Die Mutter, und nach.dem Tode der Mutter. 
der Vater der Nuknießer ded ganzen Vermögens unter 
der Verpflichtung verbleibt, auf geziemendes Anfns 
‚hen der Kinder Cdenn bie fehuldige Ehrerbietung 
darf nicht verlegt werden) ein Inventarium darüber ers 
richten, nichts davon zu verbringen, zu veräußern oder: 
zu verpfänden. (Ed. Entw. 5.27.) In diefer den El⸗ 
teen nur überlaffenen Nutznießung liegt um ſo weniger 
eine Haͤrte, oder wie einige ſogar behaupten wollen, 
eine unnatürliche Diöpofition, da doch wohl na 
bem Lauf der Natur die Eltern den Erbanfall dei, 
Vermögens der Kinder nicht. erwarten fönnen, went 
Diefe vor ihnen aus ber Welt gehen, bies- ale etwaß 
Irregulaͤres zu betrachten ift, nach gemeinem Recht dem 
Bater fm peculio militari feines Sohnes weder ein 
Eigenthum, noch der Nießbrauch zufteht *), und went 
mas fagt, bie wechfelfeitigen Succeffionsrerhte gehörten 





®) const. ult. c. I. 28, const, ult. C, vI. 22. $. ult, 1 
de milit. tostam. . 
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au den Bürgerrechten, daraus nicht folgt, baß man den 
Wink der Natur und diejenigen, die hiernach im Far 
‚| milinverein der Vernunft gemäß zunädft zur Erb- 
H folge gerufen werben, bintanfesen bürfe. . 

J. Auf der andern Seite halte ich mich zu diefem Antrag 
Im fo mehr berechtigt, da dem Vater nach dem roͤmi⸗ 
fhen Recht und preuß. EUR. Th. II. Tit. 2. 5.168 vom 
‚peculio adventitio regulari der Kinder der Niesbrauch 
gebührt. Dadurch, daß ein oder der andere der voll 
eder halbbürtigen Gefchwifter vielleicht eine abgefonderte 
Birthfchaft führt, Tann. der den Eltern zugeftandene. 
‚Riesbrauch am Vermögen des Erblaffers nicht gefchnde 
int werden, er gebührt ihnen nicht ale Lohn gehabter 
Eorge und Pflege, denn eine natürliche Pflicht er- 
kifcht keine Belohnung, aher wegen bes zu vermuthen- 
ku Dankbarfeitögefühls der Kinder und nach der Ana⸗ 
gie des Solmfifchen 2. R. Um aber confequent zu 
Heiden, muß ich eben nach diefem Statutarrecht und 
nach der Billigkeit der Stiefmutter oder dem Stiefvater, 
wenn ein ober der andere der Letztlebende iſt, den Nies⸗ 
brauch von denen den Kindern erfier Ehe zufallenden 
"Bermögenstheilen abfprechen, da er hiernach, wie ich 
‚unten zeigen werde, mit ihnen gründlich abzutheilen ans 
gewiefen wird, mithin auf die Berabfolgung derfelben 
‚fe autragen. Dagegen verbleibt dem Stiefpater oder 
er Stiefinutter an den Erbfchaftsantheilen der eigenen 
"Kinder die NRugniefung lebenslänglih. Darin liegen 
Me Motive, warum ich abweichend vom römifchen Recht 
md den Deutfchen Gefegbüchern zu Rormirung ber zwei⸗ 
‚en Elaffe das in ben 88. 26— 29 des Ep. Entw. Enthal⸗ 
fine in Borfchlag gebracht habe. Dadurch wird nad) 
geiner leberzeugung für die Erhaltung des Vermögens 

. Daiwigt Er. I, | (5 
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für die Gefchwifter wohlthätiger geforgt, als wenn das 
Eigenthum der Erbſchaft ganz oder zum Theil den El⸗ 
tern n.überlaffen wird, Sch will Dies näher aufklären. 


$. ao. 

Bei vollbüttigen und Halbgeſchwiſtern. | 

Es kann der Fall eintreten, daß der Erblaffer Tei 
vollbärtigen, fondern nur Halbgefchmifter hitterlaftt 
hat, in biefem Fa fällt das Eigenthum der ganzen 
ſchaft mit Vorbehalt des Niesbrauchs der Eltern auf ſch 
ne Halbgefchwifter und deren Nachkoͤmmlinge 9, ur 


« 









#) », Puffendorf Tom. II. Obs. 192, fagt dagegen: Sed etei 
quaedam voluntatis conjectura admitteretur, illa —X 
men praeter fratres eorumque liberos extendi vig. 
potest. Nam quod inter fraires germanos major 
quam inter unilaterales amicitia intelligitur ex ed=- 
catione eorum et usu proficiscitur. Exaequato erim 
in omnes liberos amore, mutuus inter liberös aiie® 

“erescit, nec dissidia facile oriuntur , ut inter ur 
laterales solet aceidere.. ueber den erfien Sag iſt eben 
das Nöthige gefagt worden. Haben die Gefchwifter RB 
.  Erblaffers ein Eigenthumsredt auf den Nachlaß, fe he⸗ 
ben es nothwendig auch ihre Nachkommen erlangt. "Wen 
übrigens das römifche Recht, das Repräſentationsrecht ia 

der Sollaterallürtie bis zum dritten Grade befchräntts 

fo paßt die von Hpfner a. a. D. 8. 693, &. 606 um 
gegebene Regel nicht: » Kinder (worunter doch Entel ul 

» Urentel mitbegriffen find), die in der erfien Glaffe ig 

» Eltern plene erben, erben auch in der zweiten Elaffe, 

. »ihren Oheim und ihre Tante; « denn wenn Urentel ih 
"rem Urgroßvater nach Köpfen oder Stämmen fuccediren, 

fo gebührt auch nach diefer Regel des Bruders Enteln aut 
ſchtießlich das Succeffionsrecht; und warum folte es if 


8VD 


r. 
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ed auch ämgefehrt der Fall ſeyn kann, daß der Erblaſſer 
m vollbuͤrtige und keine Halbgeſchwiſter hinterlaͤßt, wo 


albdann das Eigenthum des Nachlaſſes unter eben dieſem 


Berbehalt auf. Die vollbuͤrtigen Geſchwiſter und deren 
Nachkoͤmmlinge nach denen oben $. 25. angezeigten Theis 
lungsgrundſaͤtzen übergehet. Sinterläßt der Erblaffer 


vollbuͤrtige und halbbuͤrtige Sefchwilter; fo erhalten nad) 
dem 6. 736 des oͤſterr. ©. B. die von dem Bater und der 
- Mutter gemeinfchaftlich erzeugten Kinder oder ihre Nach- 
' Hnmlinge vi repraesentationis, fowohl an der väter: 


lichen als an der mütterlichen Hälfte ihreit gebührenden, 


mit den einfeitigen Gefchwiftern gleichen Antheil. Dies 


:, it allerdings nicht deutlich, ed. wird fich aber durch fol⸗ 


gendes Beifpiel, dem ich jedoch nicht folgen fann,. 


| säger aufklären: 





. Baigleicht ſich mit dem zu | 


Bertheilenden . ne 96 





nen, da fie zu einer Linie gehören, den Eltern des Erb⸗ 
laſſers aber die Nutnieſung vom Vermögen bleibt, nicht 
gebühren 3 N. | | 


1 
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Bei der Erbvertheilung bes Nachlaſſes bes vollbuͤrti⸗ 
gen und zugleich Stiefbrubers A, welcher angenommen 
Bao inne 6 
conRcurriren 
a) «. die vier vollburtigen und zwei Halbgeſchwiſter 
sub b, welche zuſammen die Mutter repräfenti 
zen, zu der Hälfte des ganzen Nachlaſſes, nämlid‘ 
zu 48a 2, welches vom ganzen Nachlaß zu 96 ä ä 
gleich ift, alſo jeder mit 8 thut den 4 vollbuͤrtigen 
' 32 
8) diefelben volbärtigen mit 4 Halbgeſchwiſtern 
sub c, welche zufammen ben Vater repräfenti 
ren, zu gleicher Hälfte der 96, alfo wieder zw 
48, jeder a J der 48 oder „7, der 96, alfo jeber 
ber vollbärtigen mit =» 2:20. 


IN | 


b) die zwei Halbgefchwifter mütterlicher Seite con⸗ 
cürriren mit den 4 vollbuͤrtigen wie ad a. & - 
thut EEE | 

c) Die vier Halbgefchwifter väterlicher Seits des⸗ 
gleichen wie at a8 —tht 2.2.0.2 

sergleicht ſich WO 

So repräfentiren die 10 Gefchwifter ihre rechten El⸗ 
tern, welche den Bruder zu gleichen Theilen beerbt ha⸗ 
ben würden, wenn fie ihn überlebt hätten, und zwar bie 
vollbuͤrtigen Gefchwifter repräfentiren beide Eltern, die 
Halbgeſchwiſter aber nur ihre resp. Vater und Mutter. 

Nach $.736 wird der Nachlaß unter alle 10 Geſchwiſter 

in capita, jedoch als Repräfentanten ihrer vorverftorbes 

nen Eltern vertheilt, die vollbürtigen aber, da fie Vater 
und Mutter repräfentiren, erben nad) dem fpäteren, anf 
jenen ſich beziehenden S. auch in dieſer zweifachen Hinſicht 
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leich das Eigenthum daran zugewiefen werben muß, 
mdem, fo lange in diefer Linie Verwandte 
vorhanden find, es nicht nöthig iſt, zu einer 
höheren Linie binaufzufteigen, weldes alebann 
wur eintreten müßte, wenn der legtlebende Ehegatte ein 
Etiefvater oder eine Stiefmutter wäre. (Edict. Entw. 
.V.) | 


$41.b 


Es entſteht hierbei die Frage: ob Eltern, die ihr 
Vvermoͤgen den Kindern Abergeben haben, die letzteren 
| a0 beerben können? Im Verhältniß zum Staate find 
fe als moraliſch todt zu betrachten, wenn Feine Keibzucht 
(die doch meiſtens ausbedurigen zu werden pflegt) vors 
behalten worden ift, allein ihren Kindern find fie auf 

feine Weife abgeftorben, diefe find ihnen noch zu allem 

‚ dem verpflichtet, wozu fie ihnen vor der Vermoͤgensuͤber⸗ 
gabe verbunden waren, daher gebührt ihnen ber Nies⸗ 
brauch am Vermögen des verlebten Kindes, wenn leß- 
teres ein oder mehrere Gefchwifter hinterlafien hat, und 
bag Eigenthum davon, wenn bdiefes nicht der Fall war. 
Da dies in der Natur der Sache liegt; fo bedarf es kei⸗ 
ner geſetzlichen Beſtimmung. 


g. 42. 
Erbfolge in der dritten Linie. 

Ich ſchreite nunmehr zur dritten Linie nach dem 
Üherr. G. B., wenn nämlich die Eltern des Erblafferd 
Une Nachkoͤmmlinge verftorben find. Es heißt $. 731: 

. ur dritten Linie gehören die Großeltern, fammt den 
 Befchwiftern der Eltern und ihre Nachkoͤmmlinge.« 
“ Bm Erläuterung diefer Dispofition wird im 8. 758 u. 59 
‚ meorbuet, daß die Erbſchaft in zwei gleiche Theile ges 


ſeyn ſcheint, harmonirt auch in ben folgenden Li 
mit der Dispoſition des oͤſterr. Geſetzbuchs, wenn 
daſelbſt 8. 750 heißt: 

» Wenn jemand. mit dem Erblaſſer von mehr als ei 
» Seite verwandt ift, fo genießt er von jeder © 
» dasjenige Erbrecht, welches ihm als einem Verwa 

. »ten von biefer Seite Inöbefonbere betrachtet, 
»bährt. 


& 41. a 


2Ein anderes Verhaͤltniß tritt alsdann ein, wenn 

Erblaſſer entweder beide, oder eines ſeiner leiblic 

‚Eltern, allein weder -vollbürtige noch Halb 

Ä fdhwifter hinterlaffen hat. . In diefem Kal ı 

wenn beide Eitern ihn überlebt. haben, fällt das Eix 

| thum der Erbfchaft beiden zu gleichen Theilen dergef 

‚ gu, baß ber Iehtlebende Ehegatte Eigenthuͤmer des'g 

zen Vermögens wird. Hat der Erblaffer nur feinen ! 

. ‚ser und_eine Stiefmütter, oder feine Mutter und ei 

Sietiefvater hinterlaffenz; fo erbt nur der Vater oder 
Mutter, nicht der Stiefoater oder die Siefinutter. 

in dem angezeigten Fall der Grund wegfällt, warum 

‚ Eltern nur der Niesbrauch am Nachlaß des Kindes 

geitanden worden ift; fo folgt von felbit, daß ihnen 





ſtyliſirten Gekete, welches Zuftinian fchon in der Nov 
aufhob und in der Nov. 118 befätigte. Wenn nun f 
in den äfteften Zeiten eine Gteihflelung der Vollbürt 
„mit den Halbgeſchwiſtern nicht für unbillig gehalten ı 
de, warum! folte, wenn von dem Nachlaß eines der 
ſchwiſter die Rede iſt, die hier modificirte Gleich 
‚Xung, unter ihnen nicht für billig gehalten werden ? 
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Immt G ein Viertel, A und I aber das andere Viertel 
-Wfammen, da fie nur bie Erbportion des F erben können. 
Bären aber G, H und I tobt, Dann würde die ganze 
4Eſſchaft auf D und E fallen. 

Nach dem römifchen Recht Nov. 118. c. 3 würden im 
4 aften Fall D und E ale naͤchſte Ascendenten allein erben 
I and alle-übrigen Ascendenten und Seitenverwandte aus⸗ 
fhließen. Nach der vierten Claſſe des franzöf. Rechts, 
in welcher Ascendenten ber einen Linie vorzuͤglich, die 
Eollateralen der andern Linie aber nach der Nähe des 
Verwandtſchaftsgrades fuccediren (C. N. $. 746), wuͤr⸗ 
den war D und E die Hälfte der Erbfchaft erhalten, die 
adere alfte aber an G, als naͤhern Ascendenten, allein, 
wit Ausſchluß von H und I, fallen. Dies ſetzt eine Bes 
rechnung der Grade voraus, die ich zu Dermeidung von 
Streitigkeiten in den Familien befeitigen zu müflen glaus 
k. Die Liebe der Großeltern zu den Enfeln ift zwar ges 
wöhnfich ftärfer, als zu den eigenen Kindern; allein ges 
wi nicht umgekehrt, die Liebe der Enkel flärfer zu ben 
Großeltern, als zu den Eltern oder Oheimen. Uebrigens 
faun hier, wie in der zweiten Linie, da die Berwandts 
fhaft fich weiter ausdehnt, von der Nutznießung der Großs 
: eltern am Vermoͤgen feine Nede mehr feyn. 

Es hat zwar diefe, auch in den folgenden Linien bes 
Shachtete Theilungsart des oͤſterr. Codex allerdings den 
Nachtheil, DaB das Vermögen fehr verfplittert und in 
viele Theile getheilt wird, mobei der Gewinn für jeden 
Erböintereffenten in ben meiften Fällen nur geringe feyn 
km, und daß beinah jeder Collateralfall eine Evistals 
dung vorausſetzt, ob nicht aus andern Linien ein Bes 
schtigter vorhanden fey, dem ein gleiches Erbrecht mit 

dem ſich Anmeldenden gebührt, welches bei den Normen 





L 


72 


sheilt werben folle, wovon bie eine Hälfte den Eitern des 
Vaters und ihren Nachkoͤmmlingen zufalle, Dagegen nad 
dem Tobe eines ber Großeltern, oder beider, die dieſer 
Seite zugefallene Hälfte zwifchen den Kindern und Nade 
koͤmmlingen diefer Großeltern nach denen bei der zweiten 
‚Linie angenommenen Grundſaͤtzen getheilt werben folk 
Bei der zweiten Linie wird fi aber in Anfehung der Theß 
Iung wieder auf die erfte Linie, die unter den Kindern - 
und Nachkoͤmmlingen der Eltern ftatt findet, bezogen,” 
Ferner wird im $. 740 die väterlich großelterliche Linie der 
mütterlich großmitterlichen, und umgefehrt, diefe der er⸗ 
fteren fubftituirt, wenn in einer.derfelben feine Nachkoͤmm⸗ 
linge vorhanden find; denn es heißt daſelbſt: “ 
»Sind von der vÄterlichen oder von der muͤtterlichen 
»Seite beide Großeltern verftorben, und weder von 
» dem Großvater noch von der Großmutter diefer Seite 
»Nachkömmlinge vorhanden, dann fällt den von der 
»anderen. Seite noch lebenten Großeltern, oder nad 
» berfelben Tode ihren hinterlaffenen Kindern und Rady 
»koͤmmlingen, die ganze Erbfchaft zu.« | 
Ich mache das Gefagte durch folgendes Schema deutlich: 





A ſtirbt kinderlos. Die Hälfte feines Vermögens fühlt 
alfo auf die muͤtterlichen Großeltern D und E, aber K 
und L gehen noch zur Zeit leer aus, weil ihre Eltern noch 
leben. Die andere Hälfte würde auf die väterlichen Großs 
eltern fallen, da aber B und C fchon todt find; fo ber 


— " “ 6 43. 
Vierte Linie 


Mir haben uns bisher mit der Exhfolge der Descen⸗ 
inten, Eltern und Großeltern mit ihren Nachkoͤmmlin⸗ 
gen beſchaͤftigt. Das oͤſterr. G. 3. fährt in den folgen- 
de: drei Linien fort, wenn die Großeltern nicht mehr 
cm Leben find, in aufiteigender Linie mit Beifügung der 


Lachkoͤmmlinge der Urgroßeltern, fobann der zweiten- 


ud dritten Urgroßeltern die Erbfolge zu beftimmen. Es 
ht babei die Naͤhe der fich verwandten Linien 
m.der väterlihen und mütterlichen ‚Seite 
berall fcharf ins Auge gefaßt,. und indem auch bier 
Ne Eomputation der Grade vermieden wird, kann ein 
jeder Intereſſent nach Anleitung des Geſetzbuchs das 
Schema der Erbfolge ſich leicht entwerfen. Das Geſetz⸗ 
bad rechnet im S. 741, nach Erloͤſchung der dritten, zur 
vierten Linie die Eltern des väterlichen Großvaters 
und ihre Nachkoͤmmlinge, die Eltern der väterlichen 
Großmutter mit.ihren Nachfommen, die Eltern des müts 


terlichen Großvaters mit ihrer Nachfommenfchaft, und 


De Eltern der mütterlichen Großmutter mit den ihrigen, 
‚mb verordnet fodann im S. 742: »daß, wenn von allen 


»diefen vier Stämmen Verwandte vorhanden wären, 


sdie Erbfchaft zwifchen denfelben in vier gleiche Theile 


‚su theilen ſey, und jeder Theil wiederum zwifchen des‘ 


en zu jedem Stamm gehörigen Perſonen nad) eben den 
Mrundſaͤtzen untergetheilt werben folle, nach welchen 
sewifchen den Eltern tes Erblaffers und zwis 
»ſchen ihren Nachkoͤmmlingen eine ganze Erbs 
haft gefegmäßig getheilt werde Iſt nun 
heißt es weiter 8. 7433 »einer von denen zu biefer Li⸗ 


a} 
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» nie gehörigen vier Stämmen bereits erlofchen; fo ft 
»deſſen Antheil nicht allen übrigen vier Stämmen zu, 
»fondern wenn der .erlofchene Stamm von der vÄterlis 
»chen Seite ift; fo fällt dem anderen Stamm vor der 
- »päterlichen Seite die Hälfte der Erbfchaft zu,. und 
» wenn ber erlofchene Stamm von der mütterlichen Seite 
»ift; fo füllt dem anderen Stamm von der muͤtterlichen 
»Seite ebenfalls die Hälfte der Erbſchaft zu. Sind 
»aber beide Stämme von der väterlichen und muͤtterli⸗ 
»chen Seite erlofchen; fo.fällt auf Die zwei Stämme von 
 »ber anderen Seite, unb wenn au, von biefen ſchon 
»einer erlofchen ift, auf ben einzigen, von dieſer Seite 
»noch übrigen Stamm die ganze Erbfchaft.« 

Es verdient. dies durch Beifpiele erläutert zu werben: 





A ſtirbten und hinterlaͤßt auf der väterlichen Skite det 
Vaters Bruder B, und zwei Kinder einer Großtante G 
und D; fodann auf der mütterlichen Seite im väterlis 
chen Stumm den Großenkel E, und in Dem-großmätters 
lich mütterlichen Stamm zwei Kinder eined.Großontelä 
F undG. Nachdem nun der väterlich mütterliche Stamm 
erlofchen ift; fo fat mit Augfchluß des F und G bie 
Hälfte ber Erbſchaft aufE, und von der anderen Hälfte 
. auf B, das andere 4 4 aber auf C und D jufammen. 
Es wird nämlich hier ber Fall unterſtelt, daß noch von 
N, 


7 


drei Stämmen Berwandte am Leben find. Iſt nun z.B. 
en Stamm von der väterlichen Seite erlofchen, und es 
ſol die Hälfte auf den andern väterlichen Stamm fallen; 
fo würde in Anfehung der anderen Hälfte portio vacans 
ſeyn, wenn man diefe nicht dem väterlichen Stamm ber 
Mutter zugeftehen wollte, oder wenn man diefem die 
Haͤlfte zugeſteht, dem anderen in der väterlichen Linie 
' noch Febenden Stamm: die andere Hälfte nicht zumeifen 
‚wollte. Dies ift, duͤnkt mich, der. Sinn des Geſetzes 
Eben fo würde es fich verhalten,’ wenn der erlofchene 
Stamm von der mütterlichen Seite iſt. Wir wollen aber 
den Fall annehmen, daß zwei Staͤmme erloſchen for. 





Aift gefiorben. Bon ber väterlichen Seite lebt in der 
" aütterfichen Linie nur ein Großonkel B und zwei Kinder 
eines Sroßonfeld C und D. Bon der mütterlichen Seite 
lebt auch nur im väterlichen Stamm E und F und der 
Vroßonkel des Erblaſſers G. Hier erhält B ein Viertel, 
Caund D zufammen ein Viertel, und Eund F mit Aus⸗ 
‚ Ws ihreö Sohnes G zufammen die Haͤlfte der Erb⸗ 
Haft. Nach dem roͤmiſchen Recht würden in ber zwei⸗ 
fin Glaffe die oberiten Ascendenten E und F mit Aus- 
"Abt des Großonfeld B und der Kinder des Großonkels 
— D dem Erblaſſer fuccediren. Indem ich mich nun 
iR Anfehung der Vortheile, welche bie öfterreichifche 


— 
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» nie gehörigen vier Stämmen bereitd erlofchen; fo fäht 
»deffen Antheil nicht allen übrigen vier Stämmen zu, 
»fondern wenn der .erlofchene Stamm von der väterlis 
schen Seite ift; fo fällt dem anderen Stamm von ie 
 »päterlichen Seite die Hälfte der Erbfchaft zu, und 

» wenn: ber erloſchene Stamm von ber miütterlichen Seite 
»ift; fo fällt dem anderen Stamm von ber mütterlichen 
» Seite ebenfalls die Hälfte der Erbfchaft zu. Sind 
»aber beide Stämme von der väterlichen und mütterlis 
»chen Seite erlofchen; fo.fällt auf Die zwei Stämme vor 
» der anderen Seite, und wenn auc von biefen ſchon 
» einer erlofchen ift, auf den einzigen, von diefer Seite 
» noch übrigen Stamm die ganze Erbfchaft.« 

Es verdient. dies durch Beifpiele erläutert zu werben: 





A flirbt und hinterlaͤßt auf der väterlichen Seite des 
Baterd Bruder B, und zwei Kinder einer Großtante G 
und D; ſodann auf der mütterlichen Seite im vaͤterli⸗ 
chen Stamm den Großenkel E, und in dem ˖großmuͤtter⸗ 
lich mütterlichen Stamm zwei Kinder eined.Großonteld 
F undG. Nachdem nun ber väterlich mütterliche Stamm 
erlofchen ift; fo fallt mit Ausfchluß des F und G. die 
Hälfte der Erbfchaft auf E, und von der anderen Hälfte 
. 3. auf B, das andere z aber auf C und D zufanımen, 
Es wird naͤmlich hier ber Hal unterftelt, daß noch von 
. 
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drei Stämmen Verwandte am Leben find. Iſt nun z. B. 
. ein Stamm von der väterlichen Seite erlofchen, und es 
7, Tl bie Hälfte auf den andern väterlichen Stamm fallen; 
I fowürde in Anfehung der anderen Hälfte portio vacans 
ſeyn, wenn man diefe nicht dem väterlichen Stamm ber 
. Butter zugeftehen wollte, oder wenn man diefem bie 
Hälfte zugefteht‘, dem anderen in der väterlichen Linie 
‘noch Febenden Stamm: Die andere Hälfte nicht zumeifen 
‚wollte. Dies ift, duͤnkt mich, der. Sinn des Gefetzes 
' Eben fo würde es fich verhalten,‘ menn ber erlofchene 
Stamm von der mütterlichen Seite if. Wir wollen aber 
den Fall annehmen, daß zwei Stämme erlofchen find. 








Mil geftorben. Bon der väterlichen Seite-Iebt in der 
“ aitterlichen Linie nur ein Großonfel B und zwei Kinder 
eines Sroßonfeld C und D. Bon der mütterlichen Seite 
lebt auch nur im väterlichen Stamm E und F und der 
Großonkel des Erblaffere G. Hier erhält B ein Viertel, 
1 Cund D zufammen ein Viertel, und Eund F mit Aus⸗ 
Mhluß ihred Sohnes G zufammen die Hälfte der Erb⸗ 
haft. Nach dem roͤmiſchen Recht wuͤrden in der zwei⸗ 
ten Claſſe die oberſten Ascendenten E und F mit Aus⸗ 
En: des Großonkels B und der Kinder des Großonkels 
Cund D dem Erblaſſer ſuccediren. Indem ich mich nun 
in Anfehung der Vortheile, welche die Siterreichifche 


x 


ng 
Theilungksart gewährt, und der Borzäge, welche fie be 
sömifchen und frangsfifchen abgewinnt,, auf das in der 
6.25, 32, 36 Gefagte beziehe, nehme ich die Diepe 
fition dieſes oder auch in der vierten Linie afl 
‚gefegliche Norm an: (Ed. Entw. 8. 33—35.) - 


, S 44. 
nt Künfte Linte. 


- 


In der fünften, vom dfterr. Eiv. G. B. angensm 
menen Einie wird auf den Fall, wenn in der vierten & 
‚nie fein Verwandter mehr am Leben ift, die Erbſcheff 
auf des Erblaffers zweite Urgroßeltern und Ihre 

Nachkoͤmmlinge devolvirt. Da fchon der in der vierten 
Linie bezeichnete Fall, daß Urgroßeltern mit Großonkels. 
amd deren Nachlömmlingen concurriren, felten vorlow 
men wird; fo wird noch feltener ein Succeſſionsfall is 
der fünften Linie fich ereignen. Im diefer Linie fäit 

nämlich nach $. 744 des Geſetzbuchs die Erbfchaft auf dei 
Erblaffers zweite -Urgroßeltern oder Ururgroßeltern uud 
ihre Nachkoͤmmlinge. Zu diefer Linie gehört. 1) der 
Stamm der väterlichen Großeltern des väterlichen Große 
vaters, 2 der Stamm ber mütterlichen Großeltern Ib 
vaͤterlichen Großvaters, 3) der Stamm der vaͤterlichen 

“ Großeltern der väterlichen Großmutter, 4) der Stamm 
‘der mütterlichen Großeltern der väterlichen Großnnitta 
5) der Stamm der väterlichen Großeltern des mätterlis 
hen Großvaters, 6) der Stamm der mütterlichen Groß⸗ 
eltern des muͤtterlichen Großvaters, 7) der Stamm des 


vaͤterlichen Großeltern der wmütterlihen Großmuttet⸗ 


und 8) der Stamm der mütterlichen Großeltern der mäts 
terlichen Großmutter. Seder diefer acht Stämme hl 
nach S. 745 mit den übrigen gleiches Erbrecht, und werd 
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von jedem Stamm Verwandte vorhanden find; fo wird 
die Erbſchaft unter ihnen in acht gleiche Theile ges 
theilt, und jeder Theil unter den zu biefen Stamm ges 
hoͤrigen Perfonen nach der bet deh vorigen Linien vorges 


. fhriebenen Ordnung wieder untergetheilt. Iſt einer 


diefer acht Stämme erlofchen; fo füllt nach $. 746 dass 
jenige, was den väterlichen Großeltern eines Großva⸗ 
ters oder einer Großmutter gehört hätte, dem Stamm 
‚ der mütterlichen Großeltern eben dieſes Großvater oder 
' Diefer Großmutter zu, und was den mütterlichen. Großs 
eltern eines Großvaters oder einer Großmutter gebührt 
Mitte, fällt. dem Stamm ber väterlichen Großeltern eben 
diefed Großvaters oder eben Diefer Großmutter zu. Sind 
beide Stämme eines Großvaters oder einer Großmutter 
erlofchen, fo bleiben die Antheile, die zu der vAterlichen —. 
Seite des Erblaſſers gehören, bei den noch übrigen 
Stämmen ber väterlichen Seite, und die Antheile, die” 
zu ber mütterlichen Seite des Erblaffers gehören, blei- 
ben bei den noch Übrigen Stämmen von der mütterlichen 
Seite. Iſt aber von allen vier Stämmen der väterlichen 
"Seite oder von allen vier Stämmen. ber mütterlichen 


Geite fein Verwandter mehr vorhanden; fo erhalten die 


\ 
5 


wer 


son der andern Seite vorhandenen Stämme die ganze 
Erbſchaft. 


J 
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Wenn man dem oben bei der vierten Linie gegebenen 


Schema jedem Urgroßvater und. jeder Urgroßmutter den 


Bater und die Mutter hinzufügt; fo bilden fich die ange> 
eigten acht Stämme von ſelbſt. Die Succeſſions⸗ 
ordnung eroiebt ſich durch das Geſagte deutlich, ich 


0 
will fie aber zum Ueber durch folgenbes Schema «: 
laͤutern: 





A flirbt. Vom väterlichen Stamm der väterlichen Ur 
Großmutter lebt nody ein Bruders Sohn B und zwei Kin 
der eines andern Bruders Sohnes C und D. Wären nun 
alle vier Stämme der mütterlichen Linie des A erlofchen; 
fo würde B die Hälfte jure proprio, C und D aber die 
andere Hälfte’ der Erbfehaft nad Maasgabe des. $. 742 

des oͤſterr. Eoder jurc repraesentationis erhalten, 
Wenm aber E in der mütterlichen Linie noch leben follte; 
fo witrde die Erbfchaft nach $. 745 in zwei gleiche Theile 
zu theilen feyn, die Hälfte würde alsbann dem E ganz, 
von der andern Hälfte aber B eih Viertel, C ein Adhtel, 
und D audy ein Achtel erhalten. 

Wird diefe fünfte Linie gefeglich aufgenommen ce. 
Entw. $. 36—39.); fo möchte Damit die Inteftaterbfolge 
für erfchdpft, und die Ordnung, nach welcher ſuccedirt 
wird, für normirt zu halten feyn. Es fragt ſich daher: 
ob auch der fechiten und legten Linie des oͤſterr. Eoder, 
ber auch auf des Erblaffers dritte Urgroßeltern, alſo 
Ur⸗Ur⸗Urgroßeltern und ihre Nachkoͤmmlinge hinanfs 
fteigt, gefegliche Aufnahme zu vergoͤnnen ſey? 


8 


.$ 46. 
—* einie. 


Geſetze muͤſſen fuͤr wahrſcheinliche nicht für unmoͤg⸗ 
he Faͤlle gegeben werden. Wer wird es aber fuͤr un⸗ 
oͤglich halten, daß Nachkoͤmmlinge und Seitenverwandte 
itter Urgroßeltern zu einer Erbſchaft ſich melden? 
a8 franz. Ein. G. B. laͤßt Art. 755 die Verwandten 
8 zum zwölften Grade zur Erbfchaft zu, und 
fließt fie erft im dreizehnten Grabe au. 
as preuß. L. R. beftimmt darüber nichts, und läßt, 
e das römifche Recht, ‚ Seitenverwanbte „ etiamsi lon- 
ssimo gradu sint, "bis ins Unendliche zur Erb⸗ 
Ige zu Y. Hier muß eine Grenzlinie gezogen wers 
m, fonft würde von Adam und Eva ber die Erbfolge 





) Erwägt man“die übereinkimmenden Grundfäge der alten 
Rechtsbücher und der des Mittelalters, fo findet man, daß 
hiernach in Deutfchland alle Berwandtfchaft mit dem fünfs 
ten, fechften und fiebenten Grade ſich enden follte. 
Rah dem Sachſenſp. B. I. Art. 3, Schwabenſp. c. 256 
und Longobardifchen Gefegen bei Cantiani Vol. I, 73, 

mit dem fiebenten, nach den Salifchen Befegen, Zit. 
47, mit dem fechften Grade. Auch die Geſchichte der 
canonifchen Gradeberechnungsart lehrt und, daß unter vies 
‚Im und langen Kämpfen und Streitigkeiten über die Ber 
urtheilung der Verwandtſchaft man doch von dem Gage 

ausgegangen iſt: alle Berwandtichaft ende fich mit dem 
fiebenten Srade- Go ſagt c. 1. C. 35 qu. 2 et 3. 
De affinitate consanguinitatis per gradus cognatio- 
nis placuit usque .ad septimam generationem obsersare. Nam 
et hereditas rerum per legales instrumentorum dif- 
finitiones sancita, usgque ad septiimum gradum protendit 
heredum successiouem, Gin Gleiches fagt ©. 2. C. 

d. dalwigt Erbe. I, 
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abgeleitet werben koͤnnen ‚ ohne daß jedoch ber Geſetz 


ber den Verdacht erregt, den Staat durch Heimfaͤlligk 


(870 unten) auf Koſten der Bürger bereichern zu wı 
Ien. Diefe Grenzlinie ift nur da zu finden, wo-e8 ı 
aller Wahrfcheinlichkeit, daß je ein Seitenverwandt 
des Erblaffers ſich finden werde, gebricht. An Wat 


ſcheinlichkeit gebricht e8 aber, daß die vierten U 


großeltern noch Seitenverwandte hinterlaffen babı 
ſollten; daher muß ich beim wahrſcheinlichen Fall feh 
bleiben, und auch die fechfte Linie des sfterr. 
gefeglich aufnehmen, wenn darin von $. 748 und m 
folgendes verordnet wird: 

‚ »MWenn endlich audı bie fünfte Linie ganz erloſch 
piſt; fo fällt die geſetzliche Erbfolge auf die ſechſte, naͤt 
»lich auf des Erblafferd dritte Urgroßeltern m 
ihre Nachkoͤmmlinge. Zu biefer Linie gehören ſechszel 
»Stämme, nämlich: die Stämme derjenigen Eliten 
»aus welchen die Stammeltern der fünften Linie ın 
»fproffen find. Wenn von jedem dieſer Stämme % 
» wandte am Leben find; fo wird die Erbfchaft im ſech 
»zehn gleiche Stammtheile getheilt, und jeder Stamm 
»theil zwifchen den zu biefem Stumm gehörigen 2 
» wandten nach den bereitö angegebenen Grundfägen wi 
»der untergetheilt. Sind von einigen diefer Staͤm 
»feine Verwandte mehr am Leben; fo fallen ihre A 
‚»theile auf diejenigen Stämme, die nach Borfchrift d 
»$$. 743 und 746 mit den erlofchenen Stämmen ind 
» nächften Verbindung fiehen. Sind nur von einem e 


(EEE 


85, qu. 5. Allein die blinde Vorliebe für das römif 
Recht Eannte Feine Grenzen und berief biernad die € 
tenverwandten bis ins Unendliche zur Erbfolge 
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»zigen Stamme übrig; fo gebührt ihnen bie ganze Erb- 
»ſchaft. (Ed. Entw. $. 40, 4.) 
§. 47. 
Ausſchließung der entfernteren Verwandten. 

Wenn das Geſetzbuch, im Fall der gaͤnzlichen Erloͤ⸗ 
ſchung einiger der vorhin erwähnten ſechs zehn Staͤm⸗ 
we in Anſehung des Erbanfalls auf diejenigen Staͤmme, 
die mit dem erloſchenen in der naͤchſten Verbindung ſte⸗ 
In, anf den S. 743 fich bezieht; fo deutet ed damit an, 
MB dasjenige, was ich zur vierten Linie bemerkte, 
beobachtet werden follte, daß nämlich im Erloͤſchungs⸗ 
fall eined Stammes deffen Antheil nicht allen übrigen. 
Stämmen zufalle, ſondern, wenn ber erlofehene Stamm _ 
son der väterlichen Seite ift, dem anderen Stamm von 
ser väterlichen Seite Die Hälfte der Erbfchaft,' und wenn 
ber erlofchene Stamm von der mütterlichen Seite iſt, 
dem anderen Stamme von der mütterlichen Seite eben 
falls die Hälfte der Erbfchaft zufallen folle, wenn aber 
beide Stämme von der väterlichen und mütterlichen 
Beite eriofchen wären, alsdann auf die zwei Stämme 
vonder andern Seite, und wenn auch von diefen fchon 
einer erlofchen fey, alsdann auf den einzigen von biefer 
Geite noch übrigen Stamm die Erbfchaft fallen folle, 
Jh habe dies im S. 45 durch ein Beifpiel erläutert, wo⸗ 
Yurch. das Dispofitive in der fechften Linie ins Klare ges 
fit werden wird: Der angeführte $. 746 verorbnet 
aber, wie fchon bei der fünften Linie F. 44 vorfam, daß 
Nie vaͤterlich großelterlichen Stämme im Erlöfchungsfall 
ines Stammes fich wechfelfeitig ſuccediren follten. 

Durch diefe fech8 Linien wird das ganze Erbfolge: 
ſtem durchgeführt, bie Erborbnung vernunftgemäß 


-_ 
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mit ſteter Rüädficht auf. den Familienverein ber 
ſtimmt — das Recht der Erbfolge in Aufehung eines 
frei vererblichen Vermögens auf dieſe Linienzahl ber 
ehelichen Berwandtfchaft eingefchräntt,, dadurch Die Mit⸗ 
telftraße zwifchen den Erbanfprüchen der Bürger auf der 
einen und der Heimfälligleit eined Bermögend an ben 
Staat auf der anderen Seite zwedmäßig eingehalten, 
und entfernteren Berwandten des Erblafferd die Erb 
folge verfagt, weil die Rachforfchungen weiterer Ber 
wandtfchaften unficher find und größtentheil vougauu⸗ 
Beweiſe mangeln. (Ed. Entw. $. 43.) 


$. 48. 


Wenn jemand von mehr als einer Seite mit dem Erblaſſer 
verwandt iſt. 

Bereits oben bei Normirung ber zweiten Linie er⸗ 
wähnte ich des $. 750 des oͤſterr. G. B., wodurch ver⸗ 
ordnet wird: 

daß, wenn jemand mit dem Erblaſſer von mehr ald 
einer Seite verwandt fey, bderfelbe von jeder Seite 
Dasjenige Erbrecht genieße, welches ihm ald einem 
Verwandten, von diefer Seite beſonders betrachtet, 
gebühre. 
-Diefer Paragraph kommt unmittelbar nach denen fuͤr Die: 
fechfte Linie ertheilten Dispofitionen vor. Hiernach har 
ben alfo zweibändige Gefchwifter fomohl auf den Erban⸗ 
theil des verftorbenen Baters, ald auf den der vorver⸗ 
florbenen Mutter Anſpruch. So wuͤrden auch dee 
beren Vater mit dem Erblaffer von der väterlichen, dis 
Mutter von der mütterlichen Seite verwandt wäre, ven 
möge des Vorſtellungsrechts einen doppelten Antheil tm 
Ramen des Vaters und ber Mutter erhalten. Es wird 
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ıbei der $. 736, der Die Theilung der Erbfchaft unter 
ie voll- und halbbärtigen Gefchwifter vorfchreibt,, alles 
irt. Nach meinem Antrage wird bie Theilung der Erb⸗ 
haft unter dieſe legtere in der zweiten Linie 
uders, wie im oͤſterr. Eoder normit, obgleich das Re⸗ 
ſultat nicht verfchieden ift. 

Der Fall kann in den folgenden Linien vorkommen ‚ 
daß vollbürtige mit den Halbgefchwiftern zufammentrefs 
fin, mithin erfleren ein doppelter, legteren ein einfacher 
Erbantheil zugewiefen werden muß; ich glaube daher, 
daß die Dispofition des S. 750 nach normirten ſechs Erb» 
ſchaftslinien und die Ausfchließung 'entfernterer Vers 
wandte des Erblafferd von feiner Erbfchaft CS. 754.) hier 
an ihrem rechten Orte ſteht. (Ed. Entw. 5.42.) 


| $. 49, 

Eltern fuccediren den legitimirten Kindern. Eu 
Da in der Regel die Erbrechte wechfelfeitig find; 
ſo folgt von felbft, daß den Eltern, und durch die Eltern 
ben übrigen Verwandten der Brautlinder und der durch 
nachgefolgte Ehe legitimirten unehelichen Kinder, Auf 
ben Nachlaß derfelben eben das mechfelfeitige Necht zu⸗ 
Immt, weldes diefen Kindern auf den Nachlaß der 

Eiern nach den SS. 28, 29 oben eingeräumt- worden iſt. 
Da nun in dem Fall eben diefer SS. einem durch landes⸗ 
Ieftliche Begünftigung legitimirten Kinde, das Erb» 
seht blos auf die Verlaffenfchaft des Vaters Cwenn es 
vom Regenten geftattet worden ift), nicht ber Verwand⸗ 
pn beffelben,, eingeräumt wird; fo beerbt auch nur der 
Bater ein folches Kinder Eben fo hat auch nur die 
Butter, nicht der Bater, in dem Vermögen eines un⸗ 
helich gebliebenen Kindes und feiner Nachkom⸗ 
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men bie Erbfolge; der. Vater alfo, alle Großelt: 
andere Verwandte des Kindes. find davon ausgefd 
weil felbft in dene Fall, wenn auch das anerfan 
eheliche Kind, beim Mangel ehelicher, nach feine 
entweder Alimente, oder. ven fechften Theil dee 


' hen Nachlaffed erhält, diefer dennoch nur die St 


Alimente vertritt, mithin von einem reciprofen 
fionsrechte bie Rede nicht feyn kann )Y. (Ed. € 
2) Es zeigt fich hier die Abweichung: vom f 


ſchen Recht von felbft, das Art. 765 die Erbfch 


vom Bater ‚oder der Mutter. anerkannten, ohne 
kommen verftorbenen unehelichen Kindes, feinen 
jevem zur Hälfte, oder dem, der es von ihne: 
kannt kat, ganz zuweiſet, weil c6 Art. 757 dem 
lichen Kinde, je nachdem fein Vater mit oder ol 
liche Descendenten oder ohne dieſe und Ascenden! 
ftorben ift, einen größeren oder geringeren Theil 


. väterlichen Nachlaß zugeſteht. 


Dap den Wahlelterh in das Vermögen des A 
findes fein Succeſſionsrecht zufteht , iſt oben $. 30 





| *) Madihn Misgellen aus allen Teilen der Recht! 
heit, Abhandl. XXVI. . 
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Zweiter Abſchnitt. | 
Dispoſitionen des Tit. XXVIIL des Sofmffhen . 
Landrechte. — Erbfolge der Ehegatten. 





I. Borbemerfung 


$. 50. i 
Sergiättiche Data. 


Das Erbfolgeſyſtem auf dieſe Weiſe dargeſtellt, bleibt 
wir noch die Vorſchriften des Solmſiſchen Lands 
rechts, als Statutarrechts in Anſehung der wechſelſeiti⸗ 
gen Rechte der Ehegatten an dem anererbten und 
eingebrachten, fo wie an dem erworbenen Bermögen zu 
erlaͤntern und zu beſtimmen uͤbrig. 

Es iſt bereits in der Vorrede bemerkt worden, daß 
bach das Erſcheinen des Richtſteigs, Sachſenſpiegels, 
Schwabenſpiegels, Kaiſerrechts und anderer Rechtsbuͤ⸗ 
ther, fo wie durch ihren häufigen Gebrauch in Deutfchs 
ab, man fehr bald, fowohl in den Städten ald auf 
dem Lande, die für beftimmte Gerichte formell gültigen 
Rormen nach dem Landbraud; und Gewohnheit fchriftlich 
sufsufeßen, ober wo es zum Theil ſchon gefchehen war, 
Bfammeln anfing, und diefer Periode audı das im Sahr 
1574 promnlgirte Solmſiſche Landrecht ſein Daſeyn 
lerdankt. I 

Dies Statutarrecht hatte fruͤhzeitig in einem großen 
Theil des Herzogthums Naſſau, und hat fortdauernd im 
Farſtenthum Hanau (mit einigen im Jahre 1681 ber 
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Landesordnung beigebruckten Abweichungen), im Heſſen⸗ 
Homburgifchen, in den Solmfifchen Standeögebieten und 
in der Wetterau Geſetzeskraft 9, fo wie es auch mif 
dem Bugbacher Stadtrechte übereinftimmt **. Die pars 
tifuläre Gütergemeinfchaft unter den Ehegatten ) 
ift darin Tit. 28 ald Baſis angenommen, und biefer 





2) Hombergk zu Vach Commentat. jur, Hassiaci öpecia- 
tim de successione conjugum Nro. VI, VIIE. 


*s) Böttger Analecten aus den Raſſauiſchen u und Seinß. 
fhen Rechten. 1794. ©. 63. _ . 


“#4, In Defterceich Test die Gütergemeinid aft unter ir aip 
gatten nach Art. 1233 des G. B. einen befonderen: 
unter ihnen gefchloffenen Bertrag voraus. Die fränghs 
fiſche Gütergemeinſchaft iſt eine Geſellſchaft, die ſich übe 
einen beſtimmten Theil der Güter der Ehegatten unter ie 
nen bildet, und die während dem Laufe ihrer Ehe Kalt 
bat. Das Brautſchatzſy ſtem (regime dotal) md 
das Syftem der Bütergemeinfhaft (regime de la 
communänte) weichen in ihren Grundfägen und Zwecken 
"ganz von einander ab. Das erfte bezweckt bloß die Erhal⸗ 
tung des Brautfchages der Frau, welcher nach Art. 155% 
des C. C. weder verpfändet noch veräußert werden Fann. 
Das zweite betrifft den Antheil der Frau an den währen 
der Ehe durch gemeinfchaftliche Betriebſamkeit erworbenen 

> Gütern. Daher dehnt dies Syſtem ‘die Hülfsquellen des 
Mannes aus,.indem es die Veräußerung des Brautſchatzes 
... erlaubt, wenn die Frau darein willigt. Die franzöfife 
Gütergemeinſchaft unter Ehegatten hat, wie jede andere 
Geſellſchaft, ihre Entſtehung oder Bildung, ihre Fort⸗ 
ſchritte und Auflöſung. Das im Code civil darüber aufs 
geſtellte Syſtem hier zu entwiceln iſt meinem Zwecke 
durchaus fremd. 
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tel für alle Unterthanen: des Herzogthums Naſſau i im 
dahr 1816 geſetzlich generalifi rt worden, 
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Um die Zweckmaͤßigkeit ber Solmfifchen Erbfolge 
pfege für die Eheleute zu beurtheilen, lohnt es fich ber 
Mihe, die verfchiedenen älteren und neueren gefeßlichen 
Beftimmungen Aber diefen Gegenſtand zuerft eines Blis 
ded zu würdigen, indem wir Durch das Solmſiſche Lands 
echt auf Die im Mittelalter in Anfehung des Vermögens 
inter den Ehegatten in Deutſchland beſtandenen Bers 
haͤltniſſe zuruͤckgefuͤhrt werben. 

Das roͤmiſche Recht kannte keine allgemeine oder par⸗ 
Helle Guͤtergemeinſchaft, kein condominium und feine 
compossessio unter ben Eheleuten. Nach dem Älteren 
tömifchen Recht brachte conventio in manum Einheit 
des Guts unter den Ehelenten hervor, die ald Rechtes 
nothwendigkeit' kein Vertrag Ändern konnte. Bei freien 
Ehen war es befanntlich anders; Gefege der Kaiſer 5 
md fpätere Mefcripte führten das Dotalfyftem *% 
ein, trennten dad Vermögen der Ehegatten, überließen 





9 pr. Inst. II, 8. const. %, C. v 13. const. 8, C. 
V, 14. 
29) Dies ſchaffte Solon bei den Athenienſern ab, drei Kleider 
vs amd einige um geringen Preis erkaufte Gefäße durften die 
. ganze Mitgabe der Frau ſeyn, weil er bei dem ehelichen 
Band nicht apyvoos xai xepaua, fondern wechfelfeitige 
Buneigung einzig und 'ollein vorausſetzte. Plutarch in vi- 
. "tam Solon. c, IV. Der Fall, wenn keine Brüder vor- 
handen woren, machte eine Ausnahme, . Bunſen a. a. 
D. ©. 14 u. fl. . 
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aber dennoch dem Manı über die Dotalgiter der Fra 
das fogenannte dominium civile ), und über di 
Paraphernalgüter die Adminiftration, jedoch nur dann 
wenn fie ihm übertragen worben war. Die fpäter bi 


- kaunt gewordenen bona receptitia (Spielgelder) wareı 


den Römern unbelannt. Die Ehefrau Eonnte zwar be 
Auflöfung der Ehe alle dieſe verfchiedenen Arten vo 
Dotals und Paraphernalgätern zuruͤckfordern, fie hattı 
aber an das in der Ehe erworbene Vermoͤgen nic! 
den geringften Anfpruch. Bei den Deutfchen gingen die 
Vermoͤgensrechte der Fran ald Rechte nicht auf den Mann 
über; fle blieben ihr, aber fie kamen in feine Hand zu 
| hreien Verfügung. Dies Verhältniß dauerte aber nur fi 
lange, ald bie Ehe dauerte, mit diefer hörte ipso jure 
auf, die Bogtfchaft und die Einheit, des Bermögend, 
jeder hatte nun wieder fein Gut für fi), was nie auf 
gehört hatte das feinige zu ſeyn, bei der Frau aber mm 
mit ihr in fremder Gewalt geftanden hatte, daher wa 
ungezweiet Gut nur bei ihrer Beider Leben 
Eine Reftitution war nicht nöthig, es Löfete ſich das Gu 
von ſelbſt auf, es zweiete ſich, alfo auch eine obligati 
war nicht nöthig. Wer nach der Trennung am Lebe 
war, bekam das Geinige, wie ed da war, was verls 
ren war, blieb verloren. Die Fran behielt das Ihrige 
was während der Ehe das Ihrige gewefen. war, beide 
Trennung war alle Veränderung, daß ihr die freie Bar 
. fügung zuruͤckkehrte. Während der Ehe konnte fie ge 
nichts von ihrem Gut, e& mochte Namen haben, wie 





*) Eigentlich ein juriſtiſches unding. Mad ihn Misceh 
aus allen Theilen der Rechtsgelahrtheit Abh. II. Bre 
lau 181% 
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fte, veräußern, auch nicht an ihren Mann; benn 
s wäre nichts weiter‘ gewefer, ald Veräußerung defs 
ben an fich ſelbſt 9. Starb der Mann; fo war Die 
sau und auch ihr Gut frei: So zeigt e8 der Sachſen⸗, 
‚der Schwabenfpiegel, von welchen der legtere in ter- 
s juris Franconici galt, wozu auch die Oberrheinis 
hen Lande gehörten *. Mean muß fich aber, wie 
lichſorn ***) und Haffe 7) vortrefflid ausgefuͤhrt 





*) Venn auch die Bewohner mancher Segenten Deutfchlands, 
befonders der am Riederrhein, die den Römern und 
Franken lange Zeit zum Kampfplag dienen mußten, von 
ihrer urfprünglichen Verfaſſung mandes verloren haben 
mochten; fo bewirkte dies doch Feine Aenderung in. Anfes 
hung des Kamilienguted , das ohne Bewilligung der Fa⸗ 
milie nicht veräußert oder befchwert werden Eonnte, weil 
ſelches für das verglichene Wehrgeld, wodurd Leib und 
Gigenthum gefihert werden fellte, Bürgfchaft leiten mußte. 
Ben einem Dotalfoftem konnte alfo bei diefen Berhältnife' 

ſen gar die Ro nit feyn. Möfers .Dsnabrüdifche 
Geſchichte Th. I, & 7; 15 u. ff. | 

) Die ehemalige Eintbeilung Deutfchlands in terra juria is 
Saxonici und terra juris Franconiei if befannt. ©. 

Meuſel Abhandlung von der Eintheilung des deutſchen 
Reichs in Franken und Sachſen, im hiſtor. liter. Magaz. 

4 1785, Th. J. &. 1. v. Günderode fämmtlide Werke . 
Th. II. Ar. 2. ©. 55. Daß alle Oberrheinifche Lande 
sum Herzogthum Franken gehörten f. Struben Rebenftuns 
den Th. IV. 8. 


M Deutfche Staats⸗ und gechtoseſchichte Th. II. ©. 451, 


452 u. ff. 

y ueber ebeliche Gütergemeinfchaft, ſedann Skizze des Gl⸗ 
terrechts der Ehegatten in v. Savigny, Eichhorn 
uud Göoſchen Zeitſchrift für beſchichtt. Rechtswiſſenſchaft 
B. IV, 6. 1.2, 
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haben, nicht denken, daß das Vermögen bei Trennung 
der Ehe in feine urfprünglichen Beftandtheile fich auf 
Iöfete, das hinderte der eheliche Erwerb. 

Schon aus dem Tacitus ift befannt, auch ergiebt 
es ſich aus der ganzen Lebensart der Deutfchen von je 
her, daB wir uns die deutfche Frau ald mitarbeitend 
denfen müflen Claborum pericloramque socia), an, 
ders als bie Roͤmerin; ferner, fo wie fie ihr Gut here 
gab, was fie hatte, zu ben Koften bes Eheflandes, 
mußte fie auch allemal auf irgend eine Weiſe an den Vor⸗ 
theilen beffelben, am Gewinn Theil nehmen). Die 
Deutfchen dachten ſich alfo das eheliche Zuſammenleben 
auch in Beziehung auf Vermögen, dem Refultat nad, 
als eine Societät im weitern Sinn, ja nur nicht als 
contractus societatis **), Die alten nach Pfifter *) 
und v. Pallhaufen +) vom J. 630 bis 638 und unter 
Carl dem Großen gefammelten Bölfergefege enthalten 
über Vertheilung des ehelichen Erwerbs abweichende 
Beftimmungen, auf die zum Theil fchon das roͤmiſche 
Recht eingewirkt hat. Die L. Ripuar. tit. .37. 6. = 
giebt der Frau ben dritten Theil, nimmt alfo auf die 
größere Stärte des Mannes Rüdficht. Die Weſtphalen 
geftanden ihr bie Hälfte zu, L. Saxon. tit. 9. Andere 


ließen fi fie nicht an bem ganzen acquestus Theil nehmen, 





*) Haſſe Skizze ꝛc. ©. 71. 


**) Daher liegt fr. 32, D. 17, 2 (pro söeio) ganz ‚außer 
unſerem Geſichtskreiſe. 


*2) Geſchichte von Egrwaben B. I, ©. i19. 
P) urgeſchichte der Baiern im urkundenbuche e 25. 
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tten Dann aber fiher eine Gerade), oder hielten 
: durch. beſtimmtes Witthum Cauch dos genanut im Ras 
indes Mittelalters) ſchadlos. Eine Lünftliche Berech⸗ 
ing nach. Größe ber Einfchlüffe hatte ſchon L. Wisigoth. 
.A tit. 2. c. 16. 

Die in weit ſpaͤterer Zeit, als die alten deutſchen 
kefege, gefammelten verſchiedenen Landesſtatuten geben 
m überlebenden Ehegatten bald die Errungenfchaft 
nz, bald zur Hälfte eigenthämlich und zur Hälfte nies⸗ 
räuchlich, bald dem Wittwer zwei Drittel, der Wittwe 
ber. nur ein Drittel *). 


\ 





’) Bine in der Ehe ſich neu gebildete Bermögensmaffe aus 
eingebrachten, vom Manne während dar Ehe angekauften 

oder erworbenen Stücken beſtehend, womit beſonders die 
Frau ihr Weſen trieb und in ihren Händen ſich befanden, 
-al8 kein, Garn, Wolle, weibliche Kleider, weiblicher 
Schmuck. ©. Haſſe a. a. O. © 75. 


#) Seichow clem. jur. germ. $. 478. denen von ihm anges 
führten Landesflatuten füge ih 1) den Landesbrauch im 
Zürftentbum Herßfeld Hinzu, nad welchem beim Mans 
gel eines Teſtaments oder Ehepacten, und wenn feine 
Kinder eriftirdn , ein Ehegatte den andern erbt. Gin’gleis 
bes gilt in der Stadt Schmalfalden. ZHombergk zu 
Vach a. a. ©. Nro, I. pag. 27. Nro, IX, pag. 218, 
2) Rad dee Reformatinn der Stadt Frankfurt 
P. V. tit.4.% 3. tit. & $. 9. erhält der ‚überlebende 
Ehegatte, wenn Feine Kinder vorhanden find, außer der 
Hälfte der Errungenfhaft, die ihm nad der theilweifen 
Gütergemeinſchaft zufiebt , als Statutarportion eigenthüm⸗ 
U , alle vom Verfiorbenen hinterlaffene Mobilien und den 
Niesbrauch der Immobilien. 3) Nach den Statuten der 
Stadt Weplar tit. 3.8.4 tit.4 8 1,2, 4 gilt beis 
nahe das nämliche wie in Frankfurt. A) Die Raffaus 


/ 
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Ans dem Recht des Sachfenfpiegeld, oder mit ihm 
aus einer Wurzel, entwidelte ſich mit bem Flor Des buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbes in ben Städten ein anderes Snftitut, 
die allgemeine, mit den Kindern fortgefepte 
Gütergemeinfchaft, wodurch ohne Vorzug des man 
lichen Geſchlechts, wie er in den Lehn⸗ und Stammgk- 
tern (Salguͤtern) galt, uͤber das durch Fleiß erworbene 
Vermögen frei Disponirt und den Töchtern ein Heiraths 
gut gegeben werden fonnte, und es entitand darand ei 
wahres, die Subftanz der wechfelfeitig eingebrachten 
- Güter angreifendes Eigenthum, wie diefe Art von-@b. 
tergemeinfchaft noch jegt in einigen Hanfeeftäbten nnd in 
andern nördlichen Gegenden Deutfchlands, zum Theil 
auch im Kurthum Heſſen *) eingefuͤhrt iſt. 





Catzenellenbogiſche L. O. P. IV. c. 17 immt mit 
der Frankfurter Reformation überein. 5) Das pf älzis 
Ihe L. R. P. IV. tit. 12 weifet dem Überlebenden Ehe⸗ 
gatten außer einem Theil des Acquäfts, der ihm ipso jure 
gebührt, erblich alle Mobilien zu, und überläßt ihm zus 
gleich den Theil der Errungenfchaft, der dem verftorbenem 
Ehegatten pro rata gehörte, mit Ausnahme einiger Ss 
x. hen; Überdies hat er den Niesbrauch von der Hälfte der 
Ä Immobilien. 6) Nach dem fräntifhen®. R. P. III. 
tit. 88. $. 10, 11, 13 gehört dem überlebenden Ehegatters 
eigenthümlich die "Hälfte der Errungenfhaft, und jure 
hereditario der vierte Theil alles vom Verftörbenen Hin? 
terlaffenen Vermögens als Statutarportion. 7) In Ober⸗ 
heſſen gebührt dem Überlebenden Ehegatten, außer eis 
nem Theil des Acquäſts, die Erbfolge vermöge der herge⸗ 
brachten wechfelfeitigen Succeſſion. Marburgif de 
Beiträge Th. II. ©. 1. fi. 
%) Kopp Nachricht v. d. ältern u, neuern Verfaſſ. d. geifl 
u. Civilgerichte in Heſſen, Th. J. g. 42. ©. 74. 
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So wie im Mittelalter alle Theile des Rechts Cmit 
ansnahme des geiftlichen) mehr durch Autonomie, als 
darch gefchriebene, von einer höheren Gewalt gegebene 
Geſetze fich fortgebildet hatten, fo fanctionirten auch die 
. Raffaıı» Cagenellenbogifche und Solmfifche Landesord⸗ 
sungen, das Mainzer und andere Landrechte eine größs. 
tentheils fchon früher beftandene particuläre Guͤter⸗ 
gemeinfchaft unter den’ Eheleuten, die hauptfächlich 
den gemeinfamen Eheerwerb und das flatutarifche Erb» 
recht (portionem statutariam) bezielte *). Es entftcht 
nun die Frage, welche Art ver Gütergemeinfchaft ben 
Eitten und Bebürfniffen der Bewohner des Herzogthums 
Rofau und der Umgegend am glüdlichften entfprechen 
möge? Um über dieſe Frage möglichft gründlich urtheis 
In zu koͤnnen, muß man die Vortheile und Nachtheile 
der verfchiedenen Gemeinfchaften oder Societaͤtsverbin⸗ 
bangen unter ben Eheleuten if Beziehung auf das Ehe 
vermögen zuerft kennen Iernen. | 


$. 53. 
Sorzüge der allgemeinen vor der particulären Gütergemeinfchaft. 
Die allgemeine Gütergemeinfchaft, als Product 
der reinen und unverborbenen Sitten unfrer Voreltern 
‚betrachtet, gehörte vorzugsweife jenen Zeiten an, als 





N) Bodmann Rheingauiſche Alterthümer Nro. CXIV. ©. 
646, Mainz 1819, beweifet , daß im Rheingau fchon vom 
13ten bis ins Pte Jahrhundert Einkindfehaften mit dem 
den Eltern vorbehaltenen vollen Niesbrauch beflan- 
den Haben. 
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das Vermögen dem großen Werth noch nicht hatte, ben 
es jegt hat, als ganze Familien unter bem Haute ihrer, 
Stammeltern vereinigt zufammen lebten. Sie gewährt 
Hanbelöftaaten eigne Bortheile, weil fie den Erebit er⸗ 
höhet, indem nach derfelben die Frau nie die Maffe ih⸗ 
res verfchulbeten Mannes durch den Zurüdzug eines ihr 
privativ angehörigem Vermögens erfchöpfen kann. Sie 
fördert den gemeinfamen Trieb der Eheleute zu Verbeſſe⸗ 
rung und Vermehrung ihrer Gluͤcksumſtaͤnde, fie ent⸗ 
fernt das Mißtrauen und die vielen Streitigfeiten, bie. 
aus den ſich widerftreitenden Bemühungen ber Ehelente, 
fowohl in erfter als zweiter Ehe, zu Vermehrung und 
Berbefferung des jedem privativ angehörigen Vermögens 
erwachfen müffen. Man darf nur bei der theilweifen . 
Gütergemeinfchaft die im gemeinen Leben vorkommenden 
Faͤlle ald Beifpiele anführen. Der Mann läßt die,:i 
Aecker und Weinberge feiner Frau veröben, während“ 
dem er die feinigen durch Rotten, Düngen und andere“ 
Verwendungen in den beften Stand fest. Did Frau 
verbraucht alle väterliche oder vom Mann eingebrachte * 
Mobilien, während dem fie die ihrigen in die Kifte ver⸗ 
fchließt. Sie fchafft ſich Kleidungen — in Städten Koſt⸗ 
barfeiten — bie ihr privativ angehören, an, und ew ® 
fchöpft dadurch das Vermögen ihres Mannes. Die 
allgemeine Gütergemeinfchaft erleichtert dagegen bie " 
Theilung des Ehevermögens und beffen Snventirung bei ' 
einem Uebertritte des Überlebenden Ehegatten zur zweis " 
ten Ehe, fie begegnet den Streitigfeiten, die aus ber \ 
Ungewißheit entftehen muͤſſen: ob diefe oder jene Sache I 
zur Errungenfchaft oder zum Einbringen, zur Mo⸗ oder ! 
Smmobiliarverlaffenfchaft gehörig fey. 4 
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So fehr diefe Anfichten für. die Einfuͤhrung ber allge 
weinen Gütergemeinfchaft zu flreiten fcheinen, zumal da 
ne Untertharien des Herzögthums Naffau und ber ans 
ganzenden Territorien, wo bie theilweife Gitergemeins 
haft gilt, aus Aders, und zum Theil aus Weinbauern 
Wehen, und unter denfelben feine auffallend große Uns 
geihheit wahrzunehmen ift; fo hat dieſelbe doch auch 
übte Kehrfeite, oder ihre befondern Rachtheile, wel 

die herausgehobenen Vortheile in ein gewiſſes Gleich⸗ 
eicht zu feßen fcheinen. 


$. 5% 
Kehrfeite 


Die Lockungen und Verführungen junger verſchwen⸗ 
deriſcher Maͤnner zum Nachtheile reicher Maͤdchen und 
Kittwen, erhalten durch. die allgemeine Guͤtergemein⸗ 
fhaft um fo mehr einen unwiderftehlichen Reiz, als der 
Berführer fich hierdurch ſchon in der erften Brautnacht 
vom verfchuldeten Gluͤcksritter zum reichen Mann erhes 
ken faun. Der ver Berfchwendung und Ausfchweifung 
meebene Mann bringt jest in längerer ober kuͤrzerer 
Bit feine vorhin reiche Frau an ben Bettelſtab. Der 
zn unternehmende Handeldmann, der das Vermögen 
Kiser arglofen Frau für eine einzige unfluge Speculation 
uf einmal aufs Spiel fegt, wird jet mit derfelben un⸗ 
er den Trümmern feiner auf den Sand gebauten Luft⸗ 
chliſer, ohne alle Hoffnung zur Rettung, begraben. 
ben fo ziehen auch Verſchwendung, Prachtliebe und Leis 
ufchaften ber Frau ben ſchuldloſen Ehemann in ben 
bgrund bed Verderbens. Kurz, das Schidfal der beis 
m Ehegatten hängt bei der allgemeinen Guͤtergemein⸗ 
1. Daiwigt Erbe. I. . 7 
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{haft fo unzertreunlich don einander ab , daß ein 
- Unglüde ſchwer begegnen kann, das ihm der and 
reitet. 


$ 55. | 
Abwägung der Vortheile und Nachtheile der befonderen 
gemeinſchaft. 

Dagegen ſichert die particulaͤre Guͤtergemei 
gewoͤhnlich das jedem ber beiden Ehegatten prival 
"gehörige Vermögen dergeftalt, daß beffen Adgrif 
von dem Eigenthämer abhängt. Sie theilt unter 
ben nach gewiffen Verhältniffen den Ehegemwinn 
Berluft, - Hier bleibt alfo befonbers dem fchwädher: 
le, bei einem fchuldlofen oder ſchuldvollen Verm 
ruͤckgange, noch ein Rüdhalt oder Nefervefond i 
befondern Eheeinbringen des Mannes oder der Frc 
‚sicht ſelten hat der geſunkene Theil auf den Truͤ 
‚des für ben ändern geretteten Vermögens fich wie 
hoben und ein neues Gläd gegründet. Dabei far 
auch nicht geläugnet werden, daß aus der Trennu 
jedem Theile privativ angehörigen und beiden ; 
fchaftlicheg Vermögens’ nicht felten ein ewiges € 
zu Vermehrung und Berbefferung bes privativen | 
‚gend auf Koſten des andern Theils, fonach maı 
Ehezwifte and Reibungen veranlaßt werben muͤſſe 
ferner bei Theilungen uud Inventuren die Ausfo 
des beiderfeitig. privativen und gemeinfchäftliche 
moͤgens zu einer unerfchöpflichen Duelle langj 
Rechtöftreite und Zamilienfehden diene; kurz, do 
was auf der einen Seite das privative Bermäge: 
‚jeden Ehegatten fichert, auch wieder anf der ander 
eine reiche Quelle zus Bereicherung eined Ehegat 
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Roften bed andern darbietet, und daß beſonders kinderloſe 
Ehegatten und Stiefeltern die Sonderung ihres privatis 
ven von dem gemeinfchaftlichen Ehevermögen, zur Ver⸗ 
wehrung des erfieren auf Rechnung bes legteren, auf 
mucherlei Art zu mißbrauchen wiſſen; daß endlich drits 
ire, beſonders Gläubiger, durch die Sonderung des 
kinbringens von dem in der Ehe erworbenen Vermoͤgen 
Kt fhändlich hintergangen werden. 

Der Fall ift im täglichen Leben nicht ungewoͤhnlich, 
daß muthwillige Banquerouteurs zum voraus ihre Vor⸗ 
fihtömaaßregeln gegen ein Falliment nehmen, indem fie 
ihren Weibern in den Ehepacten, oder in andern ges 
tihtlichen Erflärungen und Urkunden, ein weit höheres . 
Einbringen bezeugen und zugeftehen, als fie wahrhaft in 
bie Ehe eingebracht haben, um auf foldhe Weife nad 
dem Eoncurfe reicher anfzuerftehen, ale ne vor bemfels 
fen waren. 

Wenn man nun Vortheile und Nachtheile, die ſchoͤne 
ab Schattenſeite der verſchiedenen Guͤtergemeinſchaften 
gegen einander abwaͤgt; fo ſollte man ſich nach dieſer 
Darſtellung der Verhaͤltniſſe für die allgemeine Güter 
‚gmeinfchaft beitimmen. Zu ihrem Lobe fagt unter ans 
Dan; : 
Vurde fie heut zu Tage von einem Gefegeber neu 
seingeführt,. mit den Beftimmungen ber mancherlei 
nähe und Wirkungen, bie von ihr abhängen; fo 
swärbde man ohne Zweifel eine tief ſtudirte Politik ber 
: adfefem Geſetzgeber ſuchen, « und weiter *): » ſie 


⸗ 
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"®) Zandb. des deutſchen privatrechte B. VI. G. 91. 
oe) Deſeuß ©. 400. 
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»Cdie allgemeine Guͤtergemeinſchaft) iſt ein Mittel, 
»das Gluͤck der Ehegatten zu vermehren, und wuͤrde 
v»ſchon in diefer Ruͤckſicht ˖eine allgemeine Aufnahme 
»und eine befondere Achtang verdienen, wenn man 
»äauc Die großen Bortheife nicht in Anſchlag bringen 
» wollte, bie fie noch in anderer Rüdficht durch die 
» Vermehrung des oͤffentlichen Ereditd und durch die 
»Verminderung der Proceſſe uns verſchafft.⸗ 
Das alles laͤßt ſich nicht laͤngnen. 
$ 56. 
Gründe der Beibehaltung derfelben im Herzogthum Raffau 
Wenn man aber erwägt, Daß | 
a) die partituläre Gütergemeinfchaft ſchon i in ben frdr 
beften Zeiten in den Gegenden des Weſterwaldes, beb 
Rheins und des Taunusgebirges hergebracht war, daß 
“ b) alle in diefen Länderbezirfen bisher im Uebung ges 
wefenen Statutargefege ihr gehuldigt haben, daß ind 
beſondere 
c) das Solmſiſche Landrecht, welches noch erſt fürp 
lich für Diefes befondere Rechtsverhältniß allgemeine Ge⸗ 
fegeöfraft im Herzogthum Naffau erlangt hat, Die theil⸗ 
weife Gütergemeinfchaft unter ben Eheleuten beſtaͤtigt 
hat, daß 
a) die Aufhebung einer ſchon ſo lange beſtehendea, 
und noch kuͤrzlich neu ſanctionirten, geſetzlichen Juſtitu⸗ 
tion nur aus den briagendfien Beweggruͤnden geſchehen 
darf, weil jede Abänderung des bisherigen Rechtsver⸗ 
hältniffes ein gewiffes Schwanfen und Unficherheit für 
die Handlungen des gemeinen Mannes erzeugt, das ihn 
beunruhigen und felbft gegen die neuere Legislation miß⸗ 
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trauiſch machen muß, und baher Montesquieu *) mit 
Behr fagt: or il. est aussi dangereux est pins, de 
tenverser l’esprit general que de changer une Institution 
wriiculidre, daß 

e) die für die allgemeine Gütergemeinfchaft ſprechen⸗ 

: 08 Gründe nicht allenthalben burchgreifen, unb daß 
ijre neue Einführung, wenigſtens für. unſere Zeitgenoſ⸗ 
kn, vielleicht ungleich mehr Nachtheile erzeugen koͤnnte, 
als die Beibehaltung ber Particulargemeinfhaft, daß 
| endlich. 

f) eine zu kurz aufeinander folgende Veränderung 
ber gefegfichen Beſtimmungen Verwirrung in den Fami⸗ 
lienverhaͤltniſſen veranlaffen muß; fo iſt es auf keine 
Weiſe rathſam, Die durch Bas Solmſiſche Landrecht eins 
gefaͤhrte Particular⸗Guͤtergemeinſchaft durch die Sub⸗ 
ſitnirung der allgemeinen verdraͤngen zu laſſen, fo wie 
ih auch da, wo die letztere gilt, die erſtere nicht ein⸗ 
ſiren wuͤrde. 

Nach Anleitung der Solmſiſchen Landes ordnung fege 

' ib daher die theilweiſe Guͤtergemeinſchaft mit einigen 
Modificatisnen zum Grunde, die Das Dispofitive diefed 
BGlatutarrechts im Weſentlichen nicht abaͤndern. 

Zuerſt werde ih 
a) die einzelnen Dispofitionen und Beſtim⸗ 

sungen des Landrechts mit den angezeig— 

ten Modificatiotten erläutern, fodann 

x) die Praxis im Herzogthbum Naffau, in fo 
- fern fie von der Thegrie abweicht, darle⸗ 
gen, und 





: %) Esprit des Igiz T. II. p. 221. 
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e) einige Borfchläge zur medmäßigen Asin 
derung des Statutarrechts darauf folgen 
laſſen. 


.„ I Uebergang zu den ſpeciellen Dispo⸗ 
fitionen. | 


$ 57. ! 


Obgleich in dem recipirten Titel XIXVIH bes Som 
fifchen Landrechts (der, außer in benen oben angezeig⸗ 
ten Territorien, auch in der vormals zwifchen Chur⸗ 
mainz und Heffen » Darmfladt gemeinfchaftlihen, jetzt 
Naffanifchen Stadt Epftein feit unvordenflicher Zeit Go⸗ 
ſetzeskraft hatte) eigentlich keine Succeſſionsordnung/ 
ſondern nur die Sicherſtellung der Subfiftenz 
des überlebenden Ehegatten anzutreffen ift, ſo 
.. unterwerfen fich doch die Eheleute bei Schließung ber 

. Ehe. dur, ſtillſchweigenden Vertrag denen, ik 
Anfehung ihres Erbrechts darin enthaltenen Derfügun 
gen dergeftalt, ‚ baß, wenn fie auch in der Folge in ein 
Land ziehen ‚, wo dies Statutarrecht nicht Geſetzeskraft 
bat, e8 dennoch in Hinſicht feiner Verfügungen auf fie 
anwendbar bleibt *). 

Wenn das römifche Recht nach denen von ihm an 
genommenen vier Elaffen ber Ssnteflaterbfolge aus eis 
nem andern Grunde, als dem Verwandtſchafts 





*) Runde Grundf: des d. Private, 8. 609. 
. N y . 
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„rechte, alfo nicht in der fünften Elaffe, ben armen 
Ehegatten zur Sueceffion beruft *%); fo verwirft daß 
Statntarrecht Diefe römifche Anordnung, es findet nir⸗ 
gende einen haltbaren Grund, warum Ehelente, bie 
Ihre Anfprüche aus der innigften Liebe ableiten, bem 
entfernten Berwandten nachftehen follen? *r) | 

Das Landrecht Can deffen Dispofltionen ich mich hier 
frenge zu halten, und nur die darin wahrgenommenen 
tiden auszufüllen gebenfe), indem ed im Eingang von 
diefer Anficht ausgeht, geftattet zuerft angehenden Ehe⸗ 
keiten, unter fih Ehepacten zu fchließen und dadurch 
dem Statutarrecht zu berogiren ‚ in den Worten: 

als ordnen, fegen und wollen wir, ba zwei Eheleute 

sohne fondere Pacta und Gedinge, ober To 

»dieſelben fich allein auf bie Zugift und Widerlegung . 

'serfireckten, zufammen ſich verheirathet und in waͤh⸗ 
sendem Eheſtande Feine Kinder mit einander belom⸗ 

»men haben —— 


— — 
* u | 


*) Eind keine Kinder das To erhält er den vierten Theil, 
und wenn drei oder mehr Kinder da find, Kindes Theil, 
find weniger da, yn vierten Theil, jedoch Hat er in den 
beiden legten Fällen nur den Niesbrauch auth. praeterea 
C. unde vir et. vxor. 


") Adolphi in diss. de success. conjugum mutua juxta 
ordinationem provinc, solmensem Giessae 1770 fagt 

$&IX: Jam supra diximus successionis conjugum 
mutuae rationem finalem ord, solm. in eo posuisse, 
ut in solatium orbitatis et remunerationem fidelis 
amieitiae conjugalis et bonorum malorumgque con- 
sortium, aliquid ex defuncti bonis, jure heredita- 
rio superstiti deferatur. 
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Alfo ein finufietes Heirathsgut and Wiederlage dos & 
donatio propter nuptias) und die Beftimmung deren 
Betrages machen Feine Aenderung bei der gefeglich bes 
- fiimmten Erbfolge, ed mögen Kinder vorhanden ſeyn 
oder nicht, es bleibt dieſen unbefchadet, jedem Ehegab 
tert unbengmmen, ein und das andere fich befonberd 
auszubebingen, ohne daß dadurch bie flatutenmäßige 
Erbfolge alterirt wird, Allein über die Succeffion im 
Allgemeinen auf andere Art, ald das. Landrecht es vor 
fhreibt, zu pacisciren, es moͤgen Kinder erzeugt 
worden ſeyn ober nicht, flieht angehenden Ehelenr 
ten völlig frei. Die Befugniß zur vertragsmäßiges 
Dispofition wird $. 1. ald Princip vorausgefchicht, und 
nun zuerſt der Fall der finberlofen Ehe, dann der dei 
. BDafeyns. von. Kindern berüdfi chtigt. 

Erbverträge über die ganze Berlaffenfchaft, uber 
einen in Beziehung auf dag Ganze beflimmten Theil ders 
felben (worunter das deutfche Recht Eheftiftungen und 
Eintindfchaften fubfumirt 9, hält das franz. Eiv. ©. B. 
ob es gleich Ehepacten zuläßt, aus Abneigung gegen 
umwiderrufliche Verfügungen über dag Bermögen für 
nicht verbindend (Art. 791. 893, 1130. 1389.3 und nad 
dem $.602 des öfter. G. B. koͤnnen fie nur unter Ehe 
leuten gültig gefchloffen werben ; daher fegt es fie mil 
‚ben Ehepacten in eine Gathegorie. Dieſe Befchräntung 
gründet fich wahrfcheinlich, da weder Zeiller.**) nod 
Scheidlein ***) Gründe dafür anführen, auf die Be— 
ſorgniß, daß durch Erbſchleicherei and unerlaubte Ma: 





2) Runde a. DE 
2) 0,0. O. B. II. Abth. 2. $ 602 
**#) Handb, des öſterr. Privatr. Th. I. 8. 60% 
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chinationen ein oft bedeutendes Vermoͤgen zum Nachtheil 
der geſetzlichen Erben gewonnen werden moͤchte. Aller⸗ 
dings haben Eheleute ein gemeinſchaftliches und das 
proͤßte Intereſſe an der Erhaltung bed Vermoͤgens unter 
ihnen, ihren beiberfeitigen Verwandten und Stämmen. 
Mein außer bem, daß durch obige Befchräntung der 
Exbfchleicherei nicht vorgebogen wird, indem immer uns 
hr einer andern Kirma, als durch einen Vertrag, ein 
Sermögen auf unrechtliche Art erworben werben 
kun; fo glaube ich auch die Befugniß, befonders kin⸗ 
derlofer naher Verwandten, über ihr Eigentum zu pas 
tisciren, und die Autonomie des Adels, nach alter 
Eitte zu Erhaltung ihrer Familien unter Iandesherrlis 
her Beftätigung Erbverträge zu ſchließen, nicht bes 
fhränfen zu koͤnnen. 

Die Einkindſchaft H, wovon bad Landrecht micht ie TARI 
det, erfcheint mir befonderd bei ben Landbewohnern 
aachtheilig, wenn auch das nom Gtiefvater pder ber 
Etiefmutter in die Ehe gebrachte Vermögen das ber 
Kinder erfter Ehe nach errichtetem Inventarium übers 
Reigen follte,, weil es von ber guten oder uͤblen Wirth⸗ 
ſhaft, des in der zweiten Ehe lebenden Ehegatten abs 
haͤngt, ob den erften Ehefindern das Vermögen, morauf 
fe einen gefeglichen Anfpruch haben, erhalten wirb oder 
iicht. Ueberdies leitet die Einkindſchaft aus ber, bei, 
us nicht eingeführten, allgemeinen Gütergemeinfchaft 
been Urſprung ab, die nach dem Tode des einen Eher 
atten mit ben Kindern fortgefegt wird, allein der Res 


*) Das Mainzifche Landrecht Fit. 2. 8. 31 geftattet fie dem 
alten Gebrauh gemäß. S. Bodmann Rbelviſche Atter⸗ 
hũmer · ©. 646. 
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gel nach mit der zweiten Heirath aufhört. Es it 
unnöthig, in Anfchung der Einfindfchaft ein verbi 


bves Geſetz zu ertheilen,.da nady dem: Tode des ı 
Ehegatten die Sueceffion nach dem Landrecht ein 


allemal normict ift. 

Nach diefer Digreffion kehre ich zum Statutar 
—** ed unterſcheidet, wie geſagt, den kinderl 
Stand der Ehegatten von dem Fall, wenn Ki 
vorhanden find, 


J. 88. 
2. Erbfolge bei kinderloſer Ehe. 

A. In bieſem Fall, oder wenn die Kinder von 
Eltern geftorben find, bleibt der Weberlebende im ! 
bes ganzen anerfallenen und errungenen Deemde 
jedoch dergeftalt, daß 

2 das Eigenthum der Immobilien, die vom { 
2: Berftorbenen herruͤhren, oder ihm durch Erbfe 


Schenkung oder als Legat zugefallen find, um 


der Hälfte der Mobilien feinen nächften Blut 


wandten, und nur ber Niesbrauch 1 Beifig gena 


Bi nebſt dem Eigenthum der andern Hälfte der 1 
: bilien dem uͤberlebenden Ehegatten zufällt; 


E 2) die errungenen Güter, die beide Eheleute wäl 


der, Ehe durch Fleiß erworben oder erfauft bi 
»dem Letztlebenden nutznieslich verbleiben, nac 
nem Tode aber zur Hälfte den Erben des Maı 
und zur andern Hälfte denen der Fran eigen 
. Lich zufallen ; 
. ec} ber Legtlebende, bei Strafe des Verluſtes des 
brauchs und des Anfalls an die Eigenthumse 
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die Gäter in Bau und Beflerung erhält, nichts da⸗ 
von veräußert oder verpfändet, und bie darauf rus 
henden Laſten trägt, eben derſelbe die Eheſchulden 
au 3, bie Eigenthumderben aber ſolche zu J übers 
nehmen, und- 

4)auf Begehren der Eigenthumserben und auf bei⸗ 
I _derfeitige Koſten vom Legtlebenden ein Suventartum 

errichtet wird J. 


Das 9. Naffanifche Minifterialrefeript vom 5. Juni 
4946 mer ifteirt dieſe Verfügung des Landrechts dahin, daß 
1) der legtlebende Ehegatte lebenslaͤnglich die Nutznie⸗ 
ſung von allen liegenden und fahrenden Haab und Guͤ⸗ 
tern behalten ſolle, es moͤchten ſolche von dem Verſtorbe⸗ 
nen in die Ehe gebracht oder durch Erbſchaft, Geſchenk 
zum Eigenthum erhalten haben, oder in der Ehe erworben 
worden ſeyn, und hebt dadurch den oft entftandenen Zwei⸗ 
fl: ob dem Letztlebenden die Nutznieſung nur an denen, 
von ihm in die Ehe gebrachten, oder auch an denen an⸗ 
derwaͤrts her erhaltenen Mobilien lebenslaͤnglich gebuͤh⸗ 
re; wird dadurch beſtimmt, daß der Letztlebende die 
Hälfte aller in der Ehe erworbenen ‚ fowohl Tiegenden 
als beweglichen Guͤter oder fahrenden Haabe, eigenthuͤm⸗ 
lich behalten ſolle, und fuͤllt dadurch eine bedeutende, 
- Lade img. F des Landrechts aus; 3) wird in Anſehung 
der Schulden verfügt, daß die von den Eheleuten ge 
meinfhaftlich contrahirten Schulden zur gleichen 
Hälfte dergeftalt getheilt werden follen, daß ber Legt: 
lebende die Hälfte, ſodann des Erfiverfiorbenen Eigen 
thmserben die andere Hälfte Äbernehmen und bezahlen, 





... 





%) Xdolphia. a, O. $ IV. 
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die Ointereffen aber vom Letztlebenden, wegen bes im 6.2 
des Lardrechts ihm zugeftandenen Riesbrauchs Des gan⸗ 
zen Bermägend, nicht nur von fämmtlichen in der Ehe 
: gemachten, fondern auch son denen, vom Erſtverſtorbe⸗ 
nen allein herrührenden und in die Ehe gebrachten Schule 
deu bis an feinen Top entrichtet werden. follen. 

Daß Die Verbindlichkeit zur Intereffenzahlung wegen 
bes dem Leptlebenden zugeftandenen Niesbrauchs am 
ganzen Vermögen auf der Billigfeit beruht „ bedarf kei⸗ 
ner Erwähnung Das Landrecht weicht alfo bier vom 
sömifchen Rechte ab, das. fogleich nach dem. Tode dei. 
einen Ehegatten ben naͤchſten Verwandten die Succeſſien 
quoad dominium et usumfructum zuweiſet. Wen 
die im chelichen Bande vorauszuſetzende mechfelfeitige Zu⸗ 
neigung das Hauptprincip dieſer Dispoſition iſt, went 
es billig iſt, daß das Eigent hum der vom Mann oben 
der Frau herruͤhrenden Guͤter, nach dem Ableben des 
einen oder des anderen den naͤchſten Anverwandten des 
Verſtorbenen zufaͤllt, und nur der Niesbrauch des 
Ganzen dem Ueberlebenden verbleibt, und daß der 
uͤberlebende Ehegatte zur Sicherheit der Eigenthums⸗ 
erben, wenn fie es verlangen, ein Inventarium 
errichtet; fo ift im Ganzen bei biefen Dispofitionen des 
Landrechts und des Minifterialrefcripts vom 5.3 Juni 4816 
nichts zu erinnern. 


> 


$. 59, 
1 Alleiu es iſt eine gewaltige Angmalte, daß ein Ehe 
während der Ehe Durch eine einfeitige letzte 
= llenserklaͤrung diefer ganz paflenden Dispofition 
berogiren, dadurch den Niesbraud; dem Leberlebenden 
‚iu entziehen oder zu ſchmaͤlern befugt ſeyn fol. Dahin 
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ı offenbar bie Worte bes $. 2, wo es heißt: » 06 
(die Eheleute) gleich Kinder miteinander gehabt 
ten, Diefelben duch vor ihnen, den Eltern, verftors. 
Imären, und eines vor dem andern fonder 
häfte und legten Willen mit Tod abgeht; 
daß alsdann des Erftverftorbenen liegende Güter 
w.« Der dem Ueberlebenden geftattete ususfructus 
is and die Hälfte der Errangenfchaft ald Statutars 
n follen alfo durch eine legte Willensdispoſition 
terftorbenen verloren gehen, oder doch geſchmaͤlert 
ie Abficht des Geſetzgebers vereitelt werben koͤn⸗ 
dem überlebenden Ehegatten die nöthige Subſiſtenz 
eſchaffen! Der letzte Wille des Menfchen.ift zwar 
dem Naturrechte nicht zu befchränfen, wenn aber 
n Bande der Ehe ſchon die Verbindlichkeit der Ehe⸗ 
r liegt, auf den Todesfall des einen Theile für 
ebensunterhalt ded andern zu forgen — menu ſelbſt 
Staate daran liegt, daß diefer Verbindlichkeit ein 
‚ge geleitet wird; fo kann die Dispofltion des Lands 
3, das die Befchränfung des Niesbrauchs, und for 
er Hälfte des vom Ueberlebenden oft muͤhevoll 
er Ehemit erworbenen Guts Durch letztwillige . 
dnung zulaͤßt, um deswillen nicht beſtehen, weil ; 

ernach in die Willführ des Teftirenden geftellt wers 
würde, den überlebenden vermögenlofen Ehegatten : 
Imenverforgungsanftalt zu empfehlen. ‚Daher vers : 
auch ein Refcript des H. Naſſauiſchen Hofgerichts 
9, October 1775 an das Oberamt Soften, 
iß die Dispofition des 52. Tit. 8. Th. II des 

indrechts mit ber ſeit upv ordenklichen Zeiten" 
ſaͤmmtlichen dieſſeits rheiniſchen fürftlichen Untere 
nden durchgaͤngig eingeführten Obſervanz 
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„nicht uͤbereinkomme, dieſe vielmehr bahin gehe, um 
»tamquam jus.non scriptum verordne, daß. bei fine 
»derlofen Ehen der feßtlebenbe Gatte lebenslang ben 
»Gebrauch und Beiſitz von allen. liegenden und fah—⸗ 
»renden Haab und Gütern haben, und es hierbei 
nach Maasgabe $. 2. diefes Titels fein Berbleiben 
» behalten folle.« -. . - Zr 

Freilich verdienen Zeugniffe eines Nechtscollegiumä 
über das. Beftehen einer Obfervanz ohne Anführung ber 
bei ihm vorgefommenen Fälle, Die fie begründen, wur 
dann vollen Glauben, wenn das Bezeugte nicht. jun 

‚Rechtfertigung einer von ihm vorgenommenen Handlung 
. gereicht, und fie laſſen dennoch immer den Beweis hei 

Gegeutheild zu"). Wenn aber dad Bezeugte mit bem 

Geift des Gefeges harmonirt und durch eine gegenthele 

lige Obferpanz nicht. entlräftet wird ,. fo wird deſſen 

Blaubwärbigfeit dadurch ungemein erhöht. - 

Denm disponirenden Ehegatten kann zwar die Befüge 

niß, das Eigenthum der von ihm in die Ehe ge⸗ 

brachten oder ihm anerfallenen und der Hälfte der er⸗ 
worbenen Güter auch anderen, als feinen nächte 

Verwandten, durch ein gültiges Teftament zuzuwenden, 

„nicht benommen werden; allein.den Niesbrauch de 

ganzen Vermoͤgens fann er bem Ueberlebenden nicht 

entziehen **), und dadurch wurden unftreitig- die Herr 

Raffauifchen Suftizitellen geleitet, in Sachen des Ma⸗ 

thiad Werner in Bierfladt, Appellanten, gegen Bier 


| ®) Struben rechtliche Bed. Sp. II. Br. 52. 
#0) Sm Fürftentfum Hanau kann portio 'statutaria dur 
legten Willen nicht vermindert werden. ©. die Abweichun⸗ 
gen vom Selmf, 2. R. Zit. 28. — 
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brauer, und Elifabeth Ripp, Appellaten, erflerem ben 
ven feiner Frau im Teflamene ihm entzogenen Rieds 
branch ihres Dermögend Chen fie mit einem Legat abs 
‚ mnden gedachte) im Jahr 1820 zuguerfennen, und 
Hwird daher der Antrag gerechtfertigt erfcheinen, daß 
kr Riesbrauch und die Statutarportion bes überleben 
kn Ehegatten auf feine Weiſe durch eine einfeitige letzt⸗ 
wilige Anordnung gefchmälert oder ihm entzogen werben 
Unne (Ed. Entw. 5.46); denn wollte man auch einwen⸗ 
den, dieſe Schmälerungsbefugniß liege nicht im Geifte 
| bed Geſetzes, dad Recht zu teftiren beziehe fich nur auf 
die Meberlaffung Des Eigenthums an andere, als bie: - 
| Inteſtaterben; fo ift Doch dies Recht ganz generell aus⸗ 
xeſprochen, und in Anfehung bes Niesbrauchs und.der 
Statutarportion nicht limitirt worden *). 


Lo 


8 60. 
Wenn Kinder vorhanden find. 


Sch berühre nun 

B) den Kal, wenn eheliche Kinder vorhan- 
den find. Hier hberläßt das Landrecht $. 6 die liegens 
den väterlichen und mätterlichen Güter, ohne zu unters 
fheiden, ob fie anerfallen uder in der Ehe erworben . 
ſud, und die Hälfte der fahrenden Haabe den Kindern 
eigenthuͤmlich, die andere Hälfte ber Mobilien aber dem 
lettlebenden Ehegatten ald Eigenthum, ber jebuch le⸗ 
benölang den Niesbrauch an beiden Guͤtern unter 





%) Den Fall der Ehetrennung berühre ich Hier nicht, weil 
darüber im Perſonenrecht und im Sachenrecht, im Titel 
don den Ehepacten, Beflimmungen erfolgen müſſen. 
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der Bebingung behält*), bie Kinder zu erziehen, zu 
Heiden und zu ernähren, auch alle,in der Ehe ge 
machte Schulden zu Bezahleit. 

Se hart e8 ift, daß nach einer hier. erweiterten Dies 

poſition des römifchen Rechts **) der Überlebende Che 
gatte bei ber Laft der Erziehung der Kinder alle Ehe 
ſchulden bezahlen foll; fo legt doch ſchon die Natur jeden 
Familienvater die Pflicht auf, feine Kinder zu erzichen; 
ed fchadet daher nicht, wenn ihm dieſe gefeglich einge 
fihärft wird. Der Zweck dieſer Dispoſitivnen iſt die Er⸗ 
haltung der Familie zu ihrem und zum Beſten bes Stan 
tes, und der Verſchwendung bed Überlebenden Ehegatten 
Einhalt zu thum. . 

In Anfehung der errungenen Guͤter fehlt es war 
hier an einer ausdruͤcklichen geſetzlichen Beſtimmung, es 
iſt aber zuvermuthen, daß es die Abſicht des Geſetzge⸗ 
bers war, und man muß annehmen, daß es in Anſehung 





*) Im Hanauiſchen hat der letztlebende Ehegatte, wenn 
keine Kinder vorhanden find, keinen Niesbrauch ‚am Ber⸗ 
mögen des zuerſt Verſtorbenen; ſ. die Abweichungen vom. 
Tit. 28 des Solmf. L. R., er nimmt aber dann auch nur- 
verhältniimäßig an den Schulden Theil. Die Gbrigen Diss 
pofitionen diefes Titels des’ Statutarrechts haben dort 
Geſetzeskrafi. 

oæ) const. ult. J. 4, C. 6, 61. fr- ı0. D. 50, 17 machen 
den Uſufructuar nur verbindlich, die Zinſen und Renten, 
die der Erblaffer zu bezahlen hatte, zu entrichten und zu 
den Laften, nad Verhättniß des Genuffes, beizutragen 

‚ Foet Comment. ad D. lib. VII, Tit. ı. 8. 37, in-fin. 
Resp. Ictor, Hall. P. II. cons, 61 3u einem Mehreren 
verbindet ihn auch das franzoſiſche Recht nicht. cc 

Artrt. 610, 612. 
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verfelbem eben fo, wie bei bei anererbten Gütern ges 
‚halten werden fol. Der vom überlebenden Ehegatten 


den Kindern bei Antretung eines Standes zu verabreis 
| denden Ausſteuer erwähnt das Landrecht ebenfalls nicht, 


| es liegt aber diefe Verbindlichkeit fchon in der Vernunft 
amd Billigfeit, fie kann in der Hälfte der gebührenden 


| 





-Erbportion beftehen. Daher halte ich es für zweckdien⸗ 


ich, diefe Läden im Statutarrecht auszufüllen, (Ed. 
‚em, $. 47.) 


$. 61. 

Wegen des Niesbrauchs von den bonis adventitiis, . 
welche die Kinder nach Dem Tode Des Erftverftorbenen uns 
wittelbar vom Großvater erben, wird im H. Naffauis 
fen Minifterialrefcript vom 5. Suni 1816 verfügt, daß 
ſchon nach der Verordnung. eines Reſcripts vom 13. April 
180 dem überlebenden Ehegatten hieran, wie von allen 
Citern, der Niesbrauch, jedoch nur fo lange zuftehen 
fole, bis die Kinder separatam oeeonomiam anftellen, 
wo alddann der uͤberlebende Vater oder Mutter ihnen 
diefelben, und zwar ganz herauszugeben fchuldig ſeyn 
fe. Bei diefer Verfügung, die in Anfehung des Nies⸗ 
hand mit den römifchen Grundfägen von peculio 
adrentitio uͤbereinſtimmt *), belaffe ich es. (Ed. Entw. 
68) 

| $. 62. 
Wenn Schulden vorhanden find. 
Wie konnte aber der überlebende Ehegatte gegwungen 


_ werden, oder welchen Vortheil Könnte er davon haben, 





9) const, 4. C. 6, 61. 


Dawigt Erbr. J. 8 


PU | _ 
die Güter zu uſufruiren und bie Hälfte der Mobilieg 
eigenthümlich zu befigen, wenn in ber Ehe fo viele 
Schulden conträhirt feyn follten, daß biefe die Gutes ' 
revenuͤen und den Werth der halben Mobiliarfchaft übers 
fteigen? Für diefen Fall geftattet das Gefeß dem Ueber⸗ 
lebenden, auf den Beifig und die fahrende Haabe zu. 
verzichten ‚ er muß davon binnen Monatsfrift ode: 
längftens innerhalb ſechs Wochen Cdie das Gefeg ohne 
Zweifel vom Todestage des Letztverſtorbenen anrechnet) 
dem Schultheiß und dem Schoͤffen die Anzeige machen. 
worauf in Anfehung der ohnehin.gefeglich vorgeſchriebe⸗ = 
nen Inventur von den Landoberfchultheißen nadı Maas⸗ 
gabe des $.40 der Verwaltungsordnung für die Auts⸗ 
Behörden zu verfahren if. Die nad dem römifchen Recht 
. „Kuf Andringen der Gläubiger dem Erben vom Landebe 
Regenten zu geflattende Deliberationgfrift von einem ' 
Sahr, oder bei unterbliebenem Anmelden der Grebitoren 
ihm gebührende Frift von dreißig Sahren konnte hier - 
nicht zur Norm dienen, vielmehr hat das Statutarrecht 
dem Ueberlebenden die zu Verfertigung des Inventa⸗ 
riums dem Erben im gemeinen Recht geftatteten dreißig: 
Tage von ber Zeit. angerechnet, wo er Kenntniß ven 
der überfommenen Erbfchaft erhalten hatte, frei geben, 
wollen. Ic bin jedoch der Meinung, dag in dem Falle, 
wenn aud) feine Schulden vorhanden find, ſechs Wochen ' 
nad) dem Tode eines der Ehegatten ein legaled Inventar 
rium errichtet werden muß, um den Vermögensbeitand, 
woran der Ueberlebende den Niesbrauch hat, zu Berhüs 
tung fo oft entflandener Streitigkeiten zu conftatiren. 
Man fann dagegen anführen, es würde dadurch bie 
Delicateffe, mit welcher die Erben behandelt werben. 
müßten, verlegt, und beim Handelsſtande der Credit 
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gefährdet werben. Allein außerdem, daß in. Heinen 
Staaten der Handelsverkehr nicht bedeutend ift, fo ift 
Ban auch darin vom Vermoͤgensbeſtand des Handels⸗ 
anne fo ziemlich unterrichtet, und wenn man fagt, es 
würde Dadurch die Betrübniß in den Familien vermehrt 
werden; fo beziehe ich mich wegen der großen Nadı- 
heile, Die aus der unterbliebenen, oder vielleicht erft 
bei Eingehung der zweiten Ehe gefchehenen Vermoͤgens⸗ 
Inventur für die Kinder refultiren, auf das unten $. 60 
Rote 3 Gefagte, das alle Rädfichten auf Delicateffe be⸗ 
feitigen wird. 

Abforbiren nach verfertigtem Inventarium Die Gut3- 
revenuͤen und der Werth der Hälfte der Mobilien Die 
vorhandenen Schulden, oder überfleigen die leßteren die 
beiden erftcren, und ed muß der Concurs formell erfannt 
werden; fo ift nichts billiger, ald daß der Überlebende 
khegatte die Schulden, die er während der Ehe 
nahen half, verbricfte oder unverbriefte, zur Hälfte 
bejahlt, die übrigen Schulden aber fämmtlich von den 
Eigenthumserben Cden Kindern) getragen werden. (Ed. 
Extw. S. 49.3 . Wie alfo nad; dem Abfterben eines 
er Ehegatten zu verfahren ift, ed mögen Kinder vors 
janden feyn oder nicht, hat nach dem bisher vorgetra- 
enen das Landrecht vorgefchrieben. 

Es berührt nun | 


$. 63 
Wenn ein Ehegatte zur zweiten Ehe fchreitet. 

C) im $.8 den Fall, wenn ber Ueberlebende zur 
weiten Ehe fchreitet. Daß alddann dem Ueber⸗ 
"enden der Niesbrauch der Güter Ichenslänglich, und 
ie Hälfte der fahrenden Haabe eigenthuͤmlich zufteht, ift 
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oben gefagt. Sit aber der Tegtlebende Ehegatte ein 
Stiefvater, oder eine Stiefmutter; fo fpridt 
ihm das Gefeg den Niesbrauch an denen,den Kindern 
erfter Ehe zugehörigen väterlichen oder mütterlichen, 
mithin von ihren Eltern herrührenden Gütern ab, er, 
Zoder fie, ift binnen Monatsfrift mit den GStieffin 
dern gründlich abzutheilen, d. i. eine gänzliche Ver⸗ 
mögensfeparation vorzunehmen und das ihnen zugehörige : 
Vermögen herauszugeben ſchuldig. Diefe Monatsfrik; 
ift begreiflich vom Todestage des leiblichen Vaters ober: 
ber rechten Mutter der Kinder eriter Ehe zu berechnen. 
Wurden Kinder in zweiter Ehe. erzeugt; fo behält 
der Iegtlebende Ehegatte an denen ihnen vom Vermögen 
des Legtverftorbenen zugetheilten Gütern lebens⸗ 
Yang den Niesbrauch, und es tritt hier Das. näms 
liche Verhältniß, wie bei Trennung ber erſten 
Ehe, ein. Es ift daher confequent, daß dem letztleben⸗ 
den Stiefoater oder Stiefmutter beim Dafeyn der vor 
ihm erzeugten Kinder auch die Hälfte der vorhandener 
Mobilien Cverficht fich mit Ausnahme desjenigen Theild, 
ber von einem oder Dem anderen den Kindern erfter En: 
herauszugeben ift) eigenthümlich, Die andere Hälfte aber 
den Kindern zweiter Ehe als Eigenthum zufällt, obglei 
das Geſetz dieſen Punkt übergeht. Der $. 50 bed a 
Entw. enthält darüber Beſtimmungen. | 


§. 6%. | 
_ In Anfehung der errungenen Güter. 
Schwankend, und nicht confequent, feheint mir- da⸗ 
gegen die Dispoſition des Landrechts in Anſehung ber 
vom Stiefvater oder ber Stiefmutter errungenen ab 
‚ter zu ‚Ten. Es verordnet $. 9: 





115 \ 


„Hätte auch der Stiefvater oder die Stiefmutter in 
»ftehender Ehe etliche liegende oder bewegliche Güter, 
»die etwa anfehnlic und namhaft erzeugen helfen, 
»daran fol demfelben der halbe Theil in nächfigemels 
»deter Erbtheilung auch gefolget werben eigenthüms 
»lich, ob fie gleich mit einander Keine Kinder erzengt 
»hätten. 


Hppothetifch, im Fall die liegenden oder beweglichen: 


Guͤter bedeutend feyn follten, uͤberlaͤßt alfo das Statut 
dem Stiefvater die Hälfte davon. Wenn aber diefe Guͤ⸗ 
ter für anfehnlich und namhaft zu halten find, ift 


bei unferem getheilten Eigenthum fehr relativ; es giebt 


. dies zu Streitigfeiten zwifchen dem Stiefvater und den 
Erben die nächfte Beranlaffung. Der Stiefvater wird 
etwas für bedeutend halten, was die Erben nicht dafür 
anerkennen, und oft dad Object für den Rechtsſtreit 


darauf gehen. Inconſequent ift aber auch der Ausdrud: 


206 fie gleich Feine Kinder mit einander ers 
zeugt hätten.« Denn, find feine Kinder erzeugt 
worden ; fo ift ein noch flärferer Grund vorhanden, dem 
Briefonter die Hälfte der Errungenfchaft zu laſſen. Wo 
fol aber in dieſem Fall die andere Hälfte hinfallen? 
Das iſt nicht gefagt; ohne Zweifel an die nächften Ins 
ohaterben des Letztverſtorbenen. War die Ehe kinder⸗ 
ſo gebuͤhrt zwar dem uͤberlebenden Stiefvater oder 

be beamer bie Hälfte der errungenen Güter, bie 
Anbere Hälfte, worüber das Landrecht nicht disponirt, 
‚ Würde Dagegen nach meinen obigen Grundfäßen ben 
: Bindern erfier Ehe, und nur dann, wenn feine vors 
‚Yegben find, den naͤchſten Anverwandten des Verftorbes 
'wen zugumenben feyn. Ein Gleiches ift bei kinderloſer 
‚weiter Ehe in Anfehung der dem Letztlebenden verblie⸗ 


[= 
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benen Hälfte der Mobilien anzunehmen. Ermwägt mat, 
daß es Verwirsung und Streithändel über die Nähe des 
Grades veranlafen kann, wenn ein Ascendent allein, 
oder. mit Gefchwiftern des Berftorbenen zur Succeffion 
berufen werden follte, und Daß, wenn bie vorgeſchla⸗ 
. gene Lineal⸗ oder claffificirte Erbfolge, mithin der Far; 
milienverein zum Grund gelegt wird, in diefem ſpeciel 
len Fall die Kinder erſter Ehe nicht umgangen wer. 
den Finnen; fo glaube ich ihnen den Vorzug vor den 
naͤchſten Ascendenten und Gollateralen geben zu müfen. 

Im $.9. des Statuts ift nur der Fall ausgedruͤdt, 
wenn bei finderlofer zweiter Ehe der Stiefvater 
oder die Stiefmutter der überlebende Theil ifk; find aber 
‚ In dieſem Fal aus zweiter Ehe Kinder vorhans. 
den, fo verfteht es fich von felbft, daß, fo wie dat 
Landrecht an denen ihnen zugetheilten Gütern dem Stiefe 
vater oder der Stiefmutter den Niesbrauch zugefteht, 
Diefer ihm, ober ihr, auch an den errungenen Guͤ⸗ 
tern gebührt, und es bedarf deshalb nur einer Hins 
weifung auf die obigen’ Dispofttionen, wenn Kinder 
aus der eriten Ehe vorhanden find. (Ed. Entw. $. 52.) 


$. 65. 

Die auf dem Halm oder Stod ftehenden Früchte. 
"Der $. 40 des Landrechts verfügt, daß dasjeni⸗ 
ge, was vom letztlebenden Stiefvater oder Stiefmuttet 
mit dem Verſtorbenen gemeinſchaftlich auf den Feldguͤ— 
tern gebaut worden ſey, noch auf dem Halm oder 
Stod flünde, und vor dem Tode des zuerft Verfigrber 
nen nicht abgenommen und in die Scheuer ober in ben 
Keller gebracht worden fey, zur Hälfte dem Letztleben⸗ 
den ohne Erflattung der Baukoſten eigenthuͤmlich zufoms 
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men ſolle. Hier ift ebenfalls nicht ausgefprochen,, wem 
die andere Hälfte zufallen folle, es verfteht fich aber, 
daß das Geſetz den Inteſtaterben fie zuwenden wollte, 
Hat der Stiefvater oder die Stiefmutter feine ehelichen 
Kinder erzielt; ſo iſt die obige Verfügung billig. Der 
Letztlebende erhält jedoc) nach meinem Antrag die eine 
Hälfte, und die Kinder erfter Ehe, aus denen $. 6A 
angeführten Gründen, oder in deren Ermangelung bie 
naͤchſten Anverwandten des Erftverftorbenen, die andere 
Hälfte... Sind dagegen aus ber zweiten Che Kinder vor 
handen; fo ift dieſe Theilung überfläffig,, die Schaar 
mb Abnutzung der Halmfrüchte muß dem. Stiefvater 
: ser der Stiefmutter ganz verbleiben, weil er oder fie 
; die Kinder zu erziehen und zu ernähren fchuldig iſt. Sch 
ſqlage daher vor, hiernach eine Erlaͤuterung dieſes Pa⸗ 
nagraphen zu ertheilen. (Ed. Entw. S. 53.) 


$. 66; 


mögliche Befimmung der beweglichen und unbeweglichen 
” Sachen. 


Zulegt beimmt nun noch die Landesordnung §. 11 
bie ſchwer zu entſcheidende Frage: was unter beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen Guͤtern zu verſtehen 
99 Der Begriff von beweglichen 9) und unbeweglichen 
! Caden, und unter gleiche Beziehung fallenber Bereit 

| — — 

J Hefe wurde bei‘ Erklaͤrung der Paroemie » Hand muß 
. Hand wahren« auf die Frage geleitet: giebt es nad) 

AB altdeutſchem Recht ein Cigenthum an beweglichen Sachen ? 
„Die er vernginet. M. ſ. v. Savigny, Eichhorn 

“ "und Sdfhen Zeitſchrift für gerichtliche pättmifens ' 

| ſaett, B. I. Abhandl. 2. 


— — 
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famen und Verbindlichkeiten erftreckt fich nicht blos auf 
Erbrecht und Erbfolge, fondern ift auch auf manche an 
dere Rechtsverhältniffe von Einfluß. Da, wo das Lauds 
recht vom Object aller NRechtöverhältniffe oder vom 
Sachenrecht handelt, müffen die allgemeinen gefetlis 
chen Beſtimmungen darüber, als oberer durchgreifender 
Grundfag, ausgefprgchen, bei.der Erbfolgematerie aber. 
6108 angewendet. werben, nach Befinden jedoch mit de⸗ 
nen für nöthig befundenen näheren Beftimmungen oder 
Abweichungen von dem oberften Grundfage, fo viel 
möglich aber diefem getreu. Als oberes leitendes, ale 
lein bier nicht auszuſprechendes Princip neh⸗ 
me ich an: 


1) Sachen, welche ohne Verletzung ihrer Subſtanz 
von einer Stelle zur andern verſetzt werden koͤnnen, 
ſind beweglich, im entgegengeſetzten Fall ſind ſie 
unbeweglich. 

2) Sachen, die an ſich beweglich ſind, werden im 
rechtlichen Sinn für umbeweglich gehalten, wenn 
ſie entweder das Grundvermoͤgen ausmachen, oder 
das Hauptvermögenvein Theil deſſelben iſt, ober 
vermöge des Gefeges oder der Beftimmung bes Ei⸗ 

genthuͤmers das Zugehör einer Sache find. 

3) Unter Zugehoͤr verfteht man dasjenige, was mil 
einer Sache in fortdauernde Verbindung gefegt-wirb- 
Dahin gehören nicht nur der Zuwachs einer Sache, 
ſo lange er von derfelben nicht abgefondert ift, for 
dern auch Die Nebenfachen, ohne welche die Haupt⸗ 
fache nicht gebraucht werden kann, - oder die bad 
Geſetz oder der Eigenthimer zum fortbauernden Geo 
braud) der Hauptfache beftimmt hat. 
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In wiefern nun. das Solmfifche Landrecht bei Bes 
fimmung des beweglichen und unbeweglichen Vermögens 
von diefen Principien ausgegangen ift, und wie dieſel⸗ 
ben jet anzuwenden find, bedarf einer näheren Unters 
‚Mhung. Das Solmfifche Landrecht fagt $. 11: 

k »Nicht allein die Güter, die von Natur Tiegend 
»ſind, als Haus, Hof, Aecker, Wiefen u. dgl. follen 
»für unbeweglich gehalten werden, fondern auch die 


» Güter, die zu Erbs und Landfiedelrecht ertheilt und 


„die auf einen Wieberfauf erfauft werden, desgleis 
chen ewige Zinfen, Renten, auch wieberfäufliche und. 
»ablösliche Guͤlten. 
 »Dagegen werben alle übrige Güter, ald Baars 
»ſchaft, Silbergefhirr, Kleinodien, Hausrath, 
»Fruͤchte, Wein, Vieh, und alles, was von Ratur 
abeweglich ift, auch; Schulden für bewegliche und 

sfahrende Haabe erfannt.« *) 

Wenn alfo Renten und ablößliche Guülten zu den 
Iemobilien gerechnet werben, fo veriteht die Landes⸗ 
erdnung auch gewiß Darunter verhypothecirte Capitalien. 
Baarfchaften und Schulden, oder Paflivfchulden des 

Erblaſſers, worunter fie ohne Zweifel nicht verhypothes 
citte begreift, gehören dagegen zum beweglichen Vers 
mögen. 


—— 


IH if, wie ic gleich zeigen werde, ziemlich vage, wenn 
Aoippi in der angeführten Differtation F. 3 ſagt: 

‚incompleta tum immobilium, tum mobilium enume- 

ratio satis ostendunt, quod mens legislatoris nul- 
latenus fuerit, eas res, quae sine dubio ad immo. 
biles pertinent, sed in indice rerum immobilium 
omissae: sunt, in classem rerum mobilium referendag 
esse, | 
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Die Naſſau⸗Catzenellenbogiſche Landesorbvnung Zi 
4. C. 40 rechnet zu den unbeweglichen Sachen »unal 
»loͤsliche Gülten und Pfandfchaften, fammt allen nod 
»nicht betagten ober verfallenen Früchten und Gelbzin 
»fen, alles anbere aber, was von Ratur bewegljch ik, 
»als Baarfchaften, Hausgeräth, Früchte aüf dem Br 
» den ıc. zum beweglichen Vermoͤgen.« 

Das franzoͤſiſche Geſetzbuch, das bei der Eintheilug 
in bewegliche und unbewegliche Sachen die Beftinemung 
bes Maßes in Anfehung der Gütergemeinfchaft unter 
Eheleuten — des gemeinfchaftlichen Eheerwerbs und der 
Erbfolge zum Zweck hat, ed mögen die daraus abjzulei⸗ 
tenden Rechte auf Verfügungen der Gefege ober auf 
Verfügungen der Theilhaber ſich flägen, verorbnet da⸗ 
gegen Art. 529: »Kraft des Gefeges find beweg⸗ 
liche Guͤter diejenigen Verbindlichkeiten und Rechts⸗ 
»Hagen, welche auflündbare Kapitalien oder Mobiliar 
‚neffekten zum Gegenftande haben, ferner die Actien oder 
»Antheile in den Finanzs, Handlungs⸗ oder erwerben 
» den Gefellfchaften, fo lange diefe dauern, felbft went 
»in dem Kapitale diefer Gefellfchaften ſich unbewegliche 
»Güter befinden — auch ſowohl die Erb» als die Leibe 
»renten auf den Staat, als auf Prinatperfonen. « 

Sodann werden Art. 5% unter anderen zu den une 
beweglichen Sacen gerechnet: »das zum Keldbau 
gehörige Vieh, das Adergeräthe, die den Pächters 
» gegebenen Saatfrüchte, Bienenſtoͤcke, Keltern, Keſſel, 
» Brenntolben und Fäffer, das Stroh und der Dünger, 
»ſo wie alle Mobiliareffecten, welche der Eigenthuͤmer 
»zu immerwährendem Dienfte auf dem Grundeigenthun 
»befeftigt hat. Auch dem Gegenſtande nach, woranf fie 
»ſich beziehen, find unbewegliche Güter, die Nutznie⸗ 


* 
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»ßung unbeweglicher Dinge die Servituten oder Grunds 
»dienfte und die Klagen, die auf Die Vindication eines 
»unbeweglichen Guts abzweden. Unter Hausgeräs 
the wird, wenn es allein ohne Zufag oder Bezeich- 
saung in den Verfügungen des Geſetzes oder der Pers 
{onen vorkommt, keineswegs baares Geld, Edelſteine, 
aAclivſchulden, Bäder, Handwerkögeräthe, Pferbe, 
»Wagen, Getreide, Wein, das Heu und andere tes 
; »bensmittel begriffen.« Art. 533. 
MWas nach dem roͤmiſchen Recht und den Grund» 
ten der Practifer für bewegliches oder unbewegliches 
Gut zu halten ift, it befannt. Sch übergehe die Eins 
) teilung der unbeweglichen Sachen in naturaliter, ci- 
| ihiter et juris intellectn tales, und daß unter der 
' jeiten und britten Gattung folche Sachen verftanden - 
werden, bie ihrer Natur nach zwar beweglich find, al 
; kin son den Gefegen für unbeweglich gehalten werben, 
‚ sh übergehe ferner die von den Rechtölehrern Darüber 
anfgeftellten Hypothefen, und bemerfe nur, daß. das 
Herr. G. 3. $.299 nach meiner Ueberzeugung mit Uns 
recht Schuldforderungen, felbft nach deren Sicherftellung 
‚auf ein unbewegliches Gut, nicht zum unbeweglichen 
Vermögen rechnet, und eben fo unrichtig das Werkzeug 
jum Betrieb eines Gewerbes den Immobilien beizaͤhlt 
(8.674), da doch der Leinweberftuhl und die Hobelbant 
des Schreinerd, Schuhleiften und Schufterpfriemen kei⸗ 
we Zubehoͤr eines Haufes ſeyn Können. Dagegen zählt 
8, mit vollem Grunde, Rechte nur dann den unbeweg⸗ 
Biken Sachen bei, wenn fie mit dem Befit einer unbes _ 
weglichen Sache verbunden ober durch die Landesver⸗ 
feffang für eine folche erklärt worden find. Dies legtere 
bezieht fich auf beſondere bei und nicht anwenbbare Lan⸗ 


+ 
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mau 
Desconftitutionen. Daß aber Rechte alsdann als unbe: 
wegliche Sachen zu betrachten find, wenn bie Befugniß 
zur Ausübung eines Rechts mit dem Befige einer unbe 
weglichen Sache verbunden ift, fagt auch das preußiſche 
ER Th 1. Ti. 8 

Unftreitig gehören dagegen fällig gewefene jaͤhr⸗ 
liche Renthen und Zinfen, wenn nämlich nicht von dem 
Rechte felbft, fie aus einer unbeweglichen Sache zu 
beziehen, fondern von verfallenen Zinfen, die dem Zind 
heren aus dem unbeweglichen Gut hätten bezahlt werben 
follen, Die Rede ift, zu den beweglichen Sachen H, und 


"wenn das Solmf. Landrecht fie den unbeweglichen Ohr 


tern beizählt; fo hat ed nur das Recht, fie jährlich zw 
beziehen, ind Auge gefaßt. Leibzinfen (reditus perso- 
nales), die ohne Rüdficht unbeweglicher Güter jährlich 
zu entrichten find, und in einer perfönlichen Verbind⸗ 
lichkeit des Schuldners ihren Grund haben, gehhren 
dem beweglichen Gute an. 


$. 67. 
Was die ausſtehenden Gapitalien bettiſt; f 


‚machen bdiefelben oft ven Haupttheil einer Erbſchaft 


aus, fie mögen verhypothecirt ſeyn oder nicht, oft qua⸗ 
Jificiren fie fich aber auch nicht dazu. Die Schulden dei 


Erblafferd gehören eigentlich nicht zu feinem Vermögen, 


da fie vielmehr daſſelbe abforbiren; fie find aber dennoch 
als Dbject hier zu berüdfichtigen. 
Um ſich nun bei dieſem fchwierigen Gegenftande and 


ber Berlegenheit zu ziehen, bin ich der Meinung, baf 


*) Std Eomment, zu Hellfeld ©, I. ©. 497. 
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nach vorausgegangener allgemeinen Beſtimmung 
"bed als unbeweglich und als beweglich zu achten 
den, zu jedem insbefondere oder reciprocirlich, for 
wohl Activ⸗ als Paffivforderungen zu zählen, und beis 
derlei, fofern fie als Capital (es fey verhypothecirt 
der nicht), oder, was dem gleich geachtet wird, als 
eigentlicher Fond oder als Grundvermögen 
‚betrachtet werben müffen (daher 3. B. auch Buch⸗ 
fhulden einer Handlung) zum unbeweglichen, und 
was ſich dahin nicht qualificirt, zum beweglichen 
Sermögen zu rechnen fey. Sch weiß fein Durchgreis 
fenderes Princip anzugeben, und bemerke nur a) in Ans- 
ſchung' der Baarfıhaften, daß, wenn darunter das 
‚sorhandene baare Geld verftanden wird *), folches 
mfaͤllig ebenfalls den Haupttheil des Vermögens aus⸗ 
nachen kann, wenn z. B. der Erblaſſer kurz vor feinem 
Vde ein, fein vorzuͤglichſtes Vermögen ausmachendes 
Bapital eincaſſirt hat, mithin hierbei der oben aufg⸗ 
ſtelle Grundſatz ebenfalls anwendbar iſt, ſodann b) in 
Infehung der ausſtehenden Buchſchulden, daß die⸗ 
ſelben bei Kraͤmern und Kaufleuten, die einen offnen 
kaden führen, ohne Zweifel in die Cathegorie des unbe⸗ 
weglichen Guts gehoͤren, worunter ſie auch die Naſſau⸗ 
Eagenellenbogifche Landesordnung, Th. 4 C. 10, rech⸗ 
set, ob ich gleich mit dem Solmfifchen Landrecht die 
ven Erdboden abgefonderten Früchte und das zum Feld⸗ 
Yan nicht beſtimmte Vieh niemals den Immobilien beis- 
Ahlen Tann, wozu es die erfiere Landesorbnung eben⸗ 
jalls vechnet, wenn Damit Handel getrieben wird, da 


2) Behr. Overbeck Meditat. über verfchied. Rechtsmaterien 
5p. IX. Med. 489. ©. 326. 
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diefer Handel beim Landvolk meiſtens nur im Kleine: 
nicht im Großen getrieben wird. Ebenfo rechne ich ı 
Kaufmannsmwaaren, in fofern fie ein förmliches f 
‚ger: bilden, zum Smmobiliar-, in deffen Ermangı 
fung, wenn fie einzeln und in geringer Quantität von 
handen find — zum Mobiliarvermögen, und gleichmäßi 
d) Edelfieine, Gold, Silbergefhirr und Wei 
ne, wenn fie den Hauptbeftandtheil des Vermögens aud 
machen, zu erfterem, im entgegengefegten Kal abe 
zu legterem. Sch würde daher nach vorher. beftimmte 
Eintheilung des Vermögens in das bewegliche und undı 
wegliche bei der Dispoſition des Landrechtd es zwar bt 
Iaffen, allein die, ſowohl zu dem unbeweglichen als 3 
dem beweglichen Bermögen gehörigen, im Landrecht bi 
nannten Gegenſtaͤnde, in Folge des bisher Geſagte 
und des 9.297 des oͤſterr. G. B. zu.mehrerer Deutlid 
feit, wie e8 im S. 54 des Ed. Entw. geſchehen iſt , fel 
ſetzen und vermehren. 


8. 68. 
Wechſelſeitige Teſtamente der Ehegatten. 

Zuletzt erheiſcht es nun noch die Nothwendigkeit de 
ſo haͤufig bei kinderloſer Ehe unter den Ehegatte 
zu ihren und zu Gunſten der beiderſeitigen naͤchſten Be 
wandten meiftens in einem Act errichteten wechfelfe: 
tigen Teftamente *) zu gedenten, die ald eine A 





2) Kreitmayr Anmerk. 3. Cod. Max. Bavar, Th. III. Eos 
48 10. 11. Das testamentum simultaneum braus 
nicht reciprocum zu ſeyn. Lauterbach Coll, th, pract. 4 
XXVIIL T. 1.8.55. Das correspectivum aber, wor 
Seder Cabgeſehen von der bedungenen Unmwiderruflichlem 


‘ | . | | Fu .b7/ 
on Erbverträg en zu betrachten find, indem im Zwei⸗ 
zimmer für letztere die Präfumtion freitet *). 





die Gültigkeit feiner Dispofition davon abhängig ges 
macht bat, daß der. Andere die feinige nicht ändere, 
kann in zwei Libellen und zu verſchiedenen Zeiten errichtet 
perden. In diefem Fall fällt, fobald eine Disprfition abs 
geändert wird, die andere, in foweit fie correspectiva 
war, ebenfalls zufammen ; denn, ift die vorbehaltene Bes 
dingung von einem Theil nicht erfüllt worden; fo iſt der 
andere Theil auch nicht daran gebunden. Kreitmayr 
aa. 9. No. 7. Nach franzöfifchem Recht, Art. 968 C. 
C. Tann Fein Teſtament in dem nämlichen Act von 
zwei Perfanen zum Bortheit eines Deitten unter dem Ti⸗ 
tel einer wechfelfeitigen Verfügung errichtet werden. 


)Bedmann in den Rheingauifhen Alterthü⸗ 
‚mern ©. 645 fagt: Erbung Finderlofer Ehegatten (te- 
stamenta conjugum reciproca) Nichts häufiger ale - 
diefe im Mittelalter. . Gemeiner, uralter und beftäs 
figter Landbrauch war ed, daß das beiderfeits zufammens 
gebrachte, ererbte und errungene Vermögen nach beider 
Ehegatten erfolgtem Tode als binterfälliges But an die 
nähften Verwandten derfelben, und zwar auf die Schwerd 
(männliche) ©eite 2/3, an die R oden (weibliche) Seite 
Y; fallen fole. &o war dann der Leptlebende nur Nutz⸗ 
maießer der Negel nach des gefammten Berlaßthums. 
Durch jene Erbungen aber ward diefem Landbraude 
‚Überaus oft derogirt; denn 1) nichts gewöhnlicher war, 
us die Verordnung, daß der Lehtlebende, er möge zur 
weiteren Ehe Schreiten oder nicht, am gefammten Nach⸗ 
kfe volles Eigentdum haben, und nur jened, fo nad 
defien Tode oder legten Willensverordnung darüber (ohne 
Veſchaft) noch vorhanden, beiderſeits Verwandten zurück⸗ 
fallen ſolle, oder 2) daß nad) deren End das eingebrachte 
-und erworbene Vermögen dem Ueberlebenden, und zwar 


! \ 
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Zur Guͤltigkeit einer ſolchen wechſelſeitigen Dispo⸗ 
ſition ſetze ich mit dem oͤſterr. G. B. F. 1Y19 die Erfor⸗ 
derniſſe eines einfach nach den Landesgeſetzen formmaͤßig 
zu errichtenden Teſtaments voraus *), und behandle —* 
her dieſen unter Eheleuten abgeſchloſſenen Erbvertrag mit 
dem wechſelſeitigen Teſtament, oder vielmehr dieſes mit: 
erfterem, nach gleichen Grundfägen, obgleich beim pa-. 
cto successorio simplici ber Unterfchieb obmwaltet, daß 
ohne ausdrädlichen Vorbehalt dabei in feinem Zal ein 
Widerruf flatt findet **). | 





wenn er unverändert, d. i. im Wittwenflande vers 
bleibt, zum vollen Eigenthum verbleiben, im entgegen= 
gefesten Fall aber nur deſſen Leibzüchter und Nutznießer 
feyn fol, oder 3) daß das beiderfeitige Gut nach beiter 
‚Ehegatten: Tode getheilt, die Hälfte deffelben den nächften 
Berwandten des Ehemanned, die andere jenen der Frot 
zufallen ſolle. Es ward aber auch gar häufig fefigeftellt, 

daß A) felbft im Falle weiterer Verehelihung das Lehls 
lebende zwar voller Eigentümer des Gefammtguts fes.- 
und bleiben, gleichwohl des Erftverftorbenen Sreunden tie. 
beftimmtes Stück Geld, Feld, Wingert ꝛc. hingeben fell), 

woran fich auch diefe zu ſättigen hätten; oder es fol” 
fi darüber mit ihnen in Güte vertragen. ‚Das Geſagtt 
belegt Bodmann dur zum Theil ungedrudte urkundemt 


*) Der 8, 1249 ſagt: Zwiſchen Ehegatten Tann auch ein Erb⸗ 

vertrag, wodurch der künftige Nachlaß oder ein Theil vB 

felben verfprochen und das Verfprechen angenommen wird 

gef&hloffen werden. Zur Gültigkeit eines folchen Bertragt® 

äft jedoch nothwendig, daß er ſchriftlich mit allen 

Erforderniffen eines ſchriftlichen zehn 
mentes errichtet werde. 


39) Kreitmayr a. 0 D. Cap. Il. % 1. Nr 8. | 


up, 
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Im Febritar 1817 gab ein bein Herz. Nafſauiſchen 
berappellationsgericht vorgekommenes wechſelſeitiges 
ſtament kinderloſer Ehegatten und zwar der Rechtsfau 
Sachen Anna Maria Boll zu Floͤrsheim, Appellan⸗ 

‚ gegen Franz Boll dafelbſt, Appellaten, punct6ö 
tamenti zu folgenden zwei Fragen die Veranlaſſüng! 


D ob, wenn Ehegatten unter fich wechſelſeitig ein 
Teſtament errichtet haben, worin entweder ‚am 
Bortheil der beiderfeitigen Verwandten oder. drit⸗ 

ter Perſonen disponirt worden iſt, der Ueberle⸗ 
bende nach dem Tode des einen Ehegatten dies 
Teſtament in Anſehung ſeines Vermoͤgens will⸗ 
kuͤhrlich aufzuheben, und denen dritten Perfönen, 
welchen im reeiprofen Teſtamente Vorthelle zuge⸗ 
ſtanden worden ſind, ſolche durch eine anderweite 
Dispoſition zu entziehen befugt ſey? und 

Dobin biefem Kalle das Teftament in Anfehung des 
Erſtverſtorbenen bei Kräften bleibe, oder dadurch, 
daß ber überlebende Theil davon. abgehe, ipso 
facto hinfällig werbe ? 


Im Allgemeinen war das Tribunal der Meinung: 


daß Die cinfeitige Aufhebung eines reciprofen Teſta⸗ 
ments, worin bdritte- Derfonen bedacht find, nach 
erfolgtem Ableben des einen Ehegatten; dem Uebers 
lebenden, zum Nachtheil diefer dritten, nicht anders zu 
veſtatten fey, als wenn in dem gemeinfchaftlichen Tes 
fnmente von Beiden ober dei uͤberlebenden Ehegatten 
ber Widerruf ansehe vorbehalten worden ſey *)- 
A auch em PP das pactum de. non mutando testa- 
mento ungältig, Madihn a. a. DO. Abhandl. XXXI, fo 
Daiwigt Erbr. I, 9 
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Da aber ber Gegeufland in bie Legislation einfch! 
ſo hat das Tribunal, hoͤchſten Orts aufgefordert, 
gendes Dispofitive in Vorſchlag gebradt: 

4) jedes gemeinfchaftliche Teſtament kann, fo I 
beide Disponenten leben, immer, nicht. une von bi 
Theilen gemeinfchaftlich, fondern audy von einem 7 
einfeitig, in der von den Gefegen feftgefegten Form ı 
Teſtaments, ober auch durch Die Tradition von Be 
gensftäden, ober des ganzen eigenthämlichen Be 
gend H, an bie Perfon, die er beguͤnſtigen will w 
rufen und abgeaͤndert werden. 

Ein einſeitiger Widerruf iſt ohne allen Einfluf 





Ber —9— ia dem dall versimti, wenn wechfel 
oder Rechte eines Dritten vertragsweife dadurch bee 
worden find. 


*) Ich glaube dies Hinzufügen zu müffen. Denn wenn 
nach dem römifchen Recht der vor menigftens 
Beugen oder vor Gericht. gefchehene Widerruf 
Zefaments er nach Ablauf von zehn Jahren, feit 
Erridtung, für gültig geachtet. wird, const, 27. 
3.7. L 2. 3735 ſo ik und bleibt doch die fact 
unmittelbare als erbs und eigenthümlich gefd 
Mebergabe des Vermbgens an eine dritte gu 
ſtigen beabfichtigte Yerfon Der ſtärkſte und unzweide 
Beweis des Widerrufs. Daher wurde auch in 4 
Philipp Schmidts Ehefrau zu Eſchbach, Amts | 
gegen ihren Ehemann, jept deſſen Grben, ein au 
Art einfeitig erklärten Widerruf eines wechfeli 
"Neftaments, wodurch der Frau die von ihrem Mann 
terhin an feine Kinder erfler Ehe übergedenen Güter 
fihert worden waren, vom H. Raſſauiſchen Obere 
tionsgericht, durch Urtheil nom 14. Zuni 1820, für 

und vehtäheftännig erklaͤrt. 
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die Dispoſition des anderen Theils; berfelbe ift nur 
dann rechtöbeftändig, wenn ber Mitdisponent Davon 
gehoͤrig in Kenntniß gefegt worben tft, wo es 
dann demfelben frei fteht, auch feine Dispofition auf bes 
Bebige Weife zu ändern. 

2) Durch den Tod des einen Disponenten wird das 
ganze Teſtament auch für den Leberlebenden unwiderrufs 
Rh, wenn die Disponenten dafjelbe in der Dispofition 
als unwiderruflich bezeichnet haben. 

Ihr Haben diefelben es nicht für unwiderruflich ers 

Wirt; fo ift der Ueberlebende jederzeit befugt, baffelbe 
durch eine in rechtöbefländiger Form ausgedruͤckte anders 
weite Dispofition, in Bezug auf fein eigenthäms 
liches Vermoͤgen, abzuändern. 

A) Das naͤmliche tritt ſelbſt bei ausdruͤcklich feſtgeſetz⸗ 
kr Unwiberruflichleit in dem Kalle ein, wenn der Ueber⸗ 
 iebende eheliche Kinder. erzeugt, und biefelben, ober 
eheliche Descendenz berfelben, bei feinem Tode vorhans 
ben find *), fo zwar, daß es alsdann nicht einmal einer 
anderweiten ausdruͤcklichen Dispofition bedarf, fondernt - 
dieſelben ab intestato in das Bermögen ihres Ascenden⸗ 
te⸗ ſuecediren. 

: 5) Das Vermoͤgen des Erſtverſtorbenen wird in. Dies 

ie beiden Fällen fortwährend nach der Vorfchrift des 
tlich feiner durch dent Tod beftätigten gemeinfchafts- 
‚en Teſtaments behanbelt. 

" 9 Damit. bei Errichtung folcher Teftamente Die Diss 
ihre: Abſicht, in Bezug anf die Revofabilität, _ 
mit gehörigem Vorbedachte und Beſtimmtheit er⸗ 









0) ach der Analogie const. 8. C. 6, ‚56. const, 5. C. 3, 
" 9. fr. 102. D. 35, 1. 
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flären, fo werben fämmtliche Landoberſchultheißen *) 
und Aemter bei Strafe angewiefen, diefelben bei Auf” 
nahme oder Uebergabe eines wechfelfeitigen: Teftament® 
zu befragen: ob fie ihre Dispofition als widerruflich 
oder als unwiderruflich betrachtet wiffen wollen, uyb 


die in beſtimmten Ausdrüden abzugebende Erklärung 
dem Teftamente felbft oder dem Uebergabsprotocolle bis 


zufügen **), 7 

7) Die zwar früher errichteten, aber erſt nach Gab 
cation der zu erlaffenden Verordnung eröffneten, rech 
profen Zeftamente follen Czu Verhütung langwierigen. 
Proceſſe) nach eben. diefen Grundfägen beurtheilt werden 

In Gemäsheit diefer, auf rechtlichen Anfichten her 
henden Anträge, wodurch, nach weinem Dafuͤrhaltenj, 
die verſchiedenen Meinungen der Rechtslehrer über bie‘ 
fen Gegenftand **) ihre Erledigung erhalten, Fan. 
fi der S. 46 im Ed. Entwurf. eo 





" u 
*) Sie find im Herzogthum Naſſau die Beamten der ws, 
kührlichen Gerichtsbarkeit. .. Y 


*#) Wird eine Ehe durch richterliche Gntfcheidung getrenal: 
fo ift das errichtete reciprofe Teſtament, es mag w 
ruflich oder unwiderruflich feyn, und wirklich widernufes! 
werden oder nicht, ipso jure für nicht errichtet zu at 
Dies iſt jedoch nur von dem Kal zu verfichen , wen v 
Ehe bei Proteflanten gänzlich, bei Katholiken aber, zwei 
quoad thorum et mensam, jedoh auf immer ge⸗ 
trennt wird. 


©) Einige halten die wechſelſeitigen Teſtamente für ganz wis 
derruflih, Andere in der Art für unwidesruflich, daß bet 
Ueberlebende nur über fein Vermögen anderweit diöpenls 
ven Tönne, keineswegs über das des zulegt Werfkorbenen, 
und wiederum find andere der Meinung, daß, wenn dab 


433 


mM. Braris. 


$: 69. 
Yractifhe Anwendung der Verordnungen det Landrechts im 
Herzogthum Raſſau. 

Nach dieſen Erläuterungen der einzelnen Dispoſitio⸗ 
sen des im Jahr 1816 generalifirten Tit XXVIII. des 
Solmſiſchen Landrechts kommt ed nun darauf an, wie 
fothe practifch angewendet werben, und hier erbliden 
‚wir, befonders in Anfehung der Mobilien (fahrenden 
Haabe), einige Abweichungen von den Worten des 
Siatutarrechts, die, wenn ſie gleich auf die den Juſtiz⸗ 
ietern und Tribunaͤlen bekannt gemachte Landoberſchult⸗ 
kißensSnftruction vom 13. Juni 1816 ſich gruͤnden, 
kennoch hin und wieder zu irrigen Anſichten die Veran⸗ 
laſung geben. 

‚ Die Praris fanctionirt nämlich in Gemaͤsheit dieſer 
Juſtruction und der ihr beigefügten Generalvorſchrift 
bed Hofgerichtö vom 1.2. Januar 1789 folgende Säge: 
2.2 Einem jeden der beiden Ehegatten verbleibt das 
igenthum alles deſſen, was er.beim Eintritt in bie 
 bereit® gehabt oder befeffen hat, ed mag in Immos 
iin, Mobilien oder baarem Gelde beftehen, desgleichen 





I, .. | WB 
j—- pactum de non mutando im Teſtament ausgedrückt oder 
der Ueberlebende in Bemäsheit der wechfelfeitigen Dispos 
hi ſtlon die Erbfchaft angetreten babe, eine einfeitige -Abäns 
im; rung derfeiben unzuläffig ſey. Für unfere Meinung 
„ Kimmen Hellfela jurisprud. for. $. 1428. Edit. Oeltze. 
"Sreitmayr Anmerk. jum Cod. Max. Bav. Sp. II. 
de :&op: 4.8. 10.11, Nr. 8. Madeldey Lehrb. d. R. R- 
"1 8, 458, 2te Aufl. 


gatten durch Buͤrgſchaft oder Berfhmenbung con 
trahirte Schulden werben nicht als Eheſchulden be 
trachtet, ſondern muͤſſen aus dem eigenen Bermb 
gen deſſen, der fie contrahirte, bezahlt werben. 
Da indeſſen ber Mann Adminiſtrator des Veruo⸗ 
—* gens ift! fo werben auch diejenigen Schulden, web 
che er ohne Mitwirkung der Frau gemadjt Hat, im 
Zweifel für Ehefchulden gehalten, ohne daß der 
‚Gläubiger. verbunden wäre, bie wirkliche, Bewer 
dung in die gemeinſchaftliche Maſſe zu beweiſen . 


8 Der Verzicht der Frau auf den Acqueſt nach Tren⸗ 
nung ber Che, um ſich dadurch von der Theilnahme an 
Bezahlung der Chefchulden zu befreien,: ſindet nicht 
ſtatt **) und ift auch ben Grundfägen der Chegefelfchaft, 
im Sinne des deutfchen Rechts, durchaus zuwider. 

. 7) Mit Trennung der Ehe hört im Altuafauifcher 
die beftandeye cheliche Gütergemeinfchaft.auf, und wird 
nicht mit den Kindern fortgefegt; ſondern was der 
Ueberlebende in dem Wittwenftande acquirirt ober vers 
hauſet, gehört ihm allein, oder fällt ihm, allein zur 
kaſt . 





®) Ueber die Frage, was Eheſchulden find., eriftigen . viele 
rechtliche Abhandlungen. 3.8. Lauterbach diss. de aere 
alieno in societate conjugali contracto 'solvendo, 


**) Dies hat Ad olpbi eit. diss, $. XI gegen Harprechte 
Meinung in diss, de renunciat, acquest, conjug, gründe 
li ausgeführt. 

..) Die Praxis in den vormals Mainzifhen Landesthei 
Ien erklaͤrte die -Kortfehung der Edegeſellſchaft bis gun 
Errichtung des Inventariums, und die Rechte 
theorie: fo wie die Praxis in den Altnaffauifchen Provinzer 


J— 
a) fein eigenthuͤmliches Vermoͤgen mit 10,000 fl. 
b) feine Hälfte b der Errungenſchaft mit 280 ⸗ 


Sa. 12,500 fl 12,500 fl. 

Dagegen bie Frau 
a) ihr eigenthämliched Bermögen mit 8,000 fl. 
b) die Hälfte der Errungenfchaft mit _ 2500 + ⸗ 


S2. 7,500 fl 7,500 fl. 
Ergiebt ch aber ein Defect; fo wirb auf gleiche 
Weiſe verfahren, und jedem Theil die Hälfte beffen, 
was vereungen ik, an feinem eigenthäntlichen Ver⸗ 
mögen abgezogen. 3. €. ed wären in obigem Beis 
ſpiel 5000 fl. weniger vorhanden; fo wäÄrbe 





a) dem Mann an feinen ....... 40,000 fi. 
abgezogen 2,500 ⸗ 
und er erhieltenur ........ 7,500 fl. 
Eben fo würde 


" b) ber Frau an ihren eigenthümlichen 5000 fl. 
abgezogen 2500 » 


and fie erhielte mer series DB fl 
Bon den inferirten Schniben muͤſſen während der 
Ede die Zinfen ohne Aufrechnung aus der Gefammts 
niaſſe bezahlt werden. Sind aber während ber Ehe 
Schulden abgezahlt worden, fo wird ſolches als 
Errungenfchaft betrachtet und berechnet. Was das 
gegen die während der Ehe gemachten Schulden bes 
trifft; fo werben nur die wirklichen, Ehefchulden , 
das heißt. foldhe, die gemeinfchaftlich ober zum. 
‚ Awed der Haushaltung, Wirthfchaft oder fonftiger 
‚» Bebürfuiffe gemacht worden find, als gemeinfchafts 
: Bisher Dequeſt angefehen. Einfeitig von einem Ehe⸗ 
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„gan durch Bürafchaft oder‘ Verſch wendung co 

. »krahirte-Schulden werden nicht als Eheſchulden bı 
trachtet, fondern mäffen aus dem eigenen Vermoͤ 
gen deffen, der fie contrahirte, ‚bezahlt werben 
Da indeſſen der Mann Adminiſtrator des Virul⸗ 
Dgens iſt? fo Werben audy diejenigen Schulden, web 
ee ohne Miltwirking der Frau gemadst hat, is 
23we ifel für Ehefchulden gehalten, ohne daß der 

a * — verbunden wäre, die wirkliche, Betwer 
u Aduug in die gemeinſchaftliche Maſſe zu beweiſen 


O Der Verzicht ber Frau auf ben Acqueſt nach Iren 
nung der. Ehe, um fich dadurch. von ber Theilnahme an 
Bezahlung der Ehefchulden zu befreien, ſindet nicht 
ſtatt **) und ift auch den Grundfägen ber. Ehegeſellſchaft, 
im Sinne bed deutfchen Rechts, durchaus zumwiber. 

- 73 Mit Trennung der Ehe hoͤrt im Altuafiauifcher 
die ie befiandene eheliche Gütergemeinfchoft.auf, und:wirb 
nicht. mit den Kindern fortgefegt; ſondern was der 
Veberlebende in dem Wittwenftande acquirirt ober ver 
baufet, gehört ihm allein, oder fällt ihm allein zur 
Saft * 


"#) Ueber die Frage, was Eheſchulden ſ nd k eriſtiven oil 
vechtliche Abhandlungen. 3.8. Lauterbach diss. de aere 
alieno in societate conjugali. contracto 'solvendo, 


*9) Dies hat Adolphi cĩt. diss. $. XI gegen Harpredts 
Meinung in diss, de renunciat, acquest, conjug, gränds 
lich ausgeführt. ' 

9.) Die Praris in den vormals Mainzifhen Landesthel⸗ 
len erklärte die Fortſehung der Ehegeſellſchaft bis JZur 
Errichtung des Inventariums, und die Reqhte⸗ 

theorie fo wie die Praxis in den Altnafſauiſchen Provinzen 
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dstiren. Diele Dotation unterliegt zwar mach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde und bed Bermögens richterlichem 
Ermefien; doc; wird angenommen, daß folche in der 
Hälfte des dem Kinbe, das ſich etablirt, von dem zuerſt 
Berftorbenen bereits eigenthämlich-zugefallenen Erbtheils 
beſtehe. — Goͤhne haben jedoch, wenn der zuerſt Ders 
korbene fein. Bermögen hinterläßt, anf eine Dotation 
kinen Anfpruch. 

- 40) Iſt der Letztlebende ein ‚Stiefoater ober Stief⸗ 
miter; fo wird es im Anſehung ber Kinder erſter Ehe 
fo gehalten, wie ber Tit. 28. $. 8. des Landrechts e# 
vorſchreibt. Im Übrigen wird diefe eheliche Guͤterge⸗ 
weinfchaft in zweifelhaften Fällen nach den Grundfaͤtzen 
ber Gocietät (societatis quaestuariae) und ber flatutas 
riſche Niesbrauch nach denen beim Niesbrauch geltenden 
gemeinzechtlichen Grunbfägen. beurtheilt. 





IV. Borfchläge zur geſetzlichen Nbänderang 
 amb Berbefferung des Stätutarredtd 


| 5.70. 
Beſonders wegen der Schuldenübertragung. 

Radı dem Solmfifchen Landrecht befteht unter deu 
helenten, rüdfichtlich ber inferirten und in der Ehe 
nworbenen Mobilien, auf gewiffe Art eine allge 
wie, und chdfichtlich des unbeweglichen Vermoͤgend, 
B.weit es in ber Ehe erworben wird, eine Particulärs 
Nergemeinſchaft. Diefe verfchiedenartigen Beſtimmun⸗ 
eu geben zu mancherlei Streitigkeiten bie Beranlaffung, 
en: auch. der vorſichtigte Geſergeber wicht begannen 


- 








ggg 

kann. Zum Beweiſe: deſſen darf ich nur anf bie ı 
64 oben nie: Beftimmung deſſen wich beziehen, w 
Smmobiliars und mas dem Mobiliarvermoͤgen be 
Iendft. "Die: Ausntittelung, wenn eine .Baarfchd 
Netiv⸗ onen Paffivforderung, Wanren, Ede 
Gold⸗ und Silbergeſchirv⸗ Weine und dergleichen 
Hanptbeſtandthril des Vermoͤgens ausmachen, iſt 
vielen Schwierigkeiten verbunden, die Beſtimmur 
Aberöfeibft. fo unſicher, ſchwankend und relatit 
beahasb nothwendig. eine: Menge won Streitigfeii 
ſtehen muͤſſen und allenthalben das arbitriam 
freien Spielraum gewinnt. . Diefen Ungewißheit 
Baher mothwendig entſtehenden Streitigkeiten w: 
durch am zweckmaͤßigſten begegnet werben, wenn 
eine gefegliche Keſtimmung bie Gütergeme: 
in Anfehung aller beim Ableben eined Ehegatten ı 
denen Mobilien oder fahrenden Haabe ganz a 
ben und diefe unter den Eheleuten allein auf dad 
Ehe erworbene oder verrungene Bern 
keihräufe wird, -Deögeftalt,. daß bei Ableben einı 
gatten ben Ueherlebende für ſich als privatives 
thum behaͤlt: 


a) ſein Eheeinbringen es mag in Mobilien, ob 
mebilien beitehen, 

Ä ’ die Rutzu leßung bes geſammten Bermögen 
lang, und er 

5 die Hälfte ber Errungenfchaft mit.der Berb 
keit, bie Kinder zu erziehen, dereinſt bei ihre: 
. Jichen Etablirung wit. der Hälfte ihrer Erb 

zu dotiren und au den vorhandenen Ehefi 

„.ı Cbegn. Gchulden des Einbringens muͤſſen vo 
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bringen. ſelbſt begahlt werben) zwei Drittheile 
zu bezahlen. 

Die Inteſtat⸗ oder Teſtamentserben des zuerſt ver⸗ 
leiten Ehegatten, ſie moͤgen Kinder oder andere Erben 
ſeyn, wuͤrden fuͤr ſich 

ı) dad Eigenthumsrecht des Yon dem Erblaſer iuferix⸗ 

ten Vermoͤgens, und 
b) jenes der Hälfte der ganzen Eheerruthenſchet mit 
der Berbinbdlichfeit gewinnen, 
4) an den &hefshulden ein Drittel zu Bezahlen, und 
2) dem überlebenden Ehegatten ben lebenslänglis 
chen, oben fchon bedingten Niesbrauch von.ike 
rem erblich anerfallenen Eigenthum zu belafjen. 

Nach dem Solmfifchen Landred;t zahlt der überlebeys 
de Ehegatte, wenn Kinder aus der Ehe zurüdgelaffen 
werden, alle Schulden der Ehe; wenn aber feine zus 
Thlgelaffen werden, nur 3, und nach dem Minifterials 
reſcript vom 5. Suni 1816 die Hälfte an denfelben. Die 
Disparitaͤt diefer gefeglichen Beftimmung beruhet alleine 
in einer Begünftigung der Kinder. Der Geſetzgeber fagte 
ahnlich: wenn die Kinder die Benutzung des ihnen eigens 
tzuͤnlich anerfallenen Vermögens bis zum Ableben ihres 
äberlebenden Vaters oder Mutter auf einer Seite ents 
kehren follen; fo muͤſſen fie auch wieder billig auf der 
exbern Seite für diefe längere oder Fürzere Entbehrung 
idyädigt werden. Dies gefchieht num dadurch, wenn 
der ketztlebende alle Ehefchulden entweder ganz bezahlen 
"er auf den Niesbrauch verzichten muß. 

Menn ich aber ermäge, daß 
4) der Niesbrauch des überlebenden Ehegatten, wenn 

der Erftverfiorbene Kinder zurüdläßt, ſchon dadurch 

hebentend erſchwert if, weil damit die Erziehung 
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und Befähigung ber Kinder unzertrenulich verbun⸗ 
ben ift, ftatt daß fein Niesbrauch bei einer Finder 
loſen Ehe Dadurch nicht geſchmaͤlert, und ihm im 
biefer Hinfiht ganz rein zurüdgelaffen wird, daß 
2) dem überlebenden Bater oder Mutter die Dotiramg 
"feiner Kinder bei Antretung eines Staudes gm 
Pflicht gemacht worden ift; 
fo glaube ich, daß die Kinder genng gegen den Fall eine 
kinderloſen Ehe begünftigt find, wenn ihr uͤberlebenden 
Bater oder Mutter neben ber Laſt, ſie zu erziehen unt 
zu feiner Zeit zu dotiren, noch bie Bezahlung von zwei 
Drittel der Ehefchalden übernehmen mn. Der Rich 
branch des Bermögens der Kinder ift bier mitt einer gew 
Pen Laſt beſchwert, und jener bed Bermoͤgens andern 
inteftats oder Teflamentderben ber zuerft verſterbenden 
Ehelente, in diefer Beziehung, ganz frei. Warum fl 
Diefe Saft auch noch durch Die, der ausfchließfichen Zah 
King aller Ehefchulden vermehrt, und hierburd ber 
‚smangenehme Fall herbeigeführt werden, daß der Leben 
lebende auf den ganzen Niesbrauch des Vermögens feb 
ner Kinder nothwendig verzichten, bie Lebteren aM 
Sremblinge betrachten, fie gleichfam als feine Feine, 
bie ihm einen großen Theil des biäher in ber Ehe be 
feffenen Vermögens entziehen, anfehen muß? 


! 


. | 
Abdruck des Tit. XXVIIL des Solmſiſchen Lands 
rechts nach der Ausgabe vom J. 1687. 





Von Erbſchafft Mann und Weibs gegen⸗ 
einander. | 
De successione mutua conjugium, 


$. 1. 


Miewol den Kayſerliche Rechte nach, Ehelent einan 
ver nicht erben, es feyen dann von dem verftorbenen 
Fhegemahl zumahl keine Erben, weder in abs. noch aufe 
Beigender , noch auch- der Zwerch ‚Einien vorhanden, 
(weiches fich Doch felten zuträgt) Jedoch dieweil je bils 
Bgifk, dz ein Ehegemahl von dem andern, von wegen 
ihrer chriftlichen und ehelichen Beiwohnung, und höchfter 
nſammen verpflichter Treu und Freundfchafft, nachdem 
ſe auch durch die Verehelichung ein Fleiſch und ein Leib 
worden, etwas Ergetzlichkeit ihrer ſamtlich in ihrem 
heſtand miteinander gehabter Sorg, Mühe und Arbeit 
kelonme, und derwegen faft allenthalben im Reich Teut⸗ 
(her Nationen braͤuchlich, auch durch fondere Statut. 
verſehen, daß Eheleut. einander, doch mit einer de 
asch erben follen und mögen. 


2 


Als orbnen, feßen und wellen andı wir, ba zwei 
Eheleute ohne fondere Pacta und Gebinge, 
oder fo dieſelhen fich allein auff die Zugifft und Wider⸗ 
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legung erftredten, zuſammen fich verheyratet, und in 
wehrendem Ehefland feine Kinder miteinander befommen 
haben, oder ob fie gleich Kinder miteitander gehakt 
‚ hätten , diefelben Boch vor ihnen, den Eltern, verſtor⸗ 
ben wären, und eined vor dem andern, fonder Ges 
fhäfften und legten Willen mit Tod abgehet: 
daß alddann deffelben erft VBerftorbenen liegende Güter, 
und fo dafür geacht,, fo von ihme darkommen, oder ihme 
aufferftorben, fobald feinen nechiten Blutgefipten Freuns 
den, fo der Zeit im Leben ſeynd, eigenthämlich heimges 
fallen feynd, und doch der Legtlebend fein Lebenlang. 
und nicht länger, den Beifeß darbey haben fol, doch 
baß er auch ſolche Güter in wefentlichen Bau und Be 
ferung halten, davon nichts vermäften, biefelbe nich 
verfegen, noch befchwere, auch alle Beed, Zinß, Gh 
ſchoß, Dienft- und andere Befchwerden ohne Zuthun dei: 
Eigenthumserben, davon tragen und leiften ſolle, aber 
nach befien tödtlichen Abgang follen ſie den rechten Erbe 
unverzuͤglich zugeftellt werben. Im Fall auch der Letzt⸗ 
lebend die liegende Güter dermaſſen wie obfteht, mit 
halten, fondern in Abfall kommen laſſen, die zum * 
oder gantz veraͤuſſern, oder ſonſt beſchweren wuͤrde: ſo 
ſoll er damit fein Leibzucht un usufruct daran verwuͤrlt 
haben, und ſolche Güter, fo dergeftalt Befchwert ober 
verwarloft wären, den Eigenthumserben, die dieſelben 
rechtlich haben, zu erfordern, verfallen feyn. 2 
we 
$ 3, 

So viel dann die Güter belangt,. fo beide Ehelent 
in wehrendem Ehefland miteinander: erzeugt, erkaufft, 
und fanmentlich durch ihre Mühe, Arbeit, und fleiffge 
Haushaltung erobert. haben, :bey denfelben ſoll das 
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Letztlebend auch ſein Lebenlang ſeinen voͤlligen Beyſeß 
haben, und davon gefährlichen nichts veräußern, aber 
nach des Letztlebenden tödtlichen Abgang, follen diefelben 
erzeugten und eroberten Güter, die feyen liegend oder 
führend, in zwei gleiche Theil getheilt, und der halbe 
Ihil auf des Mannes, und der andere halbe Theil anf 
dr Franen nechfiverwandte Erben, erblic, fallen. 


$. 4. 


: Damit audy hierin durch die Legtlebenden fein Gefahr 
"ge gebraucht werden: So wollen wir deß Erftverftor- 
benen Erben hiemit. zugelaffen haben, daß fie an das 
ketztlebend begehren mögen, ein Inventarium über die 
hinderfällige liegende, auch alle fahrende und bewegliche 
Guͤter (ſo zum halben Theil auch hinderfällig) auff ihr 
zer beider Partheien Koften, ordentlicher Weiß aufzus 
richten, damit man zufünfftiger Zeit, wann der Fall 
iich zutraͤgt, was ‚nach des erft Verftorbenen. Tod vors 
Nasen geweſen, wiffen möge. 






$. 5. 


‚Und dieweil das Letztlebend nicht allein fein Leben⸗ 
Rs den Beifeß bei allen liegenden und fahrenden Güs 
i, fondern auch den Eigenthumb- aller beweglichen 
ter und fahrenden Haab zum halben Theil behält: 
ordnen und wollen wir, Daß ed auch Dagegen alle 
Edaiden, fo in fiehbenden Ehe, fie Eheleuth mite 
Naander gemadit haben, zu zmeien breien Theilen, 
i die Eigenthumserben deß erft Verſtorbenen, den 
winen dritten Theil bezahlen ſollen. 


8. Dalwigk Erbr. J, E 18 
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56. 
’ Wenn Kinder vorhanden. 


Mären aber eheliche Kinder, fo die beide Eheli 
miteinander gezeugt hätten, vorhanden, alddann ft 
denfelben die liegende Väterliche oder Mütterliche G 
zum Eigenthumb gänglich, und die fahrend Haab 
halben Theil, auch eigenthumblich, und ber ander ha 
Theil dem Letztlebenden anererbt und verfallen feyn, 
dem Lestlebenden feinen Beyſeß an beiden folchen 
tern, fein Lebenlang vorbehalten: Dagegen er audı 
Kinder zu Gottes Furcht aufferziehen, und mitt, 
Rothdurfft verfehen, auch die Schulden, fo in ſtehe 
Ehe gemacht, für voll bezahlen foll. 


8. 7. 


Doch ſoll dem Letztlebenden frei und bevor ſtehen 
ed die Schulden zu bezahlen, ſich beſchwert befuͤ 
Daß er auff den Beifeß, und die Helfft der fahre 
Haab verzeihen möge. - Welches aber für Schult 
und Schöpffen Gerichtlih, auch in Monatsfriſt, 
zum Iängften ſechs Wochen, gefchehen foll, alsdan 
der Letztlebend an den Schulden, weiter nicht, d 
den halben Theil, an denen, fo er machen 
ffen, zu bezahlen fchuldig. Die Übrigen Schi 
aber follen die Eigenthumbserben bezahlen. - 


$. 8. 


Wir ordnen und wollen auch, wann der ketztle 
Ehegemahl ein Stiefvatter oder Stiefmutter wäre, 
er oder fie alsdann an der Kinder erfter Ehe, Bi 
lichen oder Mütterlichen Guͤthern, keinen Beyſeß he 


oe 


fondern mit denfelben Kindern innerhalb Monatsfriſt 
grändlich abzutheilen, und ihren Antheil ihnen unver⸗ 
gäglich folgen zu laffen, fchuldig feyn fol. Aber ah 
finer Kinder Cda er in zweiter Ehe einige, mit feinen 
verſtorbenen Ehegemahl gezeuget -hätte) zugetheilten 
Gitern, fol ihm der Beyſeß fein kebenlang gegoͤnnet 
irden. 


5.9. 


Hätte auch der Stieffvatter oder Stiefmutter in fies | 
ſender Ehe etliche liegende, ober bewegliche Güter, bie 
etwa anfehnlich und nahmhaft, erzeugen heiffen,’davan 
foll demſelben der halb Theil, in nechfigemelter Erbtheis 
lang, auch gefolgt werden, eigenthumblich, ob fi fi e gleich 
witeinander Seine Kinder gezeugt hätten. | 


8. 10. 


Bas audh der letztlebend Stieffvatter oder Stieff- 
matter. miteinander hätten auff Feldgütern erbauen und 
arbeiten heiffen, fo nocd, auff dem Halmen oder am 
Gtod ſtuͤnde, und vor def erft Abgeftgrbenen Tod nicht 
märe abgenommen, noch in die Schetfren oder Keller 
‚üngebracht worden, darvon foll dem Legtlebenden glei- 

It der halb Theil der Schaar und Abnukung 
doch ohne Erftattung einiges Bau⸗Koſtens) auch eigens 
ulich zutommen und bleiben. 


$. 58. 


Damit aber erklaͤrt werde, welche Guͤter fuͤr liegend 
* unbeweglich, auch welche fuͤr fahrend und beweglich 
Ben gehalten werden: So wollen Wir, daß nicht als 
in bie Guͤter, fo von Natur liegend und unbeweglich 
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Seynd, als Hauß, Hoff, Ader, Wiefen ꝛc. für unbe 

weglich, fondern auch die Guter, fo zu Erb» oder Land : 

fiedeln Rechten beſtanden, Item, die fo.auff ein Wie: 

derkauff erfaufft, Item, ewige Zinß, Renten, and: 

wiberfauffliche und ablößige Gülten für liegende Güte 
geachtet werden follen. 





s. 12. ’ 

Aber alle übrige Güter, als Barfchafft, Silberge 
ſchirr, Kleinodien, Hausrath, Früchte, Wein, Viehe, 
und alles fo von Natur beweglich, auch Schulden folk 
für beweglich und fahrende Haab geachtet werden, . 


f 





| Dritte Abtheilung. 


Erbfolge des Staat 


$. 71. 


win Vermögen, wozu fein in denen in ber Iten Abth. 
Abfıhnitt bemerkten ſechs Linien erbfähiges Subject 
handen ift, fällt, wenn nad vorgängiger Edictals 
dung and Präcinflon kein Berechtigter fich gemeldet 
‚ dem Staate anheim. Es ift died, oder die Sucs 
iom des Fiscus in herrenlofe Güter Cabgefehen von 
eren ihm ertheilten römifchen Privilegien, die in 
Ale NRechtömaterien eingreifen *) fchon in der Suflis 
ianifchen Legislation gegründet — als gemeines Recht 
R Deutfchland anzufehen, und harmonirt mit dem $. 760 
oͤſterr. ©. B., mit Th. I. Tit. 16. 6. 4 des preuß. 


ER, und dem Stasutarrecht. C Ed. Entw. $. 55.) 
. “ NL 


\ 












*) Ein ziemlich volftändiges Regiſter f. bei Lauterbach Coll. 
tbeor. pract. Lib. 49, Tit. 14, $ 7 — 14. 
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Erfiee Theil. 
"Bon dem. Erbredte 


Erſter Abſchnitt. 
Don Erbſchaften überhaupt. 
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$. 1. 
WVerlaſſenſchaft, Erbrecht und awichatt. 











Der Inbegriff der Rechte und Berbinblichteiten eined 
Serforbenen, in fofern fie nicht in blog yperfönlichen 
Berhältniffen gegründet ſind ‚ heißt deſſen Verlaſſenſchaft 
der Nachlaß. 
Das ausſchließende gecht ‚ die ganze Berlaffenfchaft, 
6er einen, in Beziehung auf dad Ganze beſtimmten 
Theil derfelben in Beſitz zunehmen, heißt Erbrecht. Es 
ift ein oder mehrere dingliche Rechte, die gegen eis 

x jeden, der ſich der Berlaffenfchaft anmaßen will, 
Rirkſam find. Derienige, dem das Erbrecht gebührt, 
Erbe, und die Verlaffenfchaft, in Beziehung auf 
Erben, Erbſchaft genannt. 
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.2 
Titel zu dem Erbrecht. 
Das Erbrecht gruͤndet ſich auf das Geſetz, a 
nach geſetzlicher Vorſchrift erklaͤrten Willen des ( 


ſers, oder auf einen nach dem Gefe errichtete: 
vertrag. 


6. 3. 
Erbfẽahigkeit. 
Erofuhhig iſt jeder, der Vermoͤgen im Staate 
werben faͤhig und berechtigt ft. 


6. h. 
Beitpunct des Erbanfalls. 

Das Erbrecht tritt erft nach dem Tode des Erb 
ein. Stirbt ein Erbe, dem nur ein widerruf 
Recht zufteht, vor dem Erblaffer, fo hat er da 
nicht erlangte Erbrecht auch nicht auf feine Erbei 
tragen. | 


$. 5. 

Hat der Erbe den Erblaffer überlebt; fo ge 
Erbrecht auch vor Lebernahme der Erbfchaft, n 
dere frei vererbliche Rechte, auf feine Erben über 
ed -anderd durch Entfagung oder auf eine andı 
noch nicht erlofchen war. 


86 
Entfagung und Annahme. 
| er. ‚auf ein. Recht überhaupt oder auf eine be 
Erbfchaft gültig Verzicht leiſtet, ift der Befugni 
felbe zu.erwerben, verluſtig. Die Entfagung ein 
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(haft begreift die Begebung folcher Forderungen nicht 
in ih, welche ben Erben an dem Nachlaß aus einem 
anderen Grunde, 3. B. ald Gläubiger oder Fideicona 
nis⸗Erbe zukommen. Cine einmal angenommene Erbe 
fhaft kann nicht wieder ausgefchlagen werden. ;, 


§. 7. 

Ueberlegungsgeit. | 
Die Ueberlegungszeit zur Annahme oder Eintfagung 
it drei Monate, mit der Befugniß des Richters fie zu 
verlängern, und nach Umftänden wegen befcjeinigter 
Sinderniffe die Wiedereinfegung in den vorigen Stand 
gegen deren Ablauf mit weiterer Friftbeflimmung von 

drei Monaten zu ertheilen. abD 


68. 
Austchließung vom Erbrecht. 


Bon dem Erbrechte ausgeſchloſſen und unwuͤrdig zum 
Erwerb eines Vermögens ift, außer denen zu feiner Zeit 
in Strafgefegbuch zu bezeichnenden Fällen, derjenige: 

erſtens: der den Erblaffer, deffen Eltern, Kinder 
ser Gatten, aus böfem Vorſatz an Ehre, Leib oder 
Bermögen auf ſolche Art verlegt hat, daß gegen ihn auf 
üne Eorrectionshausftrafe von einem Jahr und daruͤber 
Menut werden kann, in folange, als die Berzeihung 
6 Erblaſſers aus den Umftänden nicht zu entnehmen if. 
Zweitens: der den Erblaffer zur Erflärung des letz⸗ 
m Willens gezwungen, oder betrüglicher Weife ver- 
kit, an der Erflärung oder Abänderung des letzten 
Bilens gehindert, oder einen von ihm errichteren leß⸗ 
—* unterdrüdt hat, weshalb er für allen einem 

dadurch zugefuͤgten Schaden verantwortlich iſt. 
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Drittend:- Perfonen,, die des Ehebruchd ober dt 
Blutfchande gerichtlich geftändig oder übermiefen find, 
werden unter fich von. dem Erbrechte aus einem Vertrag 
oder einer leuten Willenserflärung ansgefchloffen. ' 

Viertens: Die Defertenrd and dem Mitttärbienft, 
weshalb es bei den conftitutionellen Edicten vom „% Ott. 
4810 und 18ten Juni 1816 verbleibt. Diefen Fall, und 
die im Strafgeſetzbuch andzufprechenden Beftimmungen 
ausgenommen, fällt der zum Erwerb eines Vermögen 
anfähigen Perfon zugebachte Nadılas, wenn diefe der 
Erblaſſer überlebt, den naͤchſien Inteſtaterben des er 
teren anheim, 


a 
Sie wirkt auf die Nachkommen. 

Die Ausfchliefung vom Erbrechte wirft auf die Nach 
fommen des Unwuͤrdigen oder linfähigen, fie find aber 
im erften und zweiten $.8 oben erwähnten Fall von der 
geſetzlichen Erbfolge nicht ausgefchloffen, wenn Legterer 
vor dem Erblaffer verflirbt. 


$. 10. 
Beitpunct um bie Erbfähigkeit zu beurtheilen. 

Die Erbfähigfeit wird nach dem Zeitpunct des wirk 
lichen Erbanfalls beftimmt. Diefer Zeitpunct ift in der 
Megel der Tod des Erblafferd. Eine fpäter erlangte 
Erbfähigfeit giebt fein Recht, anderen das zu entziehen, 
was ihnen bereits rechtmäßig angefallen ift. 

§. A. 
Erbfhaftsanfall eines Abwefenden. 


Auf die Todeserflärung eines Abweſenden find deſſen 
Erben, um zu feiner Erbſchaft zugelaſſen zu werben, 
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nach denen In der Ianbesherrlichen Verorbnung vom 21. 
Mai.1781 enthaltenen Borfchriften bei dem geeigneten 
Gericht anzutragen befugt. indem wir unter Beftätis 
gung diefer Verordnung das zuruͤckgelegte fiebenzigfte 
Lebensjahr des Abmwefenden, wenn zehn Jahre vor defs 
fen Ablauf feine Nachricht von ihm eingegangen iſt, ale 
dasjenige annehmen, wo derfelde auf Anſuchen feiner 
Ssnteftaterben für todt erklärt und ihnen beffen Erbfchaft 
ohne Caution eigenthiimlich verabfolgt werden fol, bes 
Rimmen wir zugleich zur Erläuterung des $. 8 erwähnten 
Edicts, daß einem Abweſenden nicht weiter hinaus, ale 
bis zu erreichtem 70ften Jahre eine Erbfchaft anfallen, 
im Uebrigen aber es bei den Borfchriften dieſes Paras 
graphen lediglich verbleiben fol. 


5. 1% 
Eines im Kriege Bermißten. 

Das Vermögen eines im Kriege fehwer vermunbeten, 
uf einem gefcheiterten Schiffe oder in einer nahen Tos 
desgefahr fich befundenen Soldaten, von dem feine Nach⸗ 
richt eingegangen ift, daß er noch lebe, Fann nach Ablauf 
von zwei Sahren von dem Zeitpuncte, wo er vermißt 
wird, angerechnet, auf Anfırchen nach erlaffenen Edictas 
ſen gegen Gaution, ohne daß beim nachherigen Ans 
welben Zinfen oder Nutzungen zurücgegeben werden, 
ww fünf Jahre *) nach erfolgtem Friedengfchluffe ohne 
Lantion feinen gefeglichen Erben verabfolgt werben. 


nungen 


9) Zu Begründung der Anfpräche der Snteftaterben möchte 
Viefer Zeitraum genügen, um Nachrichten von dem 
Shen des Vermißten zu erhalten, wodurch die Rechte 
der Intehaterben fuspendict werden. Hat Dagegen. der 
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©. 413. 
Im Siweifel, wer zuerft verftorben fey, wer ſuccedirt. 


Im Zweifel, welche von zwei oder mehreren Perſt 
nen zuerſt mit Tode abgegangen ſey, muß derjenige 
welcher den früheren Todesfall des Einen oder des An 
deren behauptet, feine Behauptung bemeifen. Kann cı 
diefes nicht, fo werden alle als zu gleicher Zeit verſtor 
ben vermuthet, und ed kann vom Uebergang der Erb 
fhaft des Einen auf den Anderen Feine Rede feyn. 


.$. 14 
Eigenihaft des Erben. 


Der Erbe ſtellt, fobald er die Erbfchaft angetreten 
hat, in Ruͤckſicht auf dieſelbe den Erblaſſer vor. Beide 


Staat Anſprüche an den Vermißten, daß er feine Bür⸗ 
gerpflichten erfülle; fo kann ihm diefer, von Zeit des 
Sriedensfchluffes angerechnet, einen größeren Zeitraum zw 
Rückkehr in das Vaterland geftatten, indem die Geſetzze⸗ 
bung in Anfehung der Rechte der Bürger unter ſich zwar 
firenge , in Anfehung der Rechte des Staats auf die Bis 
ger aber nacdhgiebiger feyn Fann., Ob nun gleich eine Sıb 
lifion der Rechte der erfleren und des letzteren bier nit 
denkbar ift, fo kann doch der 3eitpunet ,‚ wo der Wermißſtt 
feine Bürgerpflichten zu erfüllen und feine Privatrecht 
im Baterlande geltend zu machen hat, um deswillen nidf 
verfieden feyn, weil, fobald die erfteren erfüllt werden 
in der Regel aud die Befugniß, die legteren geltend % 
machen, zugeflanden werden muß. Will nun aus diefet 
Grunde, die Gefepgebung zu Erreichung beider we 
dem Vermißten einen Zeitraum von fieben Jahre 7 
von Zeit des Friedensfchluffes, zur Rückkehr ind Bat 
land geftatten, fo iſt dabei nichts zu erinnern. 
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erden, in Beziehung auf einen Dritten, für Eine Ders 
in gehalten.” Mehrere Erben find in Anfehung ihres 
emeinfchaftlichen Erbrechts für eine Perfon anzufehen. 
tor der von bem Erben gefchehenen Annahme wird die 
terlaffenfchaft fo betrachtet, ald wenn fie noch von dem 
terftorbenen befeffen würde. 


. 15. 

Die aus dem Vermoͤgen des Erblaſſers zu leiſtenden 
berbindlichkeiten, wozu auch die Begraͤbnißkoſten des 
Berftorbenen gehören, fallen dem Erben zur Laſt, kei⸗ 
neswegs aber Gelöftrafen, wozu erfterer noch nicht vers - 
artheilt worden war. 


§. 16. 

Dos nit beflimmt Vermachte fällt den Inteflaterben zu. . 

Alles Vermögen des Erblaſſers, worüber er durch 
eine gültige legte Willensdispofition nicht beftimmt vers 
fit Hat, oder wenn ſolches Die eingefegten Erben nicht 
‚mehmen können oder wollen, fällt feinen gefeglichen 
ben zu. 

Derfonen,. denen ı er Kraft bee Gefehes ein Erbtheil 
Abinterlafien ſchuldig war, und darin durch eine legte 
„Bilenserflärung verkürzt hat, können. nad; Maasgabe 
Hi unten folgenden Beflimmungen ihren Erbtheil ge⸗ 


J fordern. 





Zweiter Abſchnitt. 
Von der geſeblichen Erbfolge. 


$. 17. 
Was find gefehliche Erben? — Erbſchaftslinien. 

Geſetzliche Erben ſind diejenigen, welche mit den 
Erblaffer, vermöge ehelicher Abftammung, durch di 
naͤchſte Linie verwandt find. Die Berwandtfchaftälinie 
werden auf folgende Art beftimmt: i 

Zur erſten Linie gehören diejenigen, die mit un 
unter dem Erblafjer als ihrem Stamm fich vereinigen 
nämlich feine Kinder und deren Nachkoͤmmlinge. 

Zur zweiten Linie gehören Diejenigen, die fich mi 
‚pem Erblaffer unter Bater und Mutter vereinigen, ndım 

ch feine Sefchwifter und ihre Nachkoͤmmlinge, oder ii 

Ermangelung beider, die erfteren. 
" Zur dritten Linie gehören die Großeltern famm 
den Gefchwiftern der Eltern und ihren Nachkoͤmmlingen 

"Zur vierten Linie gehören des Erblaſſers erſt 
Urgroßeltern ſammt ihren Nachkoͤmmlingen. 

Zur fuͤnften Linie gehoͤren des Erblaſſers zweit 
Urgroßeltern, ſammt denen, die von ihnen abſtamme 

Zur fechöten Linie gehören Des Erblaſſers dritt 
Urgroßeltern, ſammt benjenigen, die von ihnen en 
ſproſſen ſind. 
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A Erfte !inie " 
Erbfolge der Kinder und ihrer Nachkoͤmmlinge. 
| §. 48. 
Eheliche Kinder erben zu gleichen Theilen. 
Ehelichen Kindern des erſten Grades faͤllt die Erb⸗ 


ſhaft ihres Vaters oder ihrer Mutter, fie mögen bei 
fchjeiten des Erblaffers ober nach feinem Tode geboren 
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Borben ſeyn, ohne Unterſchied des Gefchlechts zu gleis .. 


hen Theilen zu. Ein Kind erhält fie ganz. . Kinder von 
tod; lebenden Eltern, Enkel von noch lebenden Kindern, 
ud Urenkel von noch lebenden Entein haben Fein Recht 
m Erbfolge. 


$. 19, 
Erbfolge der Enkel und Urenkel. 


It ein Kind des Erblaffere vor ihm geftorben, und 
fin von bemfelben ein oder mehrere Enkel vorhanden; 
fo füllt der Antheil, welcher dem verftorbenen Kinde 
gehkhrt hätte, dDiefem nachgelaffenen Enkel ganz, oder 
mehreren Enkeln zu gleichen heilen zu. Iſt von 
Enteln ebenfalls einer geftorben, und hat Urentel 
laſſen; fo wird auf die nämliche-Art der Antheil 
benen Enkels unter Die Urenkel gleich getheilt. 












2%. 


uf dieſe Art wird eine Erbſchaft nicht nur dann ge⸗ 

,wenn Enkel von verſtorbenen Kindern mit noch 
Kindern, oder entferntere Nachkömmlinge mit 
Nachkoͤmmlingen des Erblaffers zuſammentreffen, 
auch dann, wenn die Erbfchaft blos zwifchen Enz 
son verfchiebenen Kindern, ober’ zwifchen Urenleln 
rDeinigt € hr. I. . 11 
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J 
Yon verſchiedenen Enkeln zu theilen iſt. Es erhalten ale 
die von jedem Kinde nachgelaſſenen Enkel, und die ven 
jedem Enkel nachgelaffenen Urenkel, ihrer mögen vice 
oder wenige feyn, nie mehr und nie weniger, ald dab .: 
verftorbene Kind oder der verftorbene Enkel erhalten hip 
ten, wenn ſie am Leben geblieben wären. 
.M. | 
Erbfoigerecht der Brautkinder. 
Ein von guͤltig verlobten Perſonen erzeugtes Kid, 
befien Bater vor der priefterlichen Einfegnung verſtarb, 
ober wenn biefe durch die boͤsliche Verlaſſung der Brust 
gehindert worden ift, genießt mit feinen ehelichen, Nach⸗ : 
koͤmmlingen auch in Anfehung des Erbrechts alle Recht . 
eines ehelichen Kindes. 


8. M. 75 

Dar durch nochgefolgte She und durch Begünſtigung des Law 
desfürften legitimirten Kinder. | 

Die außer der Ehe erzeugten und durch nachgefolgts 
Ehe Fegitimirten Kinder genießen die Rechte und Bew 
theile der ehelic; gebornen. Die durch Begäunftigung 
bed Landesregenten Iegitimirten Kinder haben aber mus 
dann auf bie vAterliche Verlaſſenſchaft ein geſetzliches 
- und mit den ehelichen Kindern gleiches Erbrecht, wen 

Tolches auf Anfuchen des Vaters geftattet worden iſt. 


5. 23. u 
‚ Der unchelichen Kinder- - H 

Die unehelichen Kinder jeder Art haben, gleich 
ehelichen, Anfpruch auf das mütterliche, und wenn 
ehelichen Kinder vorhanden und fie auerkaunt find, 
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wer Wahl auf den fechften Theil des väterlichen Ver 
sögens, oder aus demfelber auf die Unterhalt» und . 
Frziehungstolten, ohne daß ber Vater ihnen einen Pflicht» ' 
heil zu hinterlaffen ſchuldig ift, jedoch find fie von dem 
Rathlaß der väterlichen und mätterlichen Großeltern und 
Berwandten ausgeſchloſſen. 
$. A. 
Der Wahlkinder. 

An Kindesſtatt annehmen kann nur derjenige, der 
keine ehelichen Abkoͤmmlinge hat. Mit denen nach der 
Woption Cwenn fie gerichtlich angezeigt und protocolirt 
Worden iſt) erzeugten Kindern haben die Wahlkinder 
ein gleiches Erbrecht in das frei vererbliche Vermögen 
der Wahleltern, ob fie gleich fein Erbrecht in das Vers 
mögen ihrer Verwandten erhalten. Dagegen behalten 
die Wahllinder das gefegliche Erbrecht in das Vermoͤ⸗ 
gen ihrer natärlichen Eltern und Verwandten. 


B. Zweite Linie, 


Beil, und halbbärtige Gefchwifter und deren 
Rahlömmlinge, ober in Deren Ermangelung 
„ve Eltern. 

25. 

Erbfolge der volle und balbbürtigen Geſchwiſter⸗ 

Bern niemand vorhanden ift, der von bem Erblaſſer 
ſelbſt abſtammt; fo fallt das Eigenthum ber Erbfchaft 
uf feine vollbürtigen Geſchwiſter oder deren Nachkoͤmm⸗ 
Inge, und in deren Ermangelung auf feine Halbgeſchwi⸗ 
er und beren Nachkoͤmmlinge zu gleichen Theilen nad) 
m 56. 419 und 20 angegebenen Grundfägen. 
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5. W. 
Erbantpeit der gemeinfchaftlich erzeugten und ein eitigen Ge⸗ 
ſchwiſter. | 
Treffen die vollbürtigen Geſchwiſter mit Binbirn ze | 
ſammen, die von dem Vater oder der Mutter in einer 
anders Ehe erzeugt worden find; fo erhalten die von 
dem Vater oder der Mutter gemeinfchaftfid, erzeugten 
Kinder, oder ihre Nachkoͤmmlinge, einen boppelten, 
die einfeitigen Gefchwifter aber nur einen einfachen Erb⸗ 
antheil. _ _ 


.& 27. 
giecbraud der Eitern. 


Die Nutznießung des ganzen Vermoͤgens bleibt den 

Eltern des Erblaſſers lebenslaͤnglich unter der Verpflich⸗ 
tung, auf geziemendes Anſuchen ein Inventarium dar 
Über zu errichten, und bei Berluft des Niesbrauhb 
nichts davon zu veräußern, zu verpfänden, ober je 
verbringen. Nach dem Tode des Vaters behält bie 


Mutter, und nach dem Tode der Mutter d der Bater ben ; 
Niesbrauch. 





$..28. 
Der lesttlebende Stiefoater oder Stiefmutter muß den Rinde 
erfter Ehe ihr Vermögen herausgeben. 

Iſt der Letztlebende ein Stiefoater oder eine Stich 
mutter; fo follen die, den. Rindern: oder Enfeln etſter 
Ehe gebührenden Erbfchaftsantheile denfelben bins 
Monatöfrift, vom Todestage des Erblafferd angereqh⸗ 
net, verabfolgt werden; Dagegen verbleibt bem Stiß. 
vater oder der Stiefmutter an den Erbſchaftsantheila 
der eigenen Kinder die Nubnießung lebenelngiich. 


* 
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$.2%9. 

Hat der Erblafjer weder vollbärtige noch Stiefges 
ſchwiſter, und nur feine Eltern hinterlaffen; fo fällt das 
kigenthum der Erbfchaft beiden zu gleichen Theilen Ders 
fftalt zu; daß der Letztlebende Eigenthuͤmer des ganzen 
Radhlafles wird. Iſt nur der Vater und eine Stiefmut⸗ 
er, oder die Mutter und ein Stiefſvater am Leben; ſo⸗ 
bt ſolchen der Vater oder die Mutter allein. 


\ 


C. Dritte einie, u 
Die Öroßeltern und ihre Rahtomwenfdaft 


$. 30. ° 
Erbfolge derfelben. 

Sind die Eltern des Erblaffers ohne Nachkoͤmmlinge 
urſiorben, ſo kommt die Erbſchaft auf die dritte Linie, 
ninlich auf des Erblaſſers Großeltern und ihre Nach⸗ 
Immenfchaft. Die Erbfchaft wird dann in zwei gleiche 
heile getheilt. Eine Hälfte gehört den Eltern des Bas 
ins und ihren Nachkoͤmmlingen, die andere den Eltern 
der Mutter und ihren Rachfömmlingen. 


$. 31. 


abeluns des Radılaffes unter die Großeltern der väterlichen 
und der mütterlichen Seite. 

Gebe dieſer Hälften wird unter den Großeltern ber 
Hark und der andern Seite, wenn fie beide noch leben, 
jeich getheilt. Iſt eines der Großeltern, ober find beide 
WE der einen ober der andern Seite geftorben, fo wirb 
Höbiefer Seite zugefallene Hälfte zwifchen ben Kindern. 
WerRaditömmlingen diefer Großeltern nach den Grund⸗ 
Ägen getheilt, nach welchen die Erbſchaft zwifchen den. 
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‚ Kindern und Nachkoͤmmlingen der Eltern geit werden 
muß. (158 18.19, %.) | 
$. 2. 

Wenn von der väterlichen oder von ber muͤtterlichen 
Seite beide Großeltern verſtorben, und weder von dem. 
Großvater noch der Großmutter dieſer Seite Nachkoͤme 
finge vorhanden find, dann fällt denen von ber andern | 
Seite noch lebenden Großeltern, ober nach derſelben 
Tode ihren hinterlaſſenen Kindern und Nacht ommlingen ä 


die ganze Erbfchaft zu. J 





D. Vierte einie. 
Die Urgroßeltern und ihre Rachtzmmlinge 


g. 33. 

Art der Erbfolge derfelben. 

Iſt die dritte Linie ganz erloſchen; ſo kommt die ge⸗ 

ſetzliche Erbfolge auf die vierte. Zu dieſer Linie gehören 
Die Eltern des väterlichen Großvaters und ihre Nach⸗ 
koͤmmlinge, die Eltern der väterlichen Großmutter mit — 
ihren Nachkoͤmmlingen. : Die Eltern des muͤtterlichet 
Großvaters mit feiner Rachkommenfchaft, und die Eltern - | 
der mütterlichen Großmutter mit ben ihrigen. 3 





$ 34. 


Sind von allen diefen vier Stämmen Berwanbte vor⸗ 
handen; ſo wird die Erbſchaft zwiſchen denſelben in vin 
gleiche Theile getheilt, und jeder Theil wieder zwiſchet 
denen zu diefen Stamm gehörigen Perfonen nach ebes | 
ben Grundfägen untergetheilt, nach welchen zwiſcheü 
den Nachkoͤmmlingen ber Eltern eine ganze ee 
ſetzmaͤßig getheiſt wird. noch 
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8. 35, 

Iſt einer von den zu diefer Linie gehörigen vier 
Stämmen bereits erloſchen; fo fällt deffen Antheil nicht 
allen übrigen drei Stämmen zu, fondern wenn ber erlos 
‚ene Stamm von ber väterlichen Seite ift; fo fAllt dem 
‚anderen Stamm von ber väterlichen Seite die Hälfte ber 
Ebſchaft zu, und wenn der erlofchene Stamm von ber 
erlichen Seite ift; fo fällt bem anderen Stamm von 
mütterlichen Seite ebenfalls die Hälfte der Erbſchaft 
in; find aber beide Stämme von Der väterlichen und 
mütterlichen Seite erlofchen; fo fällt auf Die zwei Stäms 
me von ber anderen. Seite, und wenn auch von biefen 
ſchon einer erlofchen ift, auf den einzigen von dieſer 
Seite noch Abrigen Stamm bie ganze Erbichaft. 








E. Fünfte Linie. 
die zweiten Urgroßeltern nab ihre Nach⸗ 
koͤmmlinge. 


8. 36. 
Beſtimmung der Art der arbfolge. | 
Denn von der vierten Linie fein Verwandter mehr 
am Leben iſt; fo fällt die Erbfchaft auf die fünfte: naͤm⸗ 
lich auf des Erblaffers zweite Urgroßeltern und ihre 
Robtienmlinge. Zu biefer Linie gehört der Stamm ber 
SAterlichen Großeltern des väterlichen Großvaters, der 
Shmm ber möütterlichen Großeltern des wäterlichen 
Gtßwcters, ber Stamm der yäterlichen Großeltern der 
daterlichen Großmutter, ber Stamm der mütterlichen 
Veeßeltern der väterlichen Großmutter, der Stamm ber 
väterlichen Großeltern bes mütterlichen Großvater, 
ker Scamm ber mhtterlichen Großeltern des muͤtterlichen 


t 


ı. 


x. 











268 


Großvaters, ber Stamm ber väterlichen Großeltern dr 
mütterlichen Großmutter, und der Stamm der mütten 
lichen Großeltern der mätterlichen Großmutter. 


$. 37. ' 
Ein jeder von biefen acht Stämmen hat mit den uͤbri⸗ 
gen gleiches Erbrecht, und wenn von jebem Stamm 
Verwandte vorhanden find; fo wird die Erbfchaft unse! 
ihnen in acht gleiche Theile getheilt, und jeber 7 
unter denen zu diefen Stamm gehörigen Perfonen, nad 
ber bei den vorigen Linien vorgefchriebenen Drbuun, 
wieder untergetheilt. 


6 38. 


‚Menn einer diefer acht Stämme erlofchen iſt; fo 
dasjenige, was den väterlichen Großeltern eines Grob: 
vaters ober einer Großmutter gehört hätte, dem Stans 
der mütterlichen Großeltern eben dieſes Großvaten ä 
oder diefer Großmutter zu, und wad den muͤtterlichet 
Großeltern eines Großvaterd ober einer Großmutit-‘ 
gebührt hätte, fällt dem Stamm der väterlichen Groß - 
eltern eben dieſes Großvaters ober eben Diefer Erf.‘ 
mntter zu. | 


$. 39, 

-.- &ind beide Stämme eined Großvaters oder ein” 
Großmutter erlofchen; fo bleiben Die Antheile, die p. 
der väterlichen Seite des Erblaffers gehören, bei.bes: 
noch Äbrigen Stämmen der väterlichen Seite, und bit: 
Antheile, die zu der mütterlichen Seite des Erblaferk 
gehören, bleiben bei den übrigen Stämmen von ber mh 
terlichen Seite. Wenn aber von allen vier Stämmen 
der väterlichen Seite oder von allen vier Stämmen. Dei 


I” 


19 
mütterlichen Seite Kein Verwandter mehr borhanden iſt; 


ſo erhalten die von der anderen Seite vorhandenen Staͤm⸗ 
me die ganze Erbichaft. | | 


F. Sedfte Linie | 
Die dritten Urgroßeltern und ihre Nachkom⸗ 
menſchaft. | 


$. 40. 
Aehnliche Beflimmung.. 


Iſt endlich auch Die fünfte Linie ganz erloſchen; fo fällt - 
bie gefeßliche Erbfolge auf die fechfte, nämlich auf des 
Erblaſſers Dritte Urgroßeltern und ihre Nachkoͤmmlinge. 
diefer Linie gehören fechgzehn Stämme, nämlich die 
mme derjenigen Eltern, aus welchen die Stammteltern 
der fünften Linie entfproffen find. Wenn von jedem dies, 
aͤmme Bermandte am Leben find ; fo wird die Erbs 
| in fechözehn gleiche Stammtheile geipeitt und jeder 
mtheil zwifchen denen zu diefen Stamm gehörigen 
dien, nad) den bereitd angegebenen Grundfägen,. 
wieder. untergetheilt. 
Aal. _ > 
- Sind von.einigen biefer Stämme Leine Verwandte mehr 
am Leben; fo fallen ihre Antheile auf diejenigen Stämme, 
bie nach Borfchrift der SS. 45 und 48 mit den erlofchenen 
men in der naͤchſten Verbindung ftehen. Sind nur. 


‚von einem einzigen Stamm Verwandte übrig; fo gebührt 
Sen die ganze Erbſchaft. Ä 


| *. §. 42. 
Wemn jemand von-mehr als einer Seite mit dem Erblaſſer 
55* verwandt iſt. 


Itt jemand mit dem Erblaſſer von mehr als einer Seite 
erwandt; fo genießt er von jeder Seite dasjenige Erbs 
‚ weiches ihm als einem Verwandten von dieſer Seite 
betrachtet, gebührt. 
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4. 43. | 
Einſchraͤnkung der Erbfolge auf die beſtimmten ſecht Linien. . 


Das Recht der Erbfolge in Anfehung eines frei ver 
erblichen Vermögens wird auf dieſe ſechs Linien ber ehelis 
hen Berwandtichaft eingefchränkt. Entferntere Verwandte 
Pr tere find von der gefeglichen Erbfolge ausge. 

ofen. | 


6 uh. \ . 
Eltern fuccediren den Iegitimirten Kindern, 


Den Eltern, und durch die Eltern den übrigen Ber 
wandten der Brautfinder, fo wie der unehelichen, durch 
nachgefolgte Ehe Iegitimirten Kinder fommt auf ven Nach 
laß derfelben eben das wechfelfeitige Recht Br weiches 
nach $. 21,22 diefen Kindern auf den Nachlaß ihrer ur 
tern eingeräumt worben ifl. In dem Bermögen E 
unehelich gebliebenen Kindes gebührt nur der Mutter die 
Erbfolge; der Vater, alle Großeltern und audere Bew 
wandte des Kindes find bavon auegefloffen. Au de | 
Wahleltern haben kein gefeßlihed Erbrecht auf bie Bar : 
laſſenſchaft des Wahlkindes, fie fallt deſſen natuͤrlihen 
Verwandien anheim. | nd 





Dritter Abſchnitt. I 
Erbfolge der Ehegatten nach bem Tit. XXVIL 
des Solmfifhen Landrechts. .. 
. §. 45. u = 
A) Bei Tinderlofer Ehe. 


Ehegatten find beim Eintritt in die Ehe unter ſich, 
nad Borfhrift der Gefege, Ehepacten zu fließen wohl 


* 
v 


— befugt. 


| $. 46. . 
. : ‚Megishen ſich diefelben allein auf den Betrag bes Hei⸗ 
sothöguts und. der Widerlage, a it die Ehe Haberios; 
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oder find die Kinder vor den Eltern verfiorben; fo bleibt 
ver Ueberlebende lebenslang im Beſitz des ganzen anerfals 
enen und errungenen Bermögeng dergeitalt, daß _ 

4) das Eigenthum des unbeweglichen Vermögens, das 
‚om zuerſt Verſtorbenen bherrührt, oder ihm dur Erb⸗ 
haft, Schenkung oder Vermaͤchtniß zugefallen ift, und 
dad der Hälfte der vorhandenen Mobilien feinen naͤchſten 
Biutöverwandten, der Niesbrauch (Beiſitz) aber, nebit 
dem Eigenthum der anderen Hälfte der Mobilien, dem 
kherlebenden Ehegatten verbleibt; , 

2) die errungenen beweglichen und unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter nach dem Tode des Letztlebenden zur Hälfte den Erben 
dei Mannes und zur auderen Hälfte den Erben der Kraus 
eigenthuͤmlich zufallen ; 

3) der Lehtlebeude bei Strafe des Verluftes des Nies⸗ 
cs und bed Anfalld an die Eigenthumserben, die 
| in Bau und Beflerung erhält, nichts Davon vers 

ober verpfändet, und alle darauf haftende Laſten 


a) ebenberfelbe die während der Ehe contrahirten 
kchulden zur Hälfte, die Eigenthumserben aber folche zur 
mberen Snälfte bezahlen, der Letztlebende auch nicht nur 
von fammtlichen in der Ehe gemachten, fondern auch von 
denen vom Erfiverftorbenen allein herrührenden und in 
die Ehe gebrachten Schulden, Iebenslang die landuͤblichen 
Binfen entrichtet; 

5) derfelbe auf Begehren der Eigenthumserben und 
auf beiderjeitige Koften über das ganze bewegliche und uns 
bewegliche Vermögen ein Inventarium nach gefeßlicher 
Verſchrift errichtet. 

Der Riesbrauch bed überlebenden Ehegatten kann bems 
felben durch eine einfeitige legte Willensbispofition bes 
kiſwerſtorbenen nicht entzogen oder gefchmälert werben. 


. 6. 47. 
B) Wechfelfeitige Teftamente der Ehegatten. 
Wollen dagegen Eheleute durch ein wechfelfeitiges Te 
Iament (das denen im Edict über die legte Willensanord⸗ 


ung in den 65. 30— 42 vorgefchriebenen Foͤrmlichkeiten 
2 unter ſich uͤber die Erbfolge wechfelfeitig Vers 
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fügungen treffen und beffen Unwiderruflichkeit darin ars⸗ 
drücken *); fo behindert dies bei Lebzeiten beider Eheleute. 
keinen Theil (jedoch bei Strafe der Nichtigkeit mit Vor 
wifjen des andern Theils) Davon wieder abzugeben. Nach 
dem Ableben eined Ehegatten findet der Widerruf dei. 
Ueberlebenden nur bei ausdruͤcklich geſchehenem Vorbehakt 
ftatt. Diefer Vorbehalt bewirkt die Befugniß, über fein 
eigenthümliches Vermögen andermweit formmäßig zu ver 
fügen, welche auch felbjt bei feſtgeſetzter Unwiderruflichkeit 
der wechfelfeitigen Dispofition dann flatt findet, und fols 
che hinſichtlich des Vermoͤgens bed Ueberlebenden von 
felbft aufhebt, wenn verfelbe bei feinem Tode eheliche 
Nachkoͤmmlinge binterläßt. Das Vermögen des Erſtver⸗ 
ftorbenen wird jedoch nach Vorfchrift des gemeinfchaftlih 
nicht widerrufenen, burch den Tod beftätigten wechfelfes 
tigen Teftaments behandelt, und es find alle frühere, nad 
Dublication diefes Edicts eröffnete reciprofe Teftamenit 
der Ehegatten nach diefen Grundfägen' zu beurtheilen. 


6. 48. 
C) Erbfolge, wenn Kinder vorhanden find. 


Sind Kinder in der Ehe erzeugt, ober ift ein ſolches 
dem erfiverftorbenen Ehegatten nachgeboren worden; ſo 
bleibt nach dem Tode des einen Ehegatten bag und 
liche anerfallene oder errungene Bermögen deffelben, 
wie die Hälfte. aller vorhandenen Mobilien den Kindern 
eigenthümlich, der lebenslängliche Niesbrauch dieleh 

anzen Vermögens aber, und das Eigenthum der andere 

alfte der fahrenden Haabe, dem uͤberlebenden Ehegatten 
mit der Verbindlichkeit, innerhalb fech8 Wochen vom Te 
destage des Lebtveritorbenen angerechnet, ein Inventarim 
zu errichten, Die Kinder zu erziehen, zu naͤhren und } 
kleiden, beim Anfang einer befonderen Sauöpaltung F 
auszuftenern, auch alle in der Ehe gemachte Schu 
zu bezahlen. 





*) Das Befragen der Disponenten,, ob es unwiderruflich fa 
folle, gehört zur Inftruction der mit der Zeflamentäar 
nabme beauftragten Beamten. et 
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/ §. 48. | . 


Die Nubnießung bes nach dem Tode des zuerſt verſtor⸗ 
men Ehegatten vom Großvater auf die Enkel vererbten 
ber von einer anderen Seite ihnen anerfallenen beweglis 
zen oder unbeweglichen Bermögens gebührt dem Lebt, 
ebenben nur fo lange, ald feine Kinder nicht eine befons 
ese Haushaltung führen. Zr 


u . 49. | 
Benn der Ueberlehende die Schulden nicht bezahlen mil. 


: Menu der lieberlebende die nach den SS. 45 No. 4 ud 
Er übernehmenden Schulden zu zahlen fich weigert; fo 
ibm unbenommen, auf die Nugnießung und das 
Eigenthum der Hälfte der Mobilien gerichtlich Verzicht 
leiten. In diefem Kal ift er nur die. Hälfte der in 

te Ehe gemachten Schulden, die Eigenthumserben aber 
die andere Hälfte zu bezahlen ſchuldig. Ä 


$. 50. 
D) Benn ein Ghegatte zur zweiten Ehe fchreitet. 


Schreitet der Überlebende Ehegatte zur zweiten Ehe; 
Pr Beide es in Anfehung des Niesbrauchs und ber Hälfte 

Mobilien bei denen im $. 47 enthaltenen Beſtim⸗ 
An $ 54. 
* Septlebende Ehegatte hat keinen Anſpruch an das Vermögen 
re der Kinder erfier Che. 


3 ver Letztlebende ein Stiefvater oder Stiefmutter; 
rt feinem von beiden der Niesbrauch an dem, den 
erfier Ehe zugehörigen, väterlichen oder mütters 
kichen Bermögen, fondern er, oder fie, ift binnen Monats⸗ 
fit, vom Todestage des Legtverftorbenen angerechnet, 
wit den Stieflindern völlig abzutheilen und das ihnen 
Wißrige Bermögen herauszugeben ſchuldig. Ä 


7a 
§. 52. 






los war, die H F 
nach dem Tode des Lebtlebenden den Kindern erfter Ehe, 
er deren Ermangelung feinen naͤchſten Anverwandus 
zu t. . 


$. 53. 


F) Die auf dem Halm fichenden Früchte gehören Halb dem Is 
lebenden Stiefvater und Halb den Kindern erſter Ehe. J 


Mas der uͤberlebende Stiefvater oder Stiefmutter gu 
meinfchaftlich mit dem. verftorbenen Ehegatten auf m 
geld ütern gebauet hat, und nod auf dem Halm obk 

tod fteht, gehört ihm oder ihr, jedoch ohne Erfah 
die Gulturkoften, zur Hälfte eigenthuͤmlich, vie 
Hälfte fAlt den Kindern erfter Ehe, ober in deren Ew 
mangelung den nächiten Anverwandten bes Erſtverſtorbo 
nen zu. 








$. 54. ) 
6) Worin beſteht das Vermögen? Unbewegliches, beweglicett 


Das Bermögen befteht in beweglichen und unbeweg 
lichen Sachen. Vermöge befonderer Beflimmungen wird ' 

4) zum unbeweglichen Gut gerechnet, das bebante 
und unbebaute Land, Weinberge, Wiefen, Höfe, Häus 
fer und Gebäude, mit dem in fenkrechter Linie Darabe 
befindlichen Luftraum, vom Erdboden nicht abgefondertt | 
Früchte, Grad, Bäume oder Gewächfe, und nicht mut 
alles, was erd⸗, mauers, niets und nagelfeft tft, ald 
Defen, Braupfannen, Brandmeinfefiel und eingemauerte 
Schraͤnke, fondern auch Gegenftände, die zum anhalten 
den Gebraud eines Ganzen beftimmt find, ald das zum 





. 9 ©. die Motive 8. 65. 66. 
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reldbau gehörige Vieh, Adergerkthe, zum’ Tiegenden Gut 
ebörige Werkzeuge, Rebpfaͤhle, Brunneneimer, Seiler, 
Petten, Loͤſchgeraͤthe; ferner die auf Erb + oder Zeitpacht 
egebenen und mit Vorbehalt des Wiederfaufs erfauften 

ter, auf Grundftüden haftende und nicht verfallene 
infen, Renten, mwiederfäufliche und ablösliche Guͤlten, 
ne anf Smmobilien baftenden Rechte, gleihmäßig Baars 
Waften, Activs und Paffivforderungen, ſofern 
ie als Capital (es fey verhypothecirt oder nicht) oder 
vas dem gleich geachtet wird, im Ganzen oder zum Theil 
us Hauptbeitandtheil des Vermögens zu betrachten find, 
yaber auch 3. B. Buchſchulden einer Handlung, endlich 
Raufmannswaaren, wenn fie ein förmliches Lager bilden, 
Delſteine, Gold» und Silbergefchirr, auch Weine, went 
Reden Hauptbeftandtheil des Vermögens darftellen ; ſodann 
2) zum beweg! hen Vermögen gerechnet, Haus⸗ 
— Handwerkszeug, vom Boden abgeſonderte Fruͤch⸗ 
das gefaͤllte Holz, das zum Feldbau nicht gehörige 
Be, im Einzelnen und in geringer Quantität vorhan⸗ 
me Baaren, das erlegte oder gefangene Wild, Fiſche 
ab endlich Baarfchaften, Activ s und Daftuforberungen, 
keine, Gold» und Silbergefchirr, in fofern fie nicht 
ia Ganzen oder zum Theil den Hanptbeftandtheil des Ders 
wind ausmachen. | Ä 


— Wierter Abfehnitt. 
Erbloſe Verlaſſenſchaft. 

5. 5. 55. 

in Vermoͤgen, wozu keine in den vorbemerkten Linien 


_ n vorhanden ift, und wozu auch nach vors 
Edictalladung kein Berechtigter fi) gemeldet 
b;. nach erfannter Präckufion dem Stante anheim. 









Zufäge und Berichtigungen. 









Seite 2 3. 8 v. 0. flatt: »Es iſt ein dingliches Mechte 1. var 
»begreift ein oder mehrere dingliche Rechte. 
S 25 3. 6 v. u fattunl und. 
S. 30 3..7 die Worte: »und der Stammtheilungs bleiben weg. 
S. 105 3. 16 v. o. flatt: »wovon das Landredht nicht redet« 
1. »wovon das Landrecht im Tit. XX, redet.« 
8. 132 3. 1 v. m fatt 3. 46 1. $. 47. - 


Verſuch— 
einer philoſophiſch juriſtiſchen Darſtellung 


r brecht. 8 


nad Anleitung des römifchen‘ Rechts, 
euerer Geſetzbuͤcher und mehrerer Landesſtatuten 
mit Geſebesvorſchlagen 


von 


Earl Friedrich von Dalwigt, 


Kdenten des herzogl. Nafſſauiſchen Oberappellationsgerichts, | 
mehrerer hohen Orden Sommandeur und Ritter. 


Zweiter Theil, 


j 
Miesbapden, 
I®, Schellsnberg, Hofbuchhändler und Hofbuchdeuden 
| 1820 | 


Bi» 
% 
„ 
7 
> 


Divinac quidem res ‚perfectissimae sunt; humani vere | 
juris conditio, semper in infinitum decurrit, et nibil 
est in ea, quod stare perpetuo possit; multas enim 
formas edere natura novas deproperat. 


Imperat, Justinianus $, ıB de’confirmat, Dig, 
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Den SERIE 


este Willensverordnung , über die Vermächtniſſe, die 
Einſchränkung und Aufhebung des legten Willens und 


Ediltalentwurf über die Uebertragung des Eigenthums duh 
über die Befisnahme ber Erbſchaft. 


Erſte Abtheilung. 
n Erwerbung des Eigenthums durch legte 
Willenöverordnung. 


Borwort. 


h habe in der Entwickelung des Snteftaterbfolgefuftem® 
legtwillige Dispofition als die zweite Art, das 
drecht zu gewinnen, dargeftellt; fie muß dafür anges 
mmen werden, weil die Befugniß, über fein Eigens . 
um frei, auch’zu Gunften einer dritten, dem Erblaffer 
cht verwandten Perſon zu verfuͤgen, zu den Buͤrger⸗ 
chten gehoͤrt, und daher in der Regel nicht beſchraͤnkt 
erden kann *). Ein Grundſatz, ber nur dann eine 





Eolon ertheilte den Athenienfern die ihmen Horher nicht 
werkandene Befugniß zu tefliren, wenn keine Kinder vors 
Inden waren. Plutarch in vitam Solonis. Petitus ad 
LL, attic. L. VI. T. 6. p. 498. Adoptiren Eonnte man 
derch ein Teſtament, das gewöhnlich in Gegenwart der 
Berwandten , der Phratoren und Demoten errichtet wurde, 
Platner att. R. ©. 138. Dies alfo war pei den Athes 
nienſern die Form der Teflamentifaction. Wenn Platner 
deidelb. J. B. B. VII ©. 1194 auf Iſacus ©. 139 vers 
Beifet, wonach das Teſtament des Euctemon nicht ohne 
dutiehung des xvoroꝙ ſeiner Enkelin wieder aufgehoben 

Daldizt etot. II. | 1 
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Modiftcation leidet, wenn die nahen Banden bed Blut 
und des Kamilienvereins der in der Vernunft gegründe 





werden Tonnte, mithin das rechtliche Intereffe diefer letto 
ren bei diefem Teſtament concurrirte; fo kann man darans 
den Schluß ziehen, daß die Erben, oder Ramens iprer die⸗ 
jenigen, unter deren Gewalt fie ſtanden, bei ‚der Teſta⸗ 
mentserrichtung und bei deffen Aufhebung zugezogen werden 
mußten. Gehen wir auf die älteften Zeiten Deutſchlandt 
zurüd, fo war es ganz natürlich, daß die alten Germanen 
Zeine Zeftamente Fannten ( Tacitus de moribus germ, © 
20); denn einmal läßt fich dei einem fo rohen, einfaden 

- Rolle, wie die Germanen waren, das künftliche, verwidelte 
Snfitut einfeitiger lester Willensverordnungen ohnehin nick 
wohl denken, und dann durfte ja nach den. Begriffen um 
Bamiliens Sammteigenthum Fein Gemeiner Über das zu den 
Geſchlechte einmal gekommene Vermögen, feld nicht unter 
Lebendigen einfeitig disponiren; wie viel weniger Tonutt 
alfo die Befugniß Platz greifen, durch teffamentarifche Bas 
fügungen das gemeinfchaftliche Gut zu entfremden? Web 
würde aus dem die öffentliche und Privatſicherheit ſchuͤten⸗ 
den Rationals und Kamilienvereine geworden ſeyn, wor 
jedes einzelne Gefchlechtöglied über das Familiengut mit 
Lebendigen und von Zodeswegen willkührlich hätte disponi⸗ 
ren Eönnen. M. f. Danz Handb. des deutfch. Privatt 
B. VII. $ 646.b. &. 295. 

In Yen älteften Zeiten Roms machte man Leſtamentt 
in calatis d. i. convocatis comitiis in einer Volktver⸗ 
fammlung, daher wurden fie ald Geſetze angefehen. Rach⸗ 
ber als die Zmwölftafelgefege befannt wurden und diefe fag° 

. ten: paterfamilias uti legassit, super pecunia tule- 
lave, ita jus esto , wurde die Zeflamentifaction per aes 
et libram eingeführt, hiernach konnte man teftiven wit 
man wollte. Erfinderifche Hechtögelchrte führten fpäter ein! 
andere Art zu teſtiren durch den Zamiliens oder Vermoͤgent⸗ 
Käufer und libripendens ein, und damit ein wahres Eu 


3 
en Vermuthung Raum geben, daß das Gefühl und der 
inftinct den Erblaſſer beftimmt habe, feine naͤchſten Ans 
ehörigen nicht ganz zu umgehen. Leidet aber unter Dies 
 Modification die Befugniß, auch zum Vortheil einer 
titten nicht verwandten Perfon zu diöponiren, feine 
tefchränfung, muß auch die Vernunft die Gültigkeit 
stwilliger Diepofitionen anerkennen; fo läuft ed im 
Irunde auf einen Wortitreit hinaus, ob letzte Willens» 
erordnungen nadı dem franzöfifchen Grundfag ohne Un⸗ 
rfchied der Diepofltion Äber eine einzelne Sache (Regat) 
der Aber das geſammte Vermögen Chereditas) ale 
Schenkungen, VBermächtniffe gelten follen, oder aber ob 
ie-ald Mittel, das Erbrecht und die daraus fließenden ' 
Zortheile, Rechte und Berbindlichfeiten zu gewinnen, 
a betrachten find, ba in ein oder dem anderen Falle 
zas Raturs oder rationelle Hecht der in einer legten 
Wilensverordnung bedachten Perfon dasjenige zuwen⸗ 
bet, was darin enthalten ift. Immer ift aber die geſetz⸗ 
iche Erbfolge ald Baſis des Erbrechts, und bie teſta⸗ 
mentarifche oder lebtwilige als abweichende Norm zu 


emachten. 





ſpiel auf, bis die anmaßenden Praͤtoren aus einem von 
fieben Zeugen unterfiegelten ſchrift lichen Teſtament, 
boꝝ⸗orum possessionem zu geben verſprachen. Endlich 
Jam die vierte Art. das testamentum ex constitutioeni- 
.bus prineipum zum Vorſchein, wovon in dieſem Theil 
gnter anderen. anzuführenden geſetzlichen Vorſchriften über 
Untwillige Anordnungen ebenfalls die Rede feyu wird. 


Re 


Erfier Abſchnitt. 

Bon letztwilligen Anorbnungen Aberkaupt, 
der Fähigkeit fie zu machen, und ber Erf 
beseinfesung. 














§. 1. 

Die einfeitige Anordnung eines Erblaſſers, wodurch 
er ſein Vermoͤgen oder einen Theil deſſelben einer oder 
mehreren Perſonen widerruflich auf den Todesfall Abe J 
laͤßt, heißt die Erklaͤrung eines letzten Willens, Wirk 
in einer legten Anordnung ein Erbe eingefeßt; fo heit: 
fie Teftament, enthält fie nur andere Verfügungen 
den Todesfall; fo heißt fie Codizill. Sowohl in ber in 
Beren, ald auch in ber inneren Form, in foweit fie ig 
bir, Fähigkeit des Erblaffers und der bebachten Perſet 
befteht,, kommen Teſtamente und Eodizille mit einander 
überein. Einzelne beftimmte, in einem Teftamente ober 
Eodizille Jemandem hinterlaffene Gegenftände werben; 
Legate oder Vermächtniffe genannt. Eodizille find auch 
ohne Teſtament guͤltig. Wenn ich nun in der Folge vi 
Codizille mit den Teftamenten in eine Cathegorie ſete, 
und abweichend vom roͤmiſchen Recht (das zu den Eodb‘ 
zillen nur fünf, bei außergerichtlichen ſchriftlichen Tee. 
menten aber mehrere Zeugen erfordert) beide einerki- ; 
Foͤrmlichkeiten unterwerfe; fo beabfichtige ich zugleich, 
‚ohne die Glaubwuͤrdigkeit eines legten Willens zu ſchw⸗ 
en, biefe Förmlichkeiten fo viel möglich zu vereinfa⸗ 
chen.” Ueber diejenigen Gegenftände, worüber durch 
eine legte Willenserflärung Anforderungen getroffen 
werben, muß der Erblaffer zu verfügen berechtigt ges 
weſen ſeyn — daß fie in feinem Befig fich befanden, wird 
nicht voransgefegt — genug, wenn er ein Dispoſitions⸗ 
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ht darüber hatte, ober ber Erbe dieſelbe zu erwerben 
den Stand gefegt ift, 3. 3. eine fremde Sache, die 
m Bermächtniß ausgelegt worden ift. (Ed. Entw. S. 2.) 


‚Wer fann teftiren, und mer ift nicht dazu befugt? 


5. 2 
Der Erblaſſer muß das Vermoͤgen beſitzen, mit Ver⸗ 
muft und Ueberlegung zu handeln, er muß im Stande 
ber vollen Befonnenheit, mit Ueberlegung und Ernſt, 
Rei von Zwang, Betrug und wefentlichem Irrthume, 
beſtimmt und deutlich *) feinen Willen erlären. Die 
Faͤhigkeit oder Unfähigkeit Dazu wirb nach dem Zeitpunck 
beartheilt, wo er feinen legten Willen errichtet hat. 
0 . 3. | 
AUnmuͤndige find zu.teftiren unfähig. Minderjährige 
zwifhen 14 und 18 Jahren Cimpubens) fönnen zwar 
nad dem römifchen Necht nicht einmal unter der Autos 
ritaͤt des Vormunds, allein wenn fie ber Pubertät nahe 
fd, mit Dispenfation des Negenten oder feiner nach⸗ 
pelehten Behörden teftiren. fr. 5. $. 19. D. 28, ı. fr. 
4. pr. D. 28, 6. Das frangöfifche Geſetzbuch $. 908 
verſagt Minderjährigen ‚ die jünger ald 16 Jahre alt 
Am, bie Befugniß, zu teſtiren. Dagegen geſtattet es 
— 
© Quae in testamento ita sunt scripta, ut intelligi 
‚non possint, perinde sunt, ac si scripta non essent 
Sagt &. Mucius Scäuola fr. 73. $. 3. D. 5o, 17 und 
Alfenus Barus , quae in testamenta scripta essent, 
neque intelligerentur, quid significarent ea perinde 
qunt ac si scripta non ossent fr. 3. D. 34, 8. 
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Minderjährigen, die das Abte Fahr zurückgelegt haben, 
durch ein Teftament, allein nur über die Hälfte der Gi⸗ 
ter, zu verfügen, worüber ein Vonjähriger teftiren 
fann. Das preußifche Landredht fagt ch. 1. Tit. 2 
S. 16. 17: »Minderjährige, ohne Unterſchied des Ge⸗ 
»fchlechts, welche das 14te Jahr zuruͤckgelegt haben, koͤn⸗ 
»nen letztwillige Verordnungen gültig errichten, ohne daß 
»dazu die väterliche oder vormundfchaftliche Einwilligung 
»erforbert wird. Doch find Perfonen, welche das ABte 
»Jahr nody nicht zurüdgelegt haben, ihre letztwilligen 
„Verordnungen nicht anders, ald mündlich zum gericb 
plichen Protocol zu errichten befugt.« Das öfter. 6.8, 
flimmt damit $. 569 überein, mit dem Zufag, daß dad 
Gericht durdy eine angemeffene Erforfchung fich zu Aber 
zeugen ſuchen folle, daß die Erklärung des legten Rib 
lens frei und mit Ueberlegung gefchehen fey, die Erfi% 
rung fowohl, als dasjenige, was aus ber Crforfhung 
fich ergeben habe, müffe ing Protocol eingeruͤckt werben. 
Das Mainzer U R. ©, 16, und die Raffans@agen 

ellenbogiſche &. D. Th. IV. C. 1. 8. 1. geftatten den Sp 
nen, wenn fie 14, und den Töchtern, wenn fie 12 Jahre 
alt geworden find, wenn auch Vater und Mutter leben, 
Aber das eigenthämliche Vermögen zu tefliren. ent 
gleich frühere Reife bei dem weiblichen Gefchlecht' eins 
tritt; fo kann ich doch die Bermuthung früherer Verflans 
deöfräfte, hier nicht gefelich ausfprechen. Es fragt fi 
Aberhaupt: ob Perfonen, die das 18te Jahr noch nid 
zurücgelegt haben, gültig teftiren Finnen? Gin Juͤng 
ling hat felten klare Begriffe vom Beſitz und @igenthum 
Leidenfchaften oder fremder Impuls, felten eigene reif 
Ueberlegung beftimmen ihn zu Entfchlüffen und Hank 
‚ lungen, fehlt alfo die freie reife Ueberlegung; fo fehl 
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me erſte Erforberniß zur Teftamentifaction. Geſetzt 
sau wollte auch Jünglingen, die das 18te Jahr noch 
sicht erreicht haben, nicht anders als muͤndlich bei dem 
tandoberfchultheißen *), fchriftfäffigen Perfonen aber, ° 
bie Died Alter noch nicht. erreichten, entweder hierbei, 
der beim Amt ihre leutwilligen Berorbnungen zum Pros 
toll zu errichten, geftatten — gefegt man wollte bie 
Erforſchung, ob die Dispoſition ungezwungen, frei und 
wit Ueberlegung gefchehen fey, den Beamten zur Pflicht 
machen, um bad, was hierbei ſich ergiebt, ind Protocol 
einzuruͤcken; fo leiftet diefe Erforfchung dennoch keine 
Birgſchaft für reife Ueberlegung und eine leidenſchafts⸗ 
leſe Dispofition. Ich halte daher Sänglinge, die das 
48te Jahr noch nicht zurückgelegt haben, zu teftiren für . 
unfähig +). (Ed. Entw. S. 4.) 


$. 4. 

Wird bewiefen, daß die Erflärung des legten Wils 
Ins im Zuftande der Raferet, des Wahnfinnes, 
Bloͤdſinnes oder Trunkenheit gefchehen fey; fo ift 
Beungältig. Defterr. ©. 2. S. 566. Preuß. ER. Th. 
LU 12.52. Wenn jemand aus einem, ein Jahr 





. Es if bereits im erſten Theil bemerkt, daß fie im Herzog 
thum Naſſau die Beamten der willkührlichen Gerichtsbar⸗ 
keit find und die Functionen eines franzöſiſchen Notaire 
uplie Haben · | 
” Dos 18te Bahr muß zurüdgelegt feyn, d- i. am 19ten 
- Geburtstag iſt der junge Menſch zu teftiren befugt. Man 
fehe über die römiſche Eivilzeitcomputation fr. 5. D. 28, 
2. insbeſondere des Kanzlers Koch Belehrung über Mün⸗ 
7 digkeit zum Teſtiren, Eivilcomputatien und Schalttas 
Abſchu. IL 8. 13. Gießen 1796. 


vor angeorbneter Bormundfchaft über einen Raſenden, 
MWahns oder Blödfinnigen, ober eingefretener Gemuͤthe⸗ 
franfheit, von demfelben außergerichtlich errichteten letz⸗ 
ten Willen einen ihm geſetzlich nicht gebührenden Vortheil 
ziehen will; fo liegt ihm der Beweis ob, daß der Tefis 
zer zur Zeit der Teftamentderrichtung feines Verſtaudes 
mächtig gewefen fey. Raferei und Wahnſinn haben in 
der verfehrten oder durch Ausfchweifung zerftörten Or⸗ 
ganifation des Körperbanes ihren Grund, daher ent 
ftehen fie (zuweilen beim tollen Hundsbif ausgenommen) 
felten auf einmal. Ich finde daher diefe- Verfügung de 
preuß. ER. a. a. O. §. 22. zwedmäßig, da bie roͤmiſchen 
dilucıda intervalla nicht immer und ſehr ſelten den do 
weis von richtigem Verftandesgebraud abgeben. 


5. 3. 


Verſchwendern unterfagt das roͤmiſche Recht zw teſti⸗ 
ren, läßt aber die vor der Prodigalitaͤtserklaͤrung errich⸗ 
teten Teftamente beftehen. $. 2.1.2, 12. Das oͤſtert. 
©. 3. verordnet S. 568 weiter nichts, ald Daß ein ger 
richtlich erflärter Verſchwender nur über die Hälfte fer 
ned Vermögens teftiren koͤnne, die andere Häffte falle 
den gefeglichen Erben zu. Das preuß. 2. R. Th. 1. Lit. 
42. 27 geftattet Verſchwendern ebenfalld während ber 
Bormundfchaft, zum Nachtheile ihrer gefeglichen Erbes 
nur über die Hälfte ihres Nachlaffes gültig zu verorde 
nen, dagegen erhalten nach $. 30 die von einem Bew 
ſchwender während der Bormundfchaft errichteten Teſta⸗ 
mente und Eodizille ihre volle Gültigkeit, wenn bie Bon 
mundſchaft nor dem Tode des Teftatord wieder aufgehe 
ben worden if. Sch glaube hier die Verordnung bei 
roͤmiſchen Rechts, die Übrigens das preuß. & R. eben 


fol aboptirt, mit denen von letzterem aufgeſtellten Prin⸗ 
cipien vereinigen zu muͤſſen. 


$. 6. 


Zaube und Stumme errichten, wenn fle dad Vermoͤ⸗ 
gen haben ihren Willen deutlich auszudruͤcken, nadı dem 
rinmiſchen Recht gültig ein Teſtament. Diefe Verfügung 
Kader fich in allen Gefegbüchern, nur erfordert das rd» 
niſche Recht bei Blinden die ohnehin gefegliche Vorleſung 
rd Teſtaments und bie Zuziehung bes achten Zeugen, 
eonst. 8. C. 6, aa, die, wie ich weiter zeigen werde, 
kir ber ig fcheint. 


$. 7. 


Ein Verbrecher konnte nach dem römifchen Recht nicht 
tetiren, Auth. omnes peregrini C. 6, 59, weil er 
Ellave wurde und bie Einziehung feiner Güter eine 
Felge der erkannten Strafe war. Diefe findet bei uns 
zur beim Hochverrath und fchweren Verbrechen gegen 
Ka Staat, fonft aber Feine flat. Das preuß. ER 
Wrerbnet daher Th. 1. Tit. 12. S. 15. daß ein Verbrecher 
‚war fo weit, als er fein Vermögen verwirkt habe, von 
der Befugniß, Teftamente und Codizille zu errichten, 
geieeſchloſſen ſey. Das oͤſterr. ©. B. ſagt dagegen 
78: ein Verbrecher, der zur Todesſtrafe verurtheilt 

wen, kaun von dem Tage bes ihm angekündigten Urs 
en er aber zus ſchwerſten oder ſchweren Ker⸗ 

f verurtheilt wird, fo lange feine Strafzeit Dauert, 
Kine gältige Erklärung feines legten Willend machen. 

Es leidet feinen Zweifel, daß nicht ein Verbrecher 
We Befugniß hat, in foweit er Durch die erfannte Strafe 
An Bermögen nicht verwirtt hat, ein Tefiament oder 


—— 
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über feine Guͤter eine Anordnung zu machen, darin ſtin⸗ 
men, wenige ausgenommen, alle Criminaliſten uͤberein9 

und ich fehe auch den Grund nicht ein, warum der Ge 
ſetzgeber es verweigern wollte, ba felbft, wenn auch dem 
Verbrecher dad Todesurtheil verkündet worden ift, er 
doch bis zu deſſen Vollitredung unter die Lebenden ges 
hört, mithin auch einen Willen, der feine Perſon nicht, 
und uur fein Vermoͤgen und feine künftigen Erben be 
trifft, gültig äußern kann. Das, was das preuß. &. 3 
darüber verordnet hat, nehme ich daher als vernunftge 
maͤße Sanction bier an | 


$. 8. 


Ein rechtsguͤltig erklaͤrter letzter Wille kann durch 
ſpaͤter eintretende Hinderniſſe ſeine Guͤltigkeit nicht ver⸗ 
lieren. Dieſer Satz bedarf feinen Erläuterung, (©. 
Entw. $. 4 - 8.) 


N. Wer kann durch letztwillige Vavrdmun et 
werben ? 


$. 9. 

Wer im Staate Vermoͤgen zu erwerben kahig m 
berechtigt iſt, dem wird ſolches auch in der Regel durd 
legtwillige Verordnung zu Theil, dadurch erwmi 
ben alfo auch die Kirchen, die-Gemeinden, bie Armer 
und gemeinnägigen Anftalten, nach vorgängiger Gene 
migung ber obern Behörde, Hierdurch finb aber zu 
frangsfifchem Recht Art. 907— 909) zu erwerben Kid 
befugt: 


% 


. *) Quiforp peinl. Recht. Th. II. $. 778. 


| m 


1) die Bormünder und Curatoren *), wenn. auch 
der Minderjährige das 18te Jahr oder die Volljährigkeit 
erreicht haben follte, es wäre denn, daß nach geendigs 
ter Bormundfchaft oder Euratel die endliche Bormunds 
khaftörechnung zur Zufriedenheit der oberen Behörde 
getellt und abgehört worden wäre. Hiervon auögenoms 
wen find jedoch die Ascendenten der Minderjährigen, 
welche ihre Bormündep find oder gewefen find. 

2) Die unehelihen Kinder ein mehreres, ald was 
Ihnen im Titel von ben Erbſchaften zugeftanden worben iſt. 

3) Die Aerzte und Aypothefer, die eine verfiorbene 
derfon während ihrer legten Krankheit behandelt haben, . 
dasjenige, was der Verftorbene während dieſer Krank⸗ 
kit zu ihren Gunften verfügt hat. 

Ausgenommen hiervon find: 

4) die vergeltungsweife gemachten Berfügungen, mit 
Sinfiht auf das Vermögen des Diöponenten und auf 
die geleifteten Dienſte; 

2) Univerfalerbfchaften, wenn der Bedachte bis zur 
dritten Linie, einfchließlich mit dem Erblaffer verwandt 
ik, und biefer Feine Nachkoͤmmlinge in-abfleigender Linie 
Unterlafien hat, es müßte dann derjenige, zu deſſen 
Bertheil diefe Berfügung gemacht wurde, unter Die Zahl 
dieſer Exben gehören. Die nämlihen Regeln find in . 
Wfehung der Geiſtlichen zu beachten. 

Ba 4) iſt nichts leichter, als daß der Eurande durch 
y Das eömifche Recht verfagte jedoch post exeusationem 
| dem Bormund die Legate, quae remuncrandae fidei 
“. eaysa testamento parentis relinquuntur, die Worte 


- Sr. 38. %. 1. D. 197, 1, welches jedoch beim Bruder als 
Bormund Teine Anwendung fand: 
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feinen Vormund beftimmt wird, ihm fein Vermögen zu 
vermachen; nur allzu leicht giebt er der Stimme deſſen 
Gehör, der Gewalt über ihn oder feine Güter hat. Dis 
her ift die Befchränfung heilfam, daß nur nach geendigs 
ter Bormundfchaft oder Guratel, und wenn bie enblide 
Bormundfchaftsrechnung zur Zufriedenheit der. oberen 
Behörde abgelegt worden ift, dem Vormund oder Eur 
tor durch teflamentarifche Verorbnung feines Pupillen 
oder Enranden ein Vermögen zu erwerben erlaubt feys 
folle. Eine Dispofition, wovon jedoch die Berwanbiit 
in auffteigender Linie, die feine Vormuͤnder find, old 
geſetzliche Erben auszunehmen find. 
| Zu 2) beziehe ich mid, dasauf, was wegen ber Erb⸗ 
folge der unehelichen Kinder bei Normirung ber Anteftats 
erbfolge Fit. I. S. 29 angeführt worden if. Juſtinian 
erlaubt Nov. 89. c. ı2. auth. licet patri C. 5, 7 
bie unehelichen Kinder‘ (naturales), im Falle keiye 
ehelichen Kinder und Eltern erifliren, auf das Ganze 
einzufegen, gebietet aber den Eltern ben Pflichttheil 
zu hinterlaffen. Diefe Verordnung ift vernünftig; 
denn find eheliche Kinder nicht vorhanden; fo. Tann bie 
Mutter dem umnehelichen Kinde ihren ganzen Nachlaß 
zuwenden, ba es aber außer der Ehe, mithin gefeglih 
unerlaubt erzeugt wurde; fo muß fie, wenn bie Eltern 
leben, ihnen den Pflichttheit hinterlaffen. Vom Bater 
‚erhält nach der Snteflaterbfolge ein uneheliches, von 
ihm anerkanntes Kind, wenn feine ehelichen vorhanden 
find, nach feiner Wahl entweder ben fechsten Theil des 
Vermoͤgens, oder aus demfelben die Unterhaltunggs und 
Erziehungstoften. Wil ihm ber Bater feinen ganzen 
Nachlaß zuwenden, und er hat Adcendenten; fo muß er 
ihnen aus dem nämlichen Grund den Pflichttheil hinter: 


/ 


43 


laſſen. Davon wird im vierten Abfchnitt $. 51 die Rebe 
fyn. Das franzöfifche Recht, das die unehelichen Kins 
der fo fehr beguͤnſtigte, konnte bie obige Berfügung trefe 
fen, bei und paßt fle nicht. 

Zu 3) koͤnnten mich zwar Fälle aus dem practifchen 
keben beſtimmen, in Anfehung der Xerzte, Apotheker 
md Beiftlichen die Verfügungen des franzöfifchen Ges 
etzbuchs zu aboptiren; allein ed wuͤrde eine Beleidis 
mug für den Stand feyn, fie bei und zu transplantiren; 
mit Unrecht würbe ich wegen einiger einzeln mir vorges 
kemmenen Fälle auf die Nothmwendigfeit einer fo harten 
Iegislativen Dispofition fchließen. Ed. Entw. $. 9.) 


DI. Modalität der Erbeseinſetzung. 
$. 10. 


Der Erblaffer muß den Erben felbft einfegen), weil 
wm die Erklärung feines Willens darüber erwartet, 
kann deffen Ernennung nicht dem Ausfpruch eines 
Rrttten uͤberlaſſen **),. und eben fo wenig burch Bejas 


——— 


N) Es verſteht ſich, deutlich benennen; darauf bezieht ſich 
Mb 5. 2 angeführte fr. 73. $. 3. D. 50, 17. und fr. 2 

. D. 3, 8. 

Mira franzoͤſiſchem Recht ift dies erlaubt: nach dem Grunde 
feg: »Jeder, der berechtigt iſt, eine freigebige Verfügung 
säber fein Vermögen zu treffen, iſt auch berechtigt, den 
Inhalt diefer Verfügung auf eine jede ihm ſelbſt 
beliebige und an fi mögliche Weife zu bes 
sRimmen, in fofern ihm nicht eine befondere Vorſchrift 

p der Geſehe im Wege ſteht.« Zacharifä Handb. des 
franz. Civilrechts 8. IV. %.'581. ©. 246. Bitter dissert. 
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hung eines ihm gemachten orfäfage feinen Willena er 
klaͤren. | 


§. 14. 


Die Erbeinfegung kann entweder fchlechthin pure)! | 
oder unter einer auffchiebenden möglichen und erlaubten 
Bedingung gefchehen. In diefem Fall wird dem Erben 
die Erbfchaft nicht früher überlaffen, bis die Bedingung 
eingetreten oder erfüllt worden iſt. Es wird barkber 
im fiebenten Abfchnitt das Nöthige vorgetragen u und be] 
ſtinmt rn werden. 


F. 12. 


Der Erblaffer kann einen oder mehrere Erben ernen 
nen; feßt er einen einzigen Erben, ohne ihn auf einen 
Theil der Berlaffenfchaft zu befchränfen, unbeftinmt ein; 
fo erhält er den ganzen Nachlaß. Iſt aber dem einzigen 
‚Erben nur ein in Beziehung auf das Ganze beftimmter 
Erbantheil zugedacht worden; fo fallen die Äbrigen Erb 
antheile den gefeglichen Erben zu. Sch habe bereits im 
Borübergehen den römifchen Grundfag: nemo pro pärte - 
testatus, pro parte intestatus decedere potest, and 
bas daher abgeleitete, zu Gunften des Teſtamentserben 
in fr. 1. 9.4. D. 28,5. eingeführte jus accrescendi alß . 
- anlogifch verworfen. Sch enthalte mid; einer weitere® . 
Ausführung über einen Mißgriff in der römifchen Legide . 
lation; denn was kann auffallender feyn, ale folgender i 
Sylogismus: Deter hat in feinem Tefament ben mit 





sur l'obligation des heritiers et autres successeura 
de payer les dettes de la succession Pag. 73. Co ! 
blenz 1807, i 
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n nicht verwandten Paul beftimmt nur in ben britten 
yeil feines Vermögens zum Erben eingefest, uͤber die 
wern zwei Drittheile aber nicht teftirt; mithin muͤſſen 
iefe zwei Drittheile dem Paul ebenfalls, und nicht den 
nteftaterben bes Peter zufallen. Diefe Schlußfolge ift 
sunrichtig, die Behauptung, Peter habe feinen Inte⸗ 
Iterben die übrigen zwei Drittheile nicht zuwenden wols 
en, wiberfirebt fo fehr der gefunden Vernunft, harmo⸗ 
ist fo wenig mit der unter Verwandten vorauszufegens 
ven wechfelfeitigen Zuneigung, daß eben deswegen der 
oben aufgeſtellte Grundſatz ald gerechtfertigt daſtehen 
wird. (Ed. Entw. 5. 10—13.) 
$. 13. | \ 

- Mehrere Erben, die ohne Borfchrift einer Thetlung 
tisgefegt worden find, theilen die Erbfchaft zu gleichen 
Teilen. Wenn dagegen mehrere Erben, und zwar alle 
ia beftimmten Erbtheilen, die aber das Ganze nicht ers 
Köpfen, eingefegt worben find, fo fallen die uͤbrigen 
Theile den gefeglichen Erben zu. Dies harmonirt mit 
Km oben aufgeftellten Princip, keineswegs aber mit 
dem römifchen und preußifchen Recht, nach welchem das 
Uebrigbleibende den Teitamentserben zu gleichen Theilen 
umescit, $.7 und 81. 2,14, fr. 13. 5.2 eteqg. D. 
RB, Preuß. .R. Th. 1. Tit. 12. F. 24. Sat aber 
bir Erblaffer die Erben, ohne gewiffe Theile zu beftims 
mn, zum ganzen Nachlaß berufen; fo haben Die geſetz⸗ 
lichen Erben feinen Anſpruch, wenn gleich der Erblaffer 
in der Berechnung der Beträge, oder in der Aufzählung 
ber Erbſtuͤcke etwas übergangen hätte. 
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Wenn unter mehreren eingefegten Erben einigen.cn | | 
beſtimmter Theil (5. B. ein Drittheil, ein Sechötheil) 
anderen aber nichts beftinnmtes ausgemeſſen worben ji} 4 
fo erhalten letztere den uͤbrigen Nachlaß / zu gleichen Thei 
len. Nach dem roͤm. Recht würden die einigen unte 
mehreren Erben beftimmt zugemeffenen Theile als Legan 
gelten und die uͤbrigen in die Erbſchaft ſich theilen, const. 
13. c. b, a4, wenn anders der ohne beftimmten Theil: 
eingefegte Erbe nicht Erbe feyn könnte oder wollte, in 
welchem Fall der in einen beflimmten Theil Eingefehte 
Erbe ded ganzen Nachlaſſes Cheres ex asse) wird. contt. 
2. C. ibid. Sind dagegen alle Erben in gewiffe Theile 
eingefest; fo erhalten fie die Erbfchaft zu gleichen Thei⸗ 
len (pro portionibus aequalibus), wenn auch ber Erb 
laſſer den einzelnen Erben in einem ihnen beſtimmt zw’ 
getheilten Object ungleiche Theile angewiefen haben fe 
te. fr. 9. 6. 13D.. 28; 5. Voet. L. XXVII. Tit. &° 
6. 23. | | 


N 


$. 19. 


Menn unter mehreren Erben zwei zugleich, dann PR 
dritter allein, der vierte und fünfte aber wieder zufame: 
men ohne beftimmte Theile zu Erben eingefegt w 
ſind; fo erhält die einzeln benannte Perfon einen, —* 
in Verbindung geſetzten Perſonen aber zuſammen einen 
Theil. Dies iſt dem roͤmiſchen Recht angemeſſen, fr; 
11. 13. 8.5. fr. 17. $, 4. in fine fr. 53. 59. $. 2. D. 6 
5. und da eine folche Art der Erbeseinfegung der Abſich 
des Teftators entfpricht; fo nehme sch feinen Anftandı 
die roͤmiſche Dispoſition beizubehalten. 


v 
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F. 16. 


Ich habe ſo eben den Fall angenommen, daß unter 
nehreren eingeſetzten Erben einigen ein beſtimmter Theil, 
andern aber nichts Beſtimmtes ausgemeſſen worden iſt, 
w dann diefen leßteren der übrige Nachlaß zu gleichen 
Tkilen zufällt. Gefegt nun, es bleibt für diejenigen 
Üben, denen nichts Beſtimmtes zugewiefen wurde, 
nqhts übrig; fo nimmt Die römifche Legislation ein ganz 
Apenes Theilungsfuftem an. Es wird nämlich zum Diss 
mbium gefchritten, und ftatt 12 Theile oder Unzien 
% angenommen. Hatte nun der Teftator bei der Ans 
eifung der Theile das Ganze der Erbfchaft, oder as, 
berfchritten; fo wurde denen ohne beftimmte Theile eins 
festen Erben das zugewendet, was von den 24 Uns 
ien äbrig blieb. $. 6. I. a, 14. fr. 18, fr. 87. D..28, 5. 
z halte hier die Öfterreichifche und preußifche Dispo⸗ 
Kin ER. Th. rt: Fit. 12. 9.269.) für die billigfte, 
aß, wenn nichts übrig bleibt, won fännntlichen beſtimm⸗ 
ten Theilen für den unbeſtimmt eingefegten Erben vers 
haltnißmaͤßig fo viel abgezogen werben foll, baß er einen 

eu Theil mit demjenigen erhält, der am geringe 
bedacht worden ift, dergeftalt, daß, wenn die Theile 
Erben gleich groß find, fie an den unbeſtimmt eine 
# Erben fo viel abzugeben haben, daß er einer 
Pen Antheil mit ihnen empfängt, wobei der im; öfterr. 
68:6 41558 in der Vernunft gegründete Zuſatz gemacht 
rd, Bag in allen anderen Fällen, wenn der Erblaffer 
PN verrechnet habe, die Theilung auf eine Art vorzur 
Ifmen ſey, wodurch ber Wille des Erbinffers nach ber 
Wa über das Ganze erflärten Verhaͤltniſſen auf das 


line erfüllt werde. 


% Daiwigt Erbe. II. 
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6 17. 


Treffen unter ben eingefegten Erben ſolche Perf 
zuſammen, wovon einige bei der gefeglichen Erb 
gegen die übrigen als eine Perfon angefehen we 
müffen (z. B. Bruders Kinder gegen den Bruder 
Erblaſſers); fo werden fie auch bei der Theilung 
dem Teftamente nur als eine Perfon betrachtet. 
Körperfchaft, eine Gemeinde, eine Berfammlung, 
die Armen, werben immer nur als eine Perfen 
trachtet. 

| Ä 948 

Ein wefentlicher Irrthum des Erblaſſers madı 
Anordnung ungültig. .Der Irrthum iſt wefentlidh, : 
der Erblaffer die Perſon, welche er bedenken, obei 
Gegenftand ; weichen er. vermachen:wollte, verfehle 
Iſt die bebachte Berfon oder vermachte Sache nu 
richtig benannt, oder befchrieben worden; fo ift Die 
fügung gültig, weil der Irrthum mur zufällig iſt. 
wenn ber bedachten Perſon ein falfcher Borname 
‚&haracter beigelegt worden iſt. Auch wenn ber vor 
Erblaffer angegebene Beweggrund falfch befunden ı 
‚bleibt die Verfügung gültig, weil Diefer Beweg 
vielleicht gefliffentlic, falfch beigefegt worben if. Y 
ER, Th 1: Tit. 125 61 6 Eine Ausnahme: 
dieſer Regel iſt, wenn erwiefen werden faun, ba 
Wille des Erblaffers einzig und allein auf Diefene ir 
Beweggrunde beruhet habe, weil es alsdaun Fla 
daß es am Willen des Erblaſſers mangelte. (Eb. 
$.18—%.) . s 

Dies find Die wefentlichften Dispoſi tionen bes 
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6.8. über den Srrthum bei der legten Willenser⸗ 
Hirung, die ich zum Grunde lege. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon ber Entfagung und vom Zuwachsrecht. 


$. 19, 
a) Entfagung. | 

Beim ein ober mehrere eingefegte Erben nicht Erben 
ſeyn koͤnnen oder wollen; fo fällt, in Ermangelung 
Eined ernannten Nacherben (Subftituten), der ganze 
Nachlaß an die Inteſtaterben. Dies ift. bei beftituirten 
Teſtamenten dem roͤmiſchen Rechte angemeffen; wenn 
über daß preuß. L. R. Th. 1. Tit. 12. 8. 279 binzufügt, 
Ba in einem folchen Falle die Snteftaterben gleich den | 
eingeſetzten Erben den Verordnungen bes Erblaffers, in 
Safehung der Vermächtniffe und fonft, Folge leiſten 
ühpten; fo giebt das roͤmiſche Recht bei deſtituirten Te⸗ 
Semehten: die Regel: si nemo 'subiit. hereditatem , 

knis vis testamenti solvitur. Die Legate fallen -alfo 
weg. Madeldey Lehrbuch der Inſtitut. S. 479. 
‚aber der eingefegte Teſtamentserbe zugleich Inteſtat⸗ 
fo ift es ihm, um bie Ungültigfeit der Legate zu 
n, nicht erlaubt, bie Erbfchaft ex testamento 
35 chlagen, um fie ab intestato anzutreten, es wäre 
Mn, daß der Teſtator es ihm ausdruͤcklich erlaubt häts 
"fBi 1. pr: fr. 6. $. 2. D. 29, 4. Es lag im Geift 
zömifchen Gefeggebung , und muß auch in der unſri⸗ 
rk liegen, den Willen des Teſtators fo viel möglich | 
Afrecht zu halten, und -wenn. gleich eine Unbilligkeit 
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darin zu liegen fcheint, einen Snteftaterben, dem obs 

nehin die ganze Erbfchaft kraft des Geſetzes 

gebührt hätte, mit Legaten oder Vermächtniffen zu 

befchweren; fo fpricht doch auf der anderen Seite die 

Vermuthung dafür, daß der Erblaffer, wenn er feine 

Ssnteftaterben hätte einfegen wollen, fie mit eben biefen 

Vermächtniffen befchwert haben würde. . Man kann auch 

nicht dagegen einwenden, das Geſetz koͤnne einem zum | 
Erben eingefegten, die Erbfchaft aus dem Tefamen I 
aber augfchlagenden Snteftaterben auf der einen Seite } 

nicht nehmen, was es ihm auf der andern Seite gebe, : 
da, fobald den Notherben der Pflichttheil hinterlafen 

worben ift, der Erblaffer wegen des übrigen Bermigal 4 
eine freie Dispofitionsbefugniß hat. 

Sch adoptire daher die preußifche Geſetzgebung ig! 
diefem Punct; da aber der öfterreichifche Goder dad ° 
nämliche verordnet, jedoch zwedmäßiger im Titel von " 
Einfchränfung und Aufhebung des legten Willens 6.76 
das Dispofitive darüber dusfpricht, in dieſem Abſchnitt 
aber nur vom Zuwachsrecht der eingefegten Miterben, ' 
und nicht von den Verbindlichkeiten der geſetzlichen Em, 
ben bei beftituirten Teſtamenten bie Rebe ift, fo ver ' 
fpare ich das Gefegliche Darüber bis zum zweiten. Auer, 
der zweiten Abtheilung. REN, 


s. 20. | 
b) Bom Zuwachsrecht. 
Nach dem roͤmiſchen Recht gebuͤhrt mehreren Erbes . 
unter fi das Zuwachsrecht nadı Verhältniß ihrer Au 
theile, es gründet fi) auf den Sa, daß Niemand zum, 
Theil mit, zum Theil ohne Teftament beerbt verſterben 
kann. Mehrere Erben find a) entweder re et verbik, 
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onjuneti (welche im römifchen Recht vorzugsweiſe 
onjuneti, nnd jegt auch wohl mixtim conjuncti ges 
ſannt werden), wenn fie fehlechthin, das heißt auf die 
janze Erbichaft eingefet und in demfelben Sage genannt 
nd, oder b) fie find disjuncti seu re tantum conjuncti, 
wenn jeder von ihnen zwar fchlechthin auf die ganze Erb» 
fihaft eingefegt, aber jeder in einem befonderen Sage 
genannt ift, ober c) fie find verbis tantum conjuncti, 
wenn fie zwar in bemfelben Sage genannt find, jeder 
von ihnen aber nicht auf die ganze Erbſchaft, ſondern 
auf einen relativ beſtimmten Theil derſelben eingeſetzt iſt. 

Sind nun ſaͤmmtliche Erben 1) auf dieſelbe Art mit 
eisander verbunden; fo mag wegfallen, wer will, die 
Mcante Portion accrescirt allen übrigen zu gleichen 
Theilen, bei verbis conjunctis hingegen einem jeden 
zur nach Berhältniß feines Antheild an der Erbfchaft. 
N Sind fie hingegen auf verfchiedene Art mit einander 
verbunden; fo accredcirt a) wenn ein mixtim conjun- 
etus wegfaͤllt, deſſen Portion blos denjenigen, bie mit 
Img conjuncti find; wenn hingegen b) ein disjunctus 
ser ein verbis conjunctus wegfällt; fo wächft Die das 
durch vacant werdende Portion allen Übrigen, alfo auch 
den mixtim conjunctis zu, doch erhalten diefe, da fie 
Wegen ihrer Verbindung in demfelben Satze ald eine 
Yerfon angefehen werden, auch zufammen nur einen 
Theil von derfelben. Dies gründet fich auf const. 1. 
51C. 6,51. Madeldey a. a. O. $. 508. 


$. 21, 


Das franz. &. B. geftattet Art. 1014 das Zuwachs⸗ 
ccht, wenn dad Vermaͤchtniß mehreren Perſonen ins⸗ 
eſammt gemacht worden iſt, und es wird als meh⸗ 
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reren gemacht angefehen, wenn es durch ein und dieſelbe 
Berfügung gemacht worben ift, und wenn der Teflator 
nicht einem jeden der Miterben feinen Antheil an der 
vermachten Sache angewiefen hat. Es wird gleichfalls 
als indgefammt gemacht angefehen, wenn eine Sade, 
die fich ohne Schaden nicht theilen laͤßt, durch den naͤm⸗ 
lichen Act mehreren Perfonen, obgleich einer jeden ind 
befondere vermacht worden iſt. 


Hiernacd findet das Zuwachsrecht inter Conjunctos 
re et verbis ftatt, nicht aber inter conjunctos verbis 
tantum, fogar nicht inter conjunctos re tantum, ® 
fey denn, daß die Sache fich nicht theilen ließe. Mal⸗ 
leville Comment. B.1. S.421. Wenn alfo der Teſta⸗ 
tor fagt, dem Peter und dem Sohann vermache ich mein 
Haus zu gleichen Theilen, oder auch jedem die Hälfte 
(conjuncti verbis tantum) , oder bediente ſich der Te 
flator des Ausdruckes: ich vermache mein Haus dem Pes 
ter, und in einer anderen Claufel: ich vermache mein 
Haus dem Sohann; fo findet in beiden Fällen das jus 
accrescendi feine, und zwar in dem legten Fall nur. dans 
ſtatt, wenn das Haus fich nicht theilen laͤßt. 


Auch das preuß. L. R. Th 1. Tit. 12. 6.281 gefate 
tet unter mehreren Miterben das Zuwachsrecht, verord⸗ 
niet aber $. 284, daß Sachen. und Rechte, welche mehr 
reren Erben zufammen auf ihre Erbportionen ungetheilt 
angewiefen worden, beim Abgang bes Einen. nur bei 
Anderen mit Ausfchließung der übrigen Erben zufall 
follen. Hier ift alfo blos von re et verbis conjunctis 
Die Rede. Derjenige, welchen eine beftimmte Sache ober 
Summe zum Erbtheile vermacht worben ift, wirb dage⸗ 
gen im Verhältniß "zu den übrigen Miterben als bloße 
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'egatar betrachtet (8. 363), wo nach dem römifchen 
Redyt Das jus accrescendi nicht ſtatt finden würde, 


§. 22. 

Bei dieſen von einander abweichenden kegislationen 
eicheint die Dispoſition des oͤſterr. G. B., das der fran⸗ 
piſchen ſich ſehr annaͤhert, am zweckmaͤßigſten. Es 
ſerordnet ganz einfach: 


$. 560. Wenn alle Erben ohne Beſtimmung der Theile, = 


oder in dem allgemeinen Ausdrude. einer gleichen Theis 
Inng zur Erbfchaft berufen werben, und es faun oder 
ed will einer der Erben von feinem Erbrechte Feine 
‚Gebrauch machen; fo wächlt der erledigte Theil den 
‚Übrigen eingefegten Erben zu. | 
$. 564. Sind ein oder mehrere Erben mit einander, 
sder mehrere ohne Beſtimmung des Erbredits einges 
ſett; fo wächft der erledigte Theil nur dem einzelnen 
ser den mehreren noch übrigen unbeſtimmt eingefegs 
ten Erben zu. 
‚5562. Einem beftimmt eingefegten Erben gebührt 
in feinem Kalle das Zumwachsrecht: Wenn alfo Fein 
unbeflimmt eingeſetzter Erbe übrig iſt; fo fällt ein ers 
bedigter Erbtheil nicht einem noch übrigen, für einen 
beſtimmten Theil eingefegten, fondern dem gefeglichen 
Eben zu. 
..5563. Wer ben erledigten Erbtheil erhält, übers 
Simmt auch die Damit verfnüpften Laſten, in fofern fie 
richt auf perfönliche Handlungen des eingefegten Ers 
ben eingefchräntt find. 
Der im $. 560 ausgebrüdte Sag, daß, wenn alle 
isben ohne Beftimmung der Theile in allgemeinen Aus 
hen zur Erbfchaft berufen werden, in Ermangelung 


eines Miterben den übrigen ber erledigte Theil zuwaͤcht, 
harmonirt mit dem Willen und der Abſicht des Teftatert, | 
ber feinem andern, als den eingefesten Erben fein Des 3 
mögen zumenden wollte. So gewiß aber bie Abficht bed al 
Teftators dem Richter allenthalben zum Leitfaden ud 
zur Richtſchnur dient; fo flreitet doch bei denen, anf! 
eine beſtimmte Sache eingeſetzten Erben im Berhältniß m: 
denen, die duf eine unbeflimmte Art in das übrige Um? 
mögen eingeſetzt wurden, die Bermuthung' keineswegs das : 
für ; daß der Erblaffer. erfteren im Erledigungsfall eines 
Erbantheils ein Mehreres, als den beftimmten Theil habe 
zuwenden wollen; es wiberftreitet folches it der Art 
der Erbeseinfegung durchaus, und deshalb muß bie er 
Iedigte Erbportion dem oder denen ohne Beitimmung des 
-Erbtheild eingefesten Erben zufalen. Wenn alfo dem - 
beftimmt eingefegten Erben das Zuwachsrecht beftimmt 
abgefprochen wird; fo ift folches in der Vernunft ger 
‘gründet, und eben fo hiermit uͤbereinſtimmend, went 
das oͤſterr. G. B. verordnet, daß, wenn Fein unbeftinmt 
eingefegter Erbe übrig ift, der erledigte Erbtheil nict 
einem beftimmt eingefegten, fondern den gefeglichen Ev 
ben (Inteſtaterben) zufallen folle, weil Died der recht⸗ 
lichen. Vermuthung Raum giebt, daß der Erblaffer die 
letzteren nicht habe übergehen wollen, und uͤberdies der 
römifche Sag: niemand koͤnne zum Theil mit, 
zum Theil ohne Teftament fterben, bereits ver 
worfen worden if. Sch bin daher der Meinung, daß 
die wegen des Zumachsrechtes angeführte Sfterreichifche 
Dispofltion die Aufnahme verdiene. 
Beinahe etwas Aehnliches verordnet das Mainzer 
Landrecht Tit. 12.5.4 und 8, indem ed zwar im AL 
gemeinen das Zuwachsrecht unter den Miterben zulaͤßt 
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jedoch insbefonbere bei denen blos in ber Sache ver 
bundenen Legatärien (re conjunctis) im Verhältnig 
zu denen mit Worten verbundenen (verbis conjunctis) 
bei lotzteren, nicht aber bei erfteren das Zuwachsrecht 
zulaͤßt. Dabei entfdreidet das Landrecht die Frage: 
wem die Portion bed, einen Erben zuwach⸗ 
fe, der foldhe nicht bat annchmen wollen 
oder koͤnnen, im Kalle .ein Dritter dem eis 
nen Miterben fein Erbrecht abgekauft hat? - 
dahin, Daß diefer erledigte Erbtheil nicht dem Erbfchaftee 
fänfer oder Paciscenten, fondern dem verlaufenden Mit 
erben anheim fallen folle. Die Entfcheidung ift tadellos, 
and fo fpeciell diefer Fall auch ift; fo glaube ich Doch, 
daß, da er in einem unferer bisher zur Norm gedienten 
kandrechte enthalten ift, er auch bie beſeiche Aufnahme 
in ber Art verdiene, 
daß demjenigen, der durch einen Vertrag oder Kauf⸗ 
rontract eine Erbſchaft erwirbt, das Zuwachsrecht 
uicht gebühre, ſondern ber erledigte Erbtheil dem ver⸗ 
kaufenden Miterben, wenn ihm nach den obigen (aus 
dem oͤſterr. G. B. entlehnten) Grundſaͤtzen das Zu⸗ 
wachsrecht zuſtehe, anheim fallen ſolle. (Ed. Entw. 
5. 4 -265.) 
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| Dritter. Abfchnitt. | 
Form der Erflärung des legten Willens. . 
9. 22. 


Alle Gefetgebungen ſtimmen darin Überein, daß es 
icht eine, fondern mehrere Arten und Kormen geben 
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muͤſſe, um feinen legten Willen auszudruͤcken. Die iw 
dividuelle Lage und Berhältniffe, in denen der Menſch 
fih befindet, erheifchen dieſe Berfchiebenheit, und mn 
chen eine Uniformität unmoͤglich. In welcher unter meh 
reren Formen der legte Wille. eingelleinet wird, muß 
eine Sache der freieften Willführ feyn; Da. aber der 
Wille des Erblaffers keinem Zweifel unterliegen .darf; 
fo müflen diefe Formen beftimmt und deutlich vorgezeich⸗ 
net werden, daß niemand fich:.befchweren möge, went 
wegen vernachläßigter Förmlichkeiten ‚ein letzter Wilke 
für nichtig und nicht gefchrichen geachtet wird. 


§. a 


Das römifche Recht kennt Iffentliche und Privatteſto 
mente. Zu Errichtung eines Sffentlichen kann der Teſto 
tor den legten Willen dem Regenten münblich vortragen 
oder fehriftlich überreichen, oder aber ſolches bei irgen 
einer Civilobrigkeit muͤndlich zum Protocoll, oder fchrib. 
lich zur Aufbewahrung übergeben (testamentum jadi- 
ciale). Weiterer Förmlichkeiten bedarf es nicht. - Be 
dieſer Alternative ftreiche ich den mündlichen ‚Borteg. 
des legten Willens, oder deſſen fchriftliche Neberreichung. 
beim Regenten felbft, als unſchicklich und für ihn Zeit 
raubend, weg. 

Die zweite beizubehaltende Alternative, den letzun 
Willen bei irgend einer Civilobrigkeit zu uͤbergeben, w 
‚ terliegt größerer Aufmerffamfeit. Sch fage, der let 
Wille fann bei irgend einer Eivilobrigkeit übergeb® - 
werden, weil diefe Handlung ein Gegenfland der fr 
willigen Gerichtöbarkeit ift, oder von der Willkuͤhr ed 
Teſtators abhängt, und hiernach ſetze ich zuerſt fell: 
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daß man bei ben Gerichten entweber fchrifts 
lid oder mändblid, und außergerichtlich 
ebenfalls entweder fchriftlich oder. mänds . 
lid teſtiren kann. (Ed. Entw. $. 27.) 


4 $. 25. 


Indem ich diefe Alternative beftimme, unterjcheibe 
ch bei der Erklärung des legten Willens die Erfors 
derniffe zum Beweife der Richtigkeit des Acts 
vondem, was. zu den Foͤrmlichkeiten gehört. 

Der Beweis wird hier entweder durch Zeugen oder 
durch eine Urkunde geführt. Zum Zeugenbeweis. genuͤ⸗ 
gen in der Regel zwei.vollgältige Zeugen , zum Beweis 
einer Urkunde Chier ift von einer Iffentlichen die Rede) 
die Glaubwürdigkeit und das Anfehen der Sffentlichen 
Perſon. Alfo beruhet auf der Glaubwürdigkeit der Zeus 
gen der Beweis des Privatteſtaments, auf der bes Rich⸗ 
ters und ſeinem oͤffentlichen Anſehen das gerichtliche Te⸗ 
ſtament. 

Von dieſem Princip ausgehend ſind aber auch bei je⸗ 
der Art der letzten Willenserklaͤrung gewiſſe unerlaͤßliche 
Bolennitäten nothwendig, die bei der Wichtigkeit und 
vem Ernſt, mit welchem die Handlung vorzunehmen iſt, 
nd; zum Fünftigen Beweis des Gefchehenen keineswegs 
als unweſentlich erſcheinen. Hierher rechne ich die beim 
zerichtlichen Teſtament zu adhibirenden Zeugen, deſ⸗ 
en Berfiegelunig; beim außergerichtlichen Teſtament bie 
uziehung mehrerer Zeugen und beſondere ihnen au | 
gende Zunctionen, 














m 

Dieſes vorausgeſetzt ift bei jedem gerichtlich ober uw 
Bergerichtlich zu errichtenden Teftament die Jbentität der 
Perfon des Teftirenden, und die vom Richter oder der 
Zeugen fi davon zu verfchaffende ‚Mebergengum bei 
erfte Reguifit. 
Vererſteht der Richter die Sprache des Teſtators, eimd 
Franzofen oder Stalienerd, nicht; fo ift die Zuzieluu 
eines Dolmetſchers nicht hinlaͤnglich, weil auf deſi 
Glaubwuͤrdigkeit die Richtigkeit des ganzen Acts nich 
beruhen kann. Das preuß. L. R. Th. 1. Tit. 1.41% 
verlangt die Zuziehung von zwei Dolmetfchern; dich 
harmonirt mit meinen obigen Grundfägen. Sind wid 
zwei zu haben; fo mag der Teftator in feinem Daterlamt 
tefliren, oder es fich beimeffen, feinen legten Wile 
nicht früher errichtet zu haben. Ein Gleiches gilt w 
außergerichtlichen Teftamenten, bei weldyen ohnehin,‘ 
wenn die Zeugen die Sprache des Teftatord nicht PR! 
ftehen, die Teftamentifaction wegfällt. 

| | 6. 27. ZZ 

Ehe und bevor ich nun die, bei der gerichtlichen je: 
wohl als außergerichtlichen Teflamentifaction, zu bee 
achtenden Förmlichkeiten begutachte, werfe ich «ine® 
Bli auf die franzöfifche Geſetzgebung über Ieptwilig 
Anordnungen, die nach genauer Prüfung das Beken⸗ 
niß mir abnoͤthigt, daß fie bei und durchaus nicht aw 
wendbar ift, und nirgends zur Nachahmung e 
zu werden verdient. Sch muß diefe Behauptung re⸗ 
fertigen. 

Das franzoͤſiſche Recht kennt dreiertei Arten 
von Teftamenten: 1) das eigenhändig gefchrieht® 
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dt (olögraphe); D das durch Hffentlichen Act, 
md 3) das in der myflifchen Form errichtete 
Teſtament. 

1) Das eigenhänbdige Teflament erfordert weiter 
fine Förmlichkeiten, als daß es von der eignen Hanb 
des Teftatorg gefchrieben, datirt und unterfchrieben feyn 
m. Keine Art der Teftamentifaction giebt mehr zu 
proceſſen Die Beranlaffung, ald gerade diefe; denn wie 
sit.gleichen fich die Handfchriften zweier Perfonen, fo daß 
beim unficheren Beweis ihrer Vergleihung bie Schreibs 
kerftändigen mit Mühe einen Unterfchied wahrnehmen 
Knnen; fie giebt überdies zu Verfälfchungen die Geles 
penheit, indem nichts Leichter ift, als daß, wenn an ' 
inem Orte ein unbekannter Fremder flirbt, ein angebs 
ih von feiner Hand gefchriebenes Teſtament unterges 
hoben werden Tann. Merlin im Recueil alphabeti- 
[je des questions de droit voce » Testament « erzählt 
avon merkwuͤrdige Beifpiele. Sagt man, bie Geſttz⸗ 
ebung müffe ‚Gelegenheit geben, das Geheimniß ber 
tebeseinfegung. bis zum Tode zu bewahren; fo giebt es 
azu andere Teſtamentsformen ‚ wodurch dieſer Zwed 
ben fo gut erreicht wird. Ä 

2) Ein durch Öffentlichen Act errichtetee Teſtament 
mE von zwei Notaren in Gegenwart von zwei Zeugen, 
ber von einem Notar in Gegenwart von vier Zeugen 
mfgenommen werben., (C. C. Art. 971.) Was das, 
lographiſche Teftament zu wenig beweifet, beweifet das 
‚eftament durch Öffentlichen Act zu viel. Im Herzogs 
mm Raffau Tennt man, Gottlob! die Mißgeburt ber 
iferlichen Notarien nicht mehr; ihre Funetionen find 
a Laudoberſchultheißen übertragen. Wer kann aber 
a Unterthanen zumuthen, vor zwei Landoberſchulthei⸗ 
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Ben zu teftiren, und wie kann bie Gefeßgebung zweit 
dieſer Beamten zugleich ed aufbürden, letzte Willens 
verordbnungen aufzunehmen? 

3) Beim myſtiſchen oder geheimen Zeftamente muf 
der Teftator feine Verfügungen unterfchreiben, ex mag 
fie felbft gefchrieben haben, oder haben fchreiben laſſen, 
Das Papier, das die Verfügungen enthält, ober der 


Umſchlag, muß verfchloffen und verfiegelt feyn. Der - : 


Teſtator überreicht es verfchloffen dem Notar und’ we 
nigftens ſechs Zengen (warum nicht fuͤnfzig?), oder 
laͤßt es in ihrer Gegenwart verfchließen und verffegeln, 
and erflärt, daß dies fein felbft gefchriebenes und unter 


fhriebenes , oder von einem Andern gefchriebenes und _- 


von ihm unterfchriebenes Teftament fey. Der Notar feti 


tigt einen Anffchriftsact, der fowohl vom Teftator a . 


vom Notar und den Zeugen unterfchrieben werben weh 
Der Act muß unmmterbrochen gefchehen. (Art. 976.) 
Auch durch diefe Form wird zu viel bewiefen; hier 
haben wir die römifche Teftamentöfabrication bei’ 
fchriebenen Privatteflamenten in vergrößertem Ma 
be, die ich fo gern verbannen möchte, und weiter biz 


Beweis, Daß, fo wichtig auch das Amt der Notarieg 


bei den Franzoſen ift, dennoch bei ber vorgefchriehesen 
großen Anzahl von Zeugen das Gouvernement ſelbſt uf 
ihre Glaubwärbigfeit fein großes Gewicht legt, worn 
ber Art. 1335 den Beweis liefert, nach welchem bi 
vom Notar gemachten Abfchriften nur dann Beweiékraß 
haben, wenn fie älter als 30 Sahre find. 

So' viel von der franzoͤſiſchen Form zu tefttrem. 


wende mich zu dem, was mit Hinſicht auf die vaterlis e 
difche Legislation mir der Vernunft am angemefenka 


zu ſeyn fcheint. 


Lu 
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A) Form ber gerichtlichen Teſtamente. 


$. W. 
a) Mündliche. 

Bad 1) bie mündliche Art, bei Gericht zu teſtiren, 
betrifft; fo genügt die Dispofition der naffauifchen Vers 
maltungsorbnung $. 39, daß letzte Willensäußerungen 
durch den Landoberfchultheiß mit Zuziehung des Ortes 
föultheißen, oder zwei anderer gültigen Teſtamentszeu⸗ 
gen, errichtet werben ſollen. Wird gleich dadurch nur 
der Wirkungskreis der Landoberfchultbeißen beftimmt, die 
Form gerichtlicher Teftamente aber der weitern Legislation 
vorbehalten ; fo. generalifire ich doch diefe Verfügung auf 
alle Landesbemohner, ohne Unterfchied des Standes, aus 
dem 6.2 angeführten Grunde, weil nämlich einem jeben 
Unterthan die Freiheit gelaffen werden muß, auch auf aus 
dere Art, wovon gleich Die Rebe ſeyn wird, fein Teſta⸗ 
ment zu machen: Wird, wie ed gefhehen muß, zu biefem 
Yet der Actuar zugezogen; fo erfcheint der Ortsſchultheiß, 
oder in deſſen Abweſenheit die zwei andern Zeugen, ale 
überfläffige Perfonen, indem der Beweis durch den Rich⸗ 
ie der freiwilligen Gerichtsbarkeit vollfommen 
bergefielt und, um ber Förmlichkeit willen, ein Actuar 
mgezegen wird. Diefer, oder der Schreiber des Lands 
oberſchultheißen, iſt aber zur Teſtamentsaufnahme Feine 
zeeignete Perſon; nur Letzterer iſt zur Aufnahme letzter 
Biffensverordnungen autoriſirt. 

Der Landoberſchultheiß hat den Teſtator aufs genaueſte 
ach feinem Willen und dem deſignirten Erben zu befra⸗ 
en, und bei dvemfelben zu erforfhen, ob er dur Ge⸗ 
yalt oder Drohungen Dazu gezwungen, ober 
urch Irrthum Dazu verleitet worden fey, fofort 
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diefed Alles, und ob er bei vollem Verſtande ger 
wefen fep, ind Protocol deutlich und beftimmt aufn 
nehmen. Sch febe dies ald Regel feſt, indem nicht mu 
die Raffaus Sagenellenbogifche Landesorbnung C. II. 6.2 
mir hierzu die Anleitung giebt, fondern auch das prenß. 
2. R. Th. 1. Tit. 12. $. 23 diefen zu Abfchneibung fo vie 
ler unnüger Procefje fo zweddienlihen Grundfag geſetzlich 
ausſpricht. 
Zugleich halte ich es mehr zur Feierlichfeit, als um 
Beweife der Nichtigkeit des legten Willens für zweckdier⸗ 
lich, daß nicht allein der Actuar, fondern auch ber Lands 
oberfhultheiß das aufgenommene Protocol nach geſchehe⸗ 
ner und im Protocol! zu bemerfender Borlefung mit ihren 
. Namen unterzeichnen, das fofort in einem Umſchlag ven 
fiegelt und mit der Auffchrift, die den Namen bee Teiln : 
tors, und daß dies fein letzter Wille fen, bezeichnet, 
durch den Landoberſchultheiß perfönlich beim Amt zu üben 
geben ift, der bei demfelben den Depofitionsfchein ausn⸗ 
wirfen und dem Teſtator zu überliefern hat. (Ed, Entm 
$. 20—31,) 


$. 29. 
b) Schriftliche. 
Frisch wende mich nun 2) zur ſchriftlichen Art, 8 
©ericht zu tefliren. Zur Bergleihung lohnt es ſich IM 
Mühe, bieräber verfchievene Legisintionen Feunen 8 
lernen. 

Nah der römifhen Surisprudenz muß ein von 
Teftator felbft gefertigtes, einem Gerichte übergebened. 
Teftament vom Teſtator perfönlich, nicht Durch einen 
Bevolimächtigten übergeben werden, weil die Gewißheit 
des Willens des Erblaffers durch eine Specialvollmacht 
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sicht außer Zweifel gefetst wurbe, indem die  Mögrichtei 
vorhanden war, daß das in derfelben angeführte Teitas 
ment vertaufcht und ein anderes untergefchoben feyn 
fnnte, und die Vergleichung ber Handfchrift des Erbs 
laſers für einen fehr trüglichen Beweis gehalten wurde. 
60 weit geht die hier nicht zu tadelnde Scrupulofität 
kr römifchen Juriften, die aber, wie jede Sache in der 
‚Belt, ihre Widerfacher gefunden hatz denn nur const: 
19. C. 6, 23. redet ſehr oberflaͤchlich vom gerichtlichen 
keſtamente. 

Die: Naſſau⸗Catzenellenbogiſche Landesord⸗ 
Rang C. II. verordnet wegen dieſer Art von Teſtamenten, 
aß der Teſtator ſolches entweder felbft fchreiben, oder 
mr unterfchreiben, oder, wenn er nicht fehreiben fönne, 
urch eine vertraute Perfon zu Papier bringen und fols 
bes in cigner Perfon, oder wenn er wolle, durch feinen 
Redner bei figendem Gericht, oder bei der Ganzlei übers 
eben folle. Das Gericht. legt dem Teftator oder feinem 
Redner hierauf die Fragen vor: 1) ob die überreichte 
Irfunde fein letzter Wille ſey; 2) ob er fiber fein eigens 
huͤmliches Vermögen teftirt habe, und durch Lift oder 
rohungen zu tefliren vermocht worden fey, 3) ob er 
wenn er Vater ift) feine Kinder, feine Eltern, and 
veun er diefe nicht hat, fonft jemand ausdruͤcklich zum 
Erden ernannt habe, damit zu feiner Zeit fein letzter 
Wille nicht für nichtig erkannt und unnuͤtzer Streit ver⸗ 
nieben werden möge. 

Das Mainzer Landredt, Tit. 8, 8. 4, geſtattet 
in ſchon geſchriebenes Teſtament dem ſitzenden Gericht, 
der vor zwei Gerichtsleuten und einem Gerichtsſchrei⸗ 
er Chierunter werden die Dorfgerichte verſtanden) ver⸗ 
hiofjen oder offen zu uͤbergeben, worauf der Gerichts⸗ 
». Daimigt Erbr. IT. 3 


— 


ſchreiber auf das Teſtament das Praſentatum zu notiren am 
and dabei den Namen des Erhibenten zu fchreiben, bad 
Gerichtöfiegel darauf zu drüden und ſolches ad acta zu 
legen hat. Ein Gleiches beftimmt der Tit. 3, $.7 deb 
Solmfifhen UR. Der 5.9 des Trieriſchen ER. ver 
ordnet, daß cin fchriftliches Zeftament dem verfammel 
ten Gericht, beftehend aus zwei Schöffen und dem Ge⸗ 
richtsſchreiber, oder ſtatt deſſen einem dritten Schäfer, 
oder auch ſtatt des Letzteren, oder des Gerichtöfgres N 
bers, vor zwei zuläffigen Zeugen präfentirt werben folk, . 
‚ der Teftator aber ſolches, nach geichehener Präfentation, 
zur eignen Aufbewahrung zurücdnehmen könne, 


§. 30, 


Das preußiſche Landrecht, Ch. 1. Tit. 12. 8 66, 
gebietet, daß in ber Regel jedes Teſtament oder Codizil 
vom Teftator felbft den Gerichten übergeben ober zum 
gerichtlichen Protocol erklärt werden müffe. Das felbf 
gefertigte muß eigenhändig gefchrieben oder wenigfeps N 
unterfchrieben und verfiegelt feyn Cdafelbft $. 100,10. L 
Ueber die erfolgte Unterfchrift, oder ob es felbft geſchrie j 
ben worden fey, wird der Teftator vom Richter befragt 
Weiterer Fragen über den Inhalt des Teftaments mıf 
derRichter fich enthalten, Dagegen neben dem Siegel bei 
Teftatord demfelben das Gerichtäfiegel beifügen, ud 
folches in Gegenwart des Legteren überfchreiben un äht 
die Handlung ein vom Teſtator mit zu unterzeichneubeh 3 ; 
Protocol aufnehmen CS. 103.). Bei einem von Tefw 1 
tor unverfiegelt übergebenem -Zeftament muß, wenn « 
als ein fchriftliches gelten fol, der Richter darauf feheny 
ob das Teſtament unterfchrieben fey, melches, wenn eh 
nicht gefchehen, au bewerlſtelligen iſt, fobann unter dat. 





N 
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Teftament ſchreiben, daß dies ber legte Wille des Teftas 
tor fey, worauf folches in Gegenwart des Legteren mit 
yem Gerichtöfiegel zu verfiegeln, über die Handlung ein 
Protocoll aufzunehmen und folches vom Teſtator 'mit zu 
anterzeichnen ift Cdaf. $. 110.). Erflärt aber Letzterer, 
daß der Auffag blos die Puncte enthalte, worüber er 
mündlich teftiren wolle; fo ift derfelbe nach erfolgter 
Aufnahme des mündlichen Teftaments weiter von feinem 
Gebrauch (daſ. $.111.). Das gerichtlich aufgenommene 
iR gegen NRecognitiongfchein im Depofito des Gerichte 
aufzubewahren. 

Das sfterreihifche Geſetzbuch verordnet $. 587 
wit Umgehung der im preuß. ER, enthaltenen fehr fpes 
ciellen Dispafttionen, daß die bei Gericht übergebene 
hriftliche Anordnung von dem Erblaffer wenigſtens eis 
guhändig unterfchrieben und dem Gericht perfönlich 
üergeben feyn muͤſſe. Das Gericht foll den Erblaffer 
af den Umstand aufmerffam machen, Daß feine eigens 
Andige Unterfchrift beigefügt feyn müffe, dann den Aufs 
ag gerichtlich verfiegeln und auf den Umfchlag anmers 
ten, weſſen legter Wille darin enthalten fey. 

- Ueber das Gefchäft. ift ein Protocol aufzunehmen 
uud der Auffag gegen Empfangfchein. gerichtlich zu hin⸗ 
berlegen. Dann heißt es §. 590, daß im Nothfalle zwei 
tsperſonen in die Wohnung des Erblaſſers ſich 
u könnten, um feinen legten Willen fchriftlich oder 
mrhlich aufzunehmen und dann das Gefchäft mit Bei⸗ 
Wasng- deö Taget, Jahres und Ortes zu Protocol zu. 






6. 31. 


Weder die gefunde Vernunft, noch auch bie naffani 


ſche Verwaltungsordnung entzieht dem Teftator die Be 
fugniß, fein fohriftlich verfaßtes Teftament beim Gericht 
zu übergeben. Es fragt ſich nun: 43 welche Korm muf 


ihm gegeben werden? 2) muß es der Teſtator felbft äbew : 


geben? 3) wer ift der competente Richter, um es an 


nehmen? und 4) was hat Letzterer dabei zu thun? 


Zu 1) genügt ed, wenn das Teflament vom Teflater 
nur unterfchrieben worden if. Der Eontert wird oft 


leſerlicher durch einen Dritten gefchrieben; allein es. muß 


vom Teſtator abhängen, feinen Willen burchans ſelbſt 
zu fchreißen. Ich erfordere alfo wenigftens feine Us 
terfchrift am Ende der Dispofition , ‚nicht auf jeber Seh 


te, wie ed beim fchriftlichen Privatteflament keyſer | 


spec. 335. ur, 5. als Cautel vorfchlägt. 


Das Erforderniß, den Ort, Tag und Datum bei 
fügen, übergehe ich, da alles diefes bei der gerichtlichen 
Uebergabe vom Beamten bemerkt werben muß. 

Zu 2) bleibe ich nicht bei einer Art der Teſtament⸗ 
faction ſtehen; wer daher ſchriftlich bei Gericht teth 


| 


ren will, muß dem Richter die Ueberzeugung verſchaß i 
fen, daß er es fey, der den ibergebenen legten Wil - : 
nach feinem Tode vollftredt wiffen wolle. Durch einen 
Specialbevollmaͤchtigten wird ihm dieſe Meberzengung 


nicht verſchafft, es kann durch ihn oder einen Dritten 
eine andere Dispoſition untergeſchoben werden, "und bie 
Vergleichung der Handfchriften iſt, wie gefagt, ein um 
ficheres Beweismittel... Der Teitator muß.baher perföns 
lich erfcheinen, oder im Nothfall (3. B. bei ſchwerer 


27 
Rraufheit). den naͤchſten Richter erſuchen, zur Abnahme 
‚ed Teſtaments fich zu ihm zu verfügen. Sft num 
3u 3) die Rebe davon, wer zur Annahme eines 
hriftlich verfaßten Teſtaments der competente Richter 
ey? fo lege ich jedem Richter, dem Landoberfchultheis 
Ben Cald Ausüber der freiwilligen Gerichtsbarkeit) wie 
bem Amtmann, den unteren wie / den oberen Juftizcolles 
gien Dies Attribut bei. Der Teftator kann in dem Zus 
trauen, das er in einen einzelnen Richter oder in ein 
Collegium bei der Aufbewahrung feines legten Willens 
fest, aus dem angeführten Grunde nicht befchräntt wers _ 
den. Zwar wurbe dem herzogl. Oberappellationsgericht 
auf die Anfrage bei dem herzogl. Staateminifterium: 
6 der Here Domdechant, Freiherr v. H., fein Teftas 
went bei erfagtem Tribunal deponiren dürfe? unterm 
7. Auguft 1817 zur Entfchließung eröffnet, daß durch 
den 5. 39 der Verordnung vom 4. Suni 1816 für fchrift- 
fAffige und andere nicht amtsfäffige Perfos 
zen das Recht, ihre Teflamente unter Beobachtung ber 
Inden gemeinen Rechten vorgefchricbenen Formen zu 
errichten und gerichtlich zu beponiren, keineswegs für 
beſchraͤnkt zu achten fey, mithin möchte hiernach amts⸗ 
ſaſſigen Perfonen die Befugniß nicht zuftehen, ihre fchrifts 
Uchen Teftamente bei einer andern Behörde, als bem 
Va beauftragten Landoberfchultheißen zu übergeben und 
fädeponiren. Allein da hier von Verbefferung beftehen- 
er Geſetze die Rede ift, mir auch in erwähntem 6. 39 
Sein Zwang und eine Beſchraͤnkung der Freiheit, ein ge⸗ 
(hriebenes Teftament einer andern Gerichtöbehörbe zu 
Äöergeben, zu liegen fcheint; fo halte ich dazu die Com⸗ 
peten; eines jeden Richters für begründet. 
Zu 4) geht deu Richter der Inhalt eines fchriftlichen 
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Teftaments durchaus nichts an; Allein nach der Außeren 
Form, ob folches durch Gewalt oder Drohungen erzeugt, 
oder aber ein Srrthum in der Benennung bes Erben, 
oder fonft untergelaufen fey, darf und muß er fich erkun⸗ 
digen, er muß zu Vermeidung Fünftiger Streitigkeiten 


darüber den Teftator befragen md feine Antworten, fo - 


wie daß er bei vollem Verſtande, und nicht. betrunten 


gewefen fey, in dem durch den zuzuziehenden Actuar 


oder Secretär des Gerichtö befonders aufzunehmen. 
den Protocol! bemerken, weilich, fo wie beim muͤnd⸗ 
lichen gerichtlichen Teftament, alddann jeden Einwand die⸗ 
fer Art auch beim fchriftlichen für durchaus unftatthaft 
halte. Der Richter muß ferner bei einem offen übergebes 
nem Teflament den Mangel der Unterfchrift ergänzen 
laſſen, und bei einem verfchloffenen den Teftator darauf 
aufmerkſam machen, daß die Unterſchrift beigefuͤgt fem 
müffe, fodann das Teitament in Gegenwart des Teſta⸗ 
torg verfiegeln und auf den Umfchlag bemerken, weſſer 
legter Wille darin enthalten ſey, fofort dag aufgenon⸗ 
mene Protocol und den Auffag gegen Empfangſchein 
gerichtlich hinterfegen. So viel von den Formen dei 
mündlich oder fchriftlich gefaßten gerichtlichen Teſta⸗ 
ments. (Ed. Entw. *. 33.) 


B) Form der Privatteſtamente. 


F. 32. 

Ver ein Privatteſtament errichten will, muß 
folches vor Zeugen thun. Hier würde die Frage, wer 
Teſtamentszeuge feyn inne, am ſchicklichſten begutachtet . 
werden Finnen, wenn biefelbe nicht auf die Form der 
Zeftamente ſelbſt entfcheidenden Einfluß hätte; daher 


a 39 
auß ich bie dabei zu beobachtenden Förnlichteiton zuerſt 
ortragen. 


ẽ. 33. 
a) Schriftliches Privatteſtament. 


Zum ſchriftlichen Privatteſtament erfordert 
das roͤmiſche Recht ſieben tadelloſe, ausdruͤcklich er⸗ 
betene Zeugen männlichen Geſchlechts, nach Montes⸗ 
quien die verſchiedenen Claſſen des Volks vorſtellend 
— die Einheit der Handlung — daß das Teſtament vom 
Teftator felbft gefchrieben, oder, wenn es von einem 
Undern gefchrieben wurde, von ihm felbft in Gegenwart 
der Zeugen, und dann auch von biefen unterfchrieben 
werde, und daß, wenn der Teftator nicht fchreiben Tann, 
der achte Zenge (octavus subscriptor) zugezogen werde, 
mat, 08, $. 1. C. 6, 23. **) 

Das Trierifche L. R. geftattet fchriftliche Privatteſta⸗ 
werte, vor einem grabuirten Rechtsgelehrten oder im» 
Setricnlirten Rotar, oder.dem Gerichtöfchteiber, oder 
"ber.einem dritten Scheffen,, und in deffen Abwefenheit 
w den Paſtor und zwei Gerichtsſcheffen, in offener 





9 Esprit des loix T. III. p. 164. 


*) Beim Älteren Civilteſtament war die Beidrückung der Sie⸗ 
gel nothwendig, %.2,3. I. 2, 10. Die Allgemeinbeit, in 
welcher die meifl'n Stellen im tit. D. testam, quemadm. 
aperiantur reden, gehem/jedoch nicht auf alle Teſtaments⸗ 
formen, fondern auf alle verfiegelte Zeflamente 

- Bob man auch bei Eivilteftamenten, um der Sicherheit 
(aber nicht um rechtlicher Nothwendigkeit) willen, bäufig. 
die ‚Siegel werde angewandt haben, if fehr begreiflih, 
und mehr beweifen die im obigen. Titel enthaltenen Stellen 

nicht. 
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ober ‚verfchlöffener vom Teſtator unterfchriebener Schrift. } 
zu errichten, dergeftalt, daß der Act von den benannte: 
dazu adhibirten Perfonen darauf gefchrieben und vor f 
den Scheffen unterfchrieben werde. Statt der Scheffen ii 
find nach 5.12 auch zwei andere fähige Zeugen zuläflig 

Das Mainzer 2. R. C. VIII. $. 4 forbert nur dan |i 
die. Gegenwart: von drei ehrlichen Zengen männlichen Ge | 
ſchlechts, der Teftator kann fein Teftament felbft fchrei 4 
ben, oder ſchreiben laſſen, er muß. ed aber mit ben Zen 4 
gen eigenhändig unterfchreiben. Kann ber Teftator nicht 
fhreiben; fo muß er den vierten Zengen zuzichen und 
das Teltament von ihm ebenfalld unterfchreiben laſſen 
Die Naſſan⸗Catzenelnbogiſche und Solmfifche Lande ' 
ordnungen belaffen es bei den kaiferlichen Rechten. 

Das preuß. L. R. kennt eigentlich feine außergerich⸗ 
lichen Privatteftamente, es fügt den gerichtlichen noch 
die bei den Dorfgerichten errichteten bei, nur Legate, | 
die den zwanzigſten Theil des Nachlaſſes nach ber Ben 
fiherung des Erblafferd nicht überfteigen, können durch i 
eigenhändig gefchriebene oder unterfchriebene Codijile A 
ohne gerichtliche Uebergabe verorbnet werben. Ich Aben | 
gehe dies, da ich nicht jeden Staatsbürger zwingel 
kann, bei Gericht fein Zeftament zu machen. Dagegen 
fanctionirt das dfterr. G. B. $. 578 die außergerichtlicht 
fhriftlihen Teſtamente in der Art, daß berjenige, it ' 
ohne Zeugen tefliren will, fein Teſtament oder Codijil 
eigenhändig fchreiben und unterfchreiben muß, wobei bie 
Beifegung bed Ortes, Tages und Datums ald vathfam - 
zu Bermeidung von Streitigfeiten empfohlen wird; bank. 
wird $. 579 geflattet, den legten Willen von einer aude⸗ 
ren Perſon fchreiben zu laſſen und eigenhändig zu unter 
fchreiben, jedoch drei fählge Zeugen, von welchen wer 





\ ) 
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ligſtens zwei beim Act gegenwärtig ſeyn muͤſſen, zuzu⸗ 
iehen geboten, die, ohne daß ſie den Inhalt des Teſta⸗ 
nents zu wiſſen noͤthig haben, den Aufſatz als den letz⸗ 
en Willen beſtaͤtigen, und nicht auf dem Umſchlag, ſon⸗ 
yern in ber Urkunde felbft ald Zeugen fich unterfchreiben, 
Ein Erblaffer, der nicht fchreiben kann, muß nadı S. 580 
fein Handzeichen in Gegenwart aller drei Zeugen eigen⸗ 
handig beifegen, wobei ed als Vorfichtömasregel em⸗ 
pfohlen wird, Daß einer der Zeugen ben Namen des Erb⸗ 
laſſers ald Namensunterfertiger beifege. Kann der Erb« 
laſſer nicht Iefen; fo. muß ihm ein Zeuge in Gegenwart 
der zwei anderen den Aufſatz vorlefen CS. 581) und bes . 
kraftigen laſſen, daß dies fein letzter Wille fe. Der 

Schreiber des Auffages kann zugleich Zeiige fen. - | 


$. 34 


Die in Rom eingeriffene Sittenverberbnig und Jumo⸗ | 
talität waren der Grund, warum die Verorbnung ber 
Kaifer Theodos und Balentinian, daß fieben Zeugen bei 
Errichtung eines fchriftlichen Teſtaments zugezogen wers 
den follten, bei ber Reviſion des alten Eoder von Juſti⸗ 
wlan beibehalten wurde ). Sch würde nrich gegen unfer 
Beitalter verfündigen, wenn ich es dieſer Gebrechen im 
gen bem Grade, wie zu jenen Zeiten in Rom, beſchul⸗ 
Yigen wollte; allein eine beftimmte Erbeseinfegung iff, 
ul bei jedem Teſtament das erfte Exforberni Sieben 





” Sufinien in const. 28, ©, 1. c. 6, 33 führt einerſeits 
Die Nov. des Theodofius, als die bekannte umfaäffende 
Esmfitution,, de testamentis ordinandis auf, und bes 
trochtet fie andrerfeits als eine Borſchrift von ſieben 
Beugen. 


a | | 
Zeugen koͤnnen zu viel und auch zu wenig beweifen; ft 5. 
find dad flumina campis superflua. Es wird freitid 
die vollftändigfte Gewißheit erfordert, daß der Teſtater 
ſeinen Willen ſo und nicht anders erklaͤrt habe, und ban 
genuͤgt mir das im oͤſterr. G. B. geſtattete Teſtiren ohne i 
Zeugen, wenn nur das Teſtament eigenhändig geſchrie⸗ 

ben wurde, gar nicht, weil der Einwand der Verfoͤl⸗ | 





ſchung und diefe felhft zu oft practifch ‚geworben. iſt; ab 
Tein es genügt die Gegenwart von drei habilen Zew 
gen, die fchreiben koͤnnen und beim Act, gegen : 
wärtig waren. 

Dem oͤſter. G.8.$.570 ift es hinlaͤnglich, werm zwei Zen - - 
gen zugleich bei der Beftätigung des Auffapes gegenwän 
tig. find, und läßt zu einer anderen Zeit von dem brittet 
. Zeugen die Betätigung des Auffages nachholen. Dieſes 
fihadet auch der Einheit der Handlung gar nicht, und 
wurde ſelbſt im römischen Recht, wenn fieben Zeugen - 
nicht zu gleicher Zeit unterfchreiben konnten, era “ 
const. 28. pr. C. 6, 33. 

Daß der Teftator feinen Testen Willen felbft ſchreibt, 
iſt gut, allein Fein weſentliches Erforderniß, es if res 
merae facultatis fobald, wie es gefchehen muß, die ven 
einem Dritten gefchriebene Urkunde vom Teltator auf 
jeder Seite, und von’den drei Zeugen eigen 
ainterfchrieben wird. J 

Kann der Teſtator nicht ſchreiben; ſo wird es in 
oͤſterreichiſchen Codex nur als Vorſicht zu Erleichterung: j 
eineö bleibenden Beweiſes angerathen, daß einer der 
Zeugen ben Namen des Erblafjerd ald Namendunterfer 
tiger beifege; allein bin ich gleich weit entfernt, bie 
Förmlichfeiten bei Teftamenten zu erſchweren; fo hängt. 
doch ein bloßer Rath von der Willkuͤhr der handelnden : 
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Jerfonen ab. In ein Geſetz paßt nur das Dispofitis 
‚€, felten das Gonfultatine, ed muß beftimmt die zu 
eobachtenden Normen ausfprechen. Nun ift ed aber 
ntweder überflüffig, oder durchaus ndthig, daß das 
dandzeichen des Erbfaffers durch einen Zeugen benrfuns 
jet werde. Für überflüffig kann ich es nicht halten, da 
en Nachkommen und allen, bie ein Interefje dabei has 
en, die Heberzeugung verfchafft werden muß, daß der 
Srblaffer. eins der erften Erforderniffe, fein Teſtament 
elbſt zu unterfchreiben, fein Genüge zu leiften vermochs 
e, uͤberdies bei jeder Vollmacht, bei jedem Inſtrument 
ie Handzeichen einer des Schreibens unfundigen Pers 
on eine Beglaubigung erheifchen, warum foll e8 bei 
Teſtamenten anders feyn? Aus diefem Grunde, und 
um bie Gewißheit des Willens außer Zweifel zu fegen, 
yalte ich dafuͤr, daß ein Zeuge das Handzeichen bes Te⸗ 
dators beſtaͤtigen muß. 

Eben ſo nothwendig ſcheint mir, wegen der moͤglichen 
kolliſion zweier ſich widerſprechenden Teſtamente, die 
Beifügung nicht bed Ortes, aber des Tages und Jahres. 
Das römifche Recht und unfere Landesftatuten gebieten 
olches nicht als Nothwendigkeit, und der sfterreichifche 
Soder empfiehlt $. 578 die Beifuͤgung nur als Rath; 
ein ich kann hier nichts anrathen, wo das Gefek bes 
timmen muß. Dies muß aber aus obigem Grunde vers 
zrdnen, daß Tag und Datum beizufügen ſey, indem; 
venn zwei Teſtamente verfchiebenartigen Inhalts vorge⸗ 
unden werden, die Frage litigiös werben kann, wels 
hes Teſtament früher oder. fpäter errichtet worben ſey | 
and dem andern berogire. Karin ber Teltätor nicht 
leſen; fo muß ihm der letzte Wille von Einem Zeugen in. 
Tehenwart der beiden andern vorgeleſen werden, und 
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daß, oder. mit welchen Abänderungen er ihn bekräftigt 
babe, von einem der drei Zeugen unter das Teſtament 

bemerkt werben. Dies ift im dfterr. G. 3. vergeffen wor 
den; allein dem Geift unferer Landesftatuten, befonderd F 
dem des Solmfifchen Landrechts Th. 2. Tit. 23. . 2 aw | 
gemefien. Daß der Vorlefer oder Schreiber des legten 
Willens zugleich Zeuge feyn kann, wenn er dazu fähig 
ift, bebarf feiner Demonftration, aber einer Beftimmung 


/ 635. 

Ich habe gegen ein gerichtliches Teſtament dem Ei 
wand der Gewalt, der Drohungen, des Irrthums u 
ber Trunfenheit feine Statt gegeben, weil barüber, um 
ob der Teftator bei Berftande gewefen fey, dad Köthig 
im gerichtlichen Protocol! gewahrt werden muß. Mi 
{ft num aber diefem Einwand bei einem außergerichtlicen, 
fhriftlichen Teftamente zu begegnen? Hier finde ich eb 
an feinem Orte, den Zeugen zu Vermeidung Fünftiger 
Streitigfeiten zu empfehlen, daß einer berfelben ben Zu 
ſtator darüber befragt, und feine Antworten, und # 
er bei vollem Berftande gewefen fey, unter das Tee. 
ment fchreibt. 
r Sch fage, man kann dies den Zeugen zur Vorfict en⸗ 
pfehlen, weil fie nad) dem Tode des Teſtators bei end 
ſtehenden Streitigkeiten über den Act vernommen werden 
Können. Diefem füge ich num hinzu: 

daß, wenn von einem ber Zeugen biefe Form beodadr 
tet worben fey, auch gegen außergerichtliche ſchriftlich 
Teftamente Einwendungen diefer Art keine Statt MW. 
den ſollten. (Ed. Entw. S. 3438.) 
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8. 36. 

Welche Wirkung hat nun aber die Verfuͤgung des 
krblaſſers durch Beziehung auf einen Zettel 
der Aufſatz, deſſen er im Teſtament oder Codizill ers 
wÄhnt? Nach dem preuß. L. R. Th. 1. Tit. 12. 5.163 
jelten dergleichen Aufſaͤtze, und es haͤngt von der Be⸗ 
tmmumg des Erblaſſers im Teſtamente ab, ob ſolche 
mßer feiner Unterſchrift noch mit anderen Erforderniſſen 
berfehen fenn muͤſſen. Alle in folchen Auffäßen beftimmte 
Bermächtniffe dürfen aber den zwanzigſten Theil bes 
Rachlaffes nicht überfteigen. 

Größeres Bedenken hegt das römifche Recht derglei⸗ 
Wer befondern Auffägen, die durch Nachahmung ber 
hendſchrift fabricirt werden koͤnnen, die Guͤltigkeit zu 
peleihen. Fallax et lubrica admodum, dispositio illa 
“aseri debet, quae praeter testatoris ipsius scriptü- 
ba facile per fraudes aliorum cum manus imitatione 
agendam atque substituendam, nullam aliam fidem 
kıbet. Neque’ ullorum magis interest, quam ipso> 
kam testatorum, hujus modi exemplum, non admit- 
H, ne alioquin post mortem testatoris existant, qui 
eoducta ficta testatoris scriptura hereditatem, aut 
— ** aliis deferrent, et ita vera morientium judi- 
Wr subverterentur fagt fehr wahr Voet Comment. L. 










Erde milit. testam. (I, 11.) 
b Um einen folchen Anffat ober Zettel eine Wirkaug 





zu koͤnnen, verordnet der S. 582 bes oͤſterr. G 
„baß er mit allen zur Guͤltigkeit einer letzten Willend: 

Vellärung noͤthigen Erforbernifien verfehen ſeyn muͤſſe. 

Arßerdem Cheißt es weiter) koͤnnen dergleichen von dem 


I. T. ı. ur. 29 mit Qeziehung auf $.41 Inst. in 


= 
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Erblaffer angezeigte fchriftliche Bemerkungen nur 
Erläuterung feines Willend angewendet werben. 
Sol eine Scriptur nicht gegen, fondern für 
Schreibenden beweifen, fo muß fie das Gepräge 
Glaubwürdigkeit an fih tragen. Wollte man Aufl 
ober Zetteln, worauf der Teſtator im letzten Willen 
bezieht, ohne weitere Foͤrmlichkeiten zu er 
dern, die Wirkung beilegen, als ob folche einen % 
bes Teſtaments oder Godizills felbft ausmachten; fo: 
de der Berfälfchung Thür und Thor geöffnet weı 
Wie leicht würde ein folcher Auffat von einem Dr 
gefchmiedet, ald angeblich unter dem Nachlaß vorgı 
den, benugt werden fönnen. Selbſt die preußifche Le 
lation Th. 1. Tit. 12. $. 47, die mit Beziehung auf e 
bloßen Zettel die Perfon des Erben ober Legator: 
bezeichnen geflattet,, wenn nur ein folcher Aufſatz ve 
gelt dem Teftamente beigefügt ift, giebt bei Ichrifeli 
verfchloffenen. Teftamenten dem Verdachte Raum, 
ein Dritter demſelben einen ſolchen Zettel beigefuͤg 
hen könne. Nur dann, wenn der Aufſatz mit allen 
Gültigkeit eines letzten Willens noͤthigen Erforbern 
verfehen ift, kann er. die Wirkung des letzteren ha 
Die bei einem außergerichtlichen fchriftlichen Teſtan 
Nnoͤthigen Zörmlichkeiten muͤſſen alfo nothwendig auch 
ihre Anwendung finden. Eine Theilung der Eltern 
ter den Kindern macht freilich hierbei eine Ausnal 
zur Gültigkeit derfelben wird nichts als, Die Unterſc 
des Vaters ober feiner Kinder erfordert. , Nov. 18. 
‚7. Nov. 107. cap. 103; allein ed muß doch Die Aech 
her Unterfchrift feinem Zweifel.unterliegen. Der In 
muß alfo som Vater entweder felbft gefchrieben.und 
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erfchrieben, oder wenigftend von ihm und ben Kindern 
mterzeichnet worden feyn. 

Außer diefem Falle koͤnnen die vom Erblaffer im letz⸗ 
en Willen angezeigten Bemerkungen nur dann zur Ers 
äuterung deffelben dienen, wenn ihnen die Bermuthung 
ver Aechtheit zur Seite fteht. Sch bringe Daher den $. 42 
ed Edictalentwurfs in Vorſchlag. Einem Erblaffer, 
velcher die zu einem fchriftlichen Teſtament erforderlis 
ben Förmlichkeiten nicht beobachten kann oder will, 
keht jedoch frei das 


§. 37. 
b) mündliche Privatteſtament. 


Rach meinen obigen Grundſaͤtzen muß ich ihm die 
beit, folches zu errichten, vergoͤnnen, da es Noths 
be e geben kann, wo weder ein gerichtlicher noch ſchrift⸗ 
er leizter Wille außergerichtlich errichtet, werden ann. 
BB. wenn cin Durch einen Ungluͤcksfall ‚ durch einen 
rz vom Dace Sterbender ein. Teftament machen 
; allein bie Foͤrmlichkeiten ſind genau zu bezeichnen. 
Das römifche Hecht erfordert zum mündlichen Teflas 
vent | fieben befonders erbetene Zeugen, die den. Zeftator 
und feinen legten Willen in einer den Zeugen vers 
lihen Sprache ausfprechen hören. Zum Beweiſe 
Richtigkeit der Teftamentifaction genügen aber nur 
ei yollgältige Zeugen, wenn fie ausfagen, baß fieben 
fe beim Act gegenwärtig gewefen wären, und mit 
x Ausſagen die andern Zeugen nicht in Widerſpruch 
- fr 21. pr. 28. D. ı. const. 29..C. 6, 23. 


x ‚Das Mainzer L. R. weiß nichts von minblichen Te⸗ 










en, dagegen verordnet das Trieriſche L. R. Tit. 
6, daß ſolches vor einigen Perſonen geſchehen 


1 
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konne, jedoch dergeſtalt, daß entweder der letzte Milk 
ſogleich zu Papier gebracht und dem Teſtirer vorgeleſen, 
. oder wenn dies nicht möglich ſey, derſelbe gleich nachhet 
durch den dazu gebrauchten Nechtögelehrten , Gerichtie 
fhreiber, Rotar, oder andere qualificirte Perfonen ip 
firumentirt, den Schöffen oder Zeugen vorgelefen und 
von ihnen unterzeichnet werde. Sm Unterlaffungsfall ſol 
der Rechtsgelehrte, Notar ıc. ſcharf geflraft und dem 
nachher errichteten Inftrument alle Beweistraft benoms 
men feyn, die Zeugen aher über die legte Willendäuße 
rung eidlich abgehört werben. Die N. Catzenelnbogiſche, 
8.D.C.11.$. 8,9. fchreibt beinahe ein Gleiches, nuK 
mit dem Unterfchied por, daß ber Tellator vier Ges; 
richtöfchöffen oder vier andere ehrbare Männer F 

















Gerichtsſchreiber zu ſich berufen, ihnen ſeinen Will 
erklaͤren, Letzterer denſelben aufzeichnen, und nad 
geſchehener Vorleſung ins Schoͤffenbuch eintragen ſoll 
Dies iſt jedoch ein von einem Dorfgerichte errichtete 
Teftament, das bei und keine Statt finden fann. An 
das öfterr. ©. 8. läßt über die mündlichen Teftamenfl 
piel Schwanfendes zurüd. Der S. 585 erforbert zu ei 
nem mündlichen Teftament Die Gegenwart von drei fühl 
gen Zeugen, welche zu beflätigen im Stande find, Di 
in der Perfon des Erblaffers fein Betrug oder Srrtiuil 
untergelaufen fey, vor welchen ber Teflator ernfi 
feinen Willen erflären fol. Weiter heißt es daſelbt 
»Es ift zwar. nicht nothwendig, aber vorfichtig, daß big 
» Zeugen entweder alle gemeinfchaftlich, oder ein jebeg 
» für fich zur Erleichterung des Gedächtniffes die Erf 
»zung des Erblaffers entweder felbft aufzeichnen, ob4E 
» fo bald als möglich aufzeichnen laſſen, « und im’. 596% 
sine mündliche legte Willensanorbnung muß, 
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rechtsfräftig Cfoll heißen rechtsgältig) zu ſeyn, auf 
Berlangen eines jeden, dem daran gelegen ift, durch 
Die übereinftimmende eidliche Ausſage der drei Zeugen, 
oder wofern einer aus ihnen nicht vernommen werden 
‚tan, wenigftensd der zwei übrigen beftätigt werden. « 


$. 38, 


Durch keine einzige der hier angefuͤhrten Legislatio— 
Ben uͤber die Materie der muͤndlichen Teſtamente werde 
bh vollkommen befriedigt. Drei faͤhige Zeugen genuͤgen 
Kir zwar, um den legten Willen eines Sterbenben zu 
haſen, die ſich überzeugt haben, daß fein Betrug, kein 
Serthum in der Perfon des Erblaffers untergelaufen fey, 
Web über alle Umſtaͤnde, die auf feinen Willen Beziehung 

„ genau fich erfundigen müffen. Allein das naſ⸗ 
ifche Edict vom ten Suni 1816, 8.5 *), autorifirt 

Rothfällen den Stadt» oder Ortsfchultheiß, mit‘ 

iehung von vier Keldgerichtöfchäffen, Nathsherren, 
fer auch vier anderen Teſtamentszeugen, güftige Te⸗ 

nte aufzunehmen. Dagegen fcheinen mir ber Orts⸗ 
ltheiß und zwei Feldgerichtsſchoͤffen, oder im Verhin⸗ 
Kungsfall des Driöfchultheißen, drei Feldgerichtsſchoͤf⸗ 
R zu genügen, da es nicht auf bie Menge, fondern 
fdie Boligültigkeit der Zeugen ankommt. Allein dem : 
Übgenden Gedaͤchtniß der Zeugen die Ausfagen bes Tes 
Be zu überlaffen, oder es nicht ald Rorhwendigfeit” 
bieten und nur ald Vorficht es zu empfehlen, daß 
Zengen bie Erflärung des Erblaffers entweder felbft 
ihnen, oder aufzeichnen laffen, eröffnet möglichen 
igleiten ein zu weites Feld. Die Zeugen, worun⸗ 







. | 
*) Erictenfammlung B. IT. ©. 77: 
v Delwist Erbe. IT. 4 
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ter wo möglich der Ortsſchultheiß fich befinden uf, F 
müffen auf der Stelle nach angehörtem legten Willen } 
fammentommen, einer von ihnen hat das, was fie wi 
nommen haben, mit Bemerkung bed Tages und Sabre ! 
nieberzufchreiben, den Auffag dem Teftator vorzuleſen 
und deſſen Genehmigung zu erwarten, worauf alle dee Ä 
Zeugen den Auffag unterfchreiben müflen, da gute Schw 
len fie fchreiben lehren. Zwei eben diefer Zeugen (mm 
nicht. alle drei von ihren häuslichen Gefchäften abzuje 
hen) muͤſſen fofort denfelben am nämlichen, ober dei 
am folgenden Tage dem Landaberfchultheißen überbrim 
gen, der die Zeugen über die Perfon des Erblaferd, 
wenn fie ihm nicht befannt ift, und über die Beweggrin 
de, bie ihn mündlich, zu teftiren veranlaßten, zu Pre 
tocol vernimmt, welches er mit Beifügung des. Auffapeh 
verfiegelt, auf dem Umfchlage aufgezeichnet, weſſen lc 
ter Wille darin enthalten fey, dem Amte gegen Empfang 
ſchein zur gerichtlichen Hinterlegung uͤbergiebt. 
Dabei iſt aber den Unterthanen anzurathen, vg 
dieſer ‚Art der Teſtamentifaction, die immer einige lg 
gewißheit zuruͤck Iäßt, nur im höchften Nothfalle Gebrau 
zu machen, und wo möglich gerichtlich oder beim Lane 
oberfchultheißen ihren legten Willen zu erflären, im Sale 
fie aber dennoch außergerichtlic, fchriftlich teftiren wel 
ten (welches fich auch auf Die dem Richter übergebes 
nen Teſtamente bezieht) zu Verhütung künftiger Irru⸗ 
gen alle Zahlen mit Buchftaben auszufchreiben, welches 
‚auch beim mündlichen Teſtament in dem zu fertigendes 
Aufſatz den Zeugen zu empfehlen if. Die Nor. 10% 
Cap. 1. bringt mid; auf diefe Idee, worin bei.einer Dide 
pofition der Eltern unter den Kindern verorbnet wid, 
volumus, ad hoc uncias in quibussscripsit eos (libero®) 
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eredesnon signis numerorum significendas, sed per 
3tas litteras declarandas, ut undique clarae et indu- 
ıtatae consistant. (Ed, Entw. $. 39 —41.) 


$. 39. 
Bäpigkeit oder Unfähigkeit der Tefämentszeugen. 

Welche Perfonen find nun aber unfähig, Zeugen bei 
er Errichtung eines legten Willens zu feyn? Die Tes 
ämentifaction gehört in der Negel zu den Bürgerrechs 
m. Nur eine, bad Bürgerrecht genießende Perfon, fie 
iy In⸗ oder Ausländer, kann bei einer Art von relis 
ioͤſer Dandlung, wie die Teftamentserrichtung ift, Zeus 
e feyn. : Das römifche Recht hält dazu für unfähig: den 
Erben wegen der Einheit der Perfon mit dem Erblaffer, 
es Süngling unter 18 Jahren, das weibliche Gefchlecht, . 
en Sinnlofen, Blinden, Tauben und Stunmen, die 
inter der Gewalt des Teſtators und des Erben fiehen, 
wer in deren Gewalt der Teftator gder der. Erbe felbit 
leht; endlich den wegen anftößiger Schreibart (carmen 
mosum) Berurtheilten. $. 6. Inst, 2, 10. fr. 20. $. 4A. 
D. 26, 1. const.g. C.6, 23. c. 54. 56. X. de testib. 
Dad preuß. 8. R., das, wie gefagt, nur gerichtliche 
keßamente kennt, redet eben fo wenig, wie unfere Lan⸗ 
wößatuten, von der Fähigkeit, Teftamentszeuge zu feyn. 

Ich halte mit dem oͤſterr. G. B., $. 591 — 595, dazu. 
fhe unſaͤhig: Sünglinge unter 18 Jahren, Frauenspers 
fonen, Sinnlofe, Blinde, Taube oder Stumme, dann 
Kejenigen., welche die Sprache des Erblaſſers nicht vers 
ſtehen, Berbrecher, Die wegen Betrugs oder eines ans 
Yen Verbrechens aus Gewinnſucht, bereitd verurtheilt 
werden find, weil alsdann die Vermuthung der Redlich⸗ 
keit, wegfaͤllt. Wer fich nicht zur chriftlichen Religion 
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befennt, kann den letzten Willen eined Chriften nicht ie & 
zeigen. Died gründet ſich auf const. aı. .C 1,5. Nor. | 
45. C. ı. Can. 26. c. 2. qu.7. 

So hart diefer Sat auch klingt; fo fann ich doch un 
ber Stufe der Moralität, auf welcher noch zur Zeit mm. 
fere juͤdiſchen Sectirer ftehen‘, wenn auch bei Muhames, 
danern eine Ausnahme ftatt findet, und da ihnen uch 
feine vollkommenen Bürgerrechte zuftehen, keine and 
Doctrin annehmen. Der Erbe, oder Legatar, in 
ficht des ihm zugedachten Nachlaſſes, befien Gatte, 
tern, Kinder, Gefchwilter, oder in eben dem Grabek 
verfchwägerte Perfonen, und die befoldeten Hausgenoſ 
fen find unfähige Teftamentözeugen. Wenn nun wegen 
diefen legteren ber $. 594 hinzufügt, Die BVerfüguugk 
nämlich in Hinfid;t des Erben oder Legatars, Elterwi 
Kinder) muß, um gültig zu feyn, von dem Erblaffenf 
eigenhändig gefchrieben, oder durch drei von ben gedach 
ten: Perfonen verfchiedenen Zeugen beftätigt werbeng 
fo ift dies in Beziehung auf das, dem Erben abe 
Legatar Zugebachte, beim fehriftlichen Teſtament gang: 
confequent. Beim mündlichen Teftament, wo ich Viel 
ununterbrochene Gegenwart von drei Zeugen voramid 
fege, würde, im Fall der Teftator einem von biefen bei 
Nachlaß oder ein Legat vermachen wollte, nur ein aue⸗ 
rer Zeuge an deſſen Stelle zu berufen feym. Sch billige 
es indeffen, im Fall der Teftator zwei oder gar allen breii 
Zeugen von feinem Nachlaß etwas zumenden wollte, “ 
wenn das Gefes im Allgemeinen die Beftätigung von drei. 
von der Perfon des Erben, Legatard , deffen Gatten, - 
Eltern ıc. verfchiedene Zeugen verlangt. 

Will der Erblaffer demjenigen, ber feinen festen TI 
len fchreibt, oder deſſen Ehegatten, Eltern, Kindern" 
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chwiftern, oder, in eben bem Grade verfchwägerten . 
fonen einen Nachlaß beftimmen; fo ift die Anordnung 
ın nach dem SCto Liboniano nicht durch ihn, fondern 
ch einen-andern mit Beobachtung ber nämlichen Foͤrm⸗ 
feiten niederzufchreiben. Es verfteht füch übrigens 
ı felbft und erheifcht Feine gefegliche Beftimmung, daß 
jenige, was von der Unbefangenheit und Fähigkeit 
Zeugen, und um den Willen des Erblaffere außer 
eifel zu fegen, verordnet wird, auch auf die gerichte 
en Perfonen, die einen legten Willen aufnehmen, 
te Anwendung finden muß. Denn wenn 3.3. dem 
iboberfchultheiß, der ein Teſtament gerichtlich aufs 
umt, vom Erblaffer ein Legat vermacht wird; fo kann 
diefen Act der freiwilligen Gerichtöbarfeit nicht aus⸗ 
eu, weil ihm das Erfurderniß eines vollgultigen Zeus 
s abgeht; er muß alfo den Teflator an einen andern 
amten hin⸗, oder ihn auf eine andere gefegliche Art 
teftiren anweifen. Bei einem fchriftlich verfaßten 
rſchloſſen uͤbergebenem Teftament, von deffen weſent⸗ 
hem Inhalt der Richter nichts weiß, und nicht einmal 
h darnach erfundigen darf, macht dies einen Unters 
ied; hier ift er zur Abnahme und Depofition des Tes 
ments allerdings befugt, und es bedarf Dies, da das 
ichtwiffen zu feiner Gompetenz fchon genügt; ebenfalls 
‚ner gefeglichen Beftimmung. (Ed. Entw. 8. 42—46.) 


$. 40. 
Zeftamente der Blinden, Zauben und Stummen, 


Ich verlaffe Diefe Materie nicht , ohne zuvor der Te⸗ 
Bamente der Blinden, Tauben und Stummen und 
Ber Beguͤnſtigten oder Privilegirten zu erwaͤhnen. 


U 
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Ganz außerordentliche Foͤrmlichteiten erfordert WET 
roͤmiſche Recht: 
A) bei Teſtamenten der Blinden. w 
Teftirt diefer mündlich; fo muß ein: dazu requirirter 
Notar den legten Willen deffelben in Gegenwart 
fieben Zeugen unterfchreiben, und denſelben, nad 
er ihn dem Zeftator nochmals vorgelefen hat, mit bei 
- Zeugen unterfchreiben und beffegeln. Hat der Bl 
fein Teftament aber fchon durch einen andern aufſetzen 
laſſen; fo muß der Notar daffelbe dem Teftator in Ge 
genwart der Zeugen vorlefen, und es fodann mit bei 
Zeugen uuterfchreiben und befiegeln. Iſt fein Notar zig 
haben; fo vertritt ein achter Zeuge feine Stelle. Consk 
8. C.6, aa. Das nenne ich Eautelen des davon K 
füllten römifchen Rechts !!! | 
Das preußifhe UR. Th 1. Fit 12.8. 115 ge 
tet den Blinden, an den Händen gelähmten, und be 
Leſens und Schreibene unerfahrnen Perfonen nur 
lich zum Protocol zu teſtiren; es fleht ihnen aber frei 
einen fchriftlichen Auffaß ihres legten Willens dem Ri 
ter offen zu übergeben, den dieſer dem Teftator ver 
"fen, auch was berfelbe dabei erklärt hat, in einem b 
Auffages beizufügenden, und mit ihm zu verfi iegelnd 
Protocolle bemerken muß. 
Dad Mainzer L. R. erfordert Tit. 8. 6. 5. zu einen! 
Teftamente des Blinden entweder, daß es gerichtlich - 
oder vor fünf Zeugen gefertigt werde. Ein Anderes far 
tuirt das Trieriſche L. R. Tit. 5.15, daß folches vot 
. einem Rechtsgelehrten, Notar, Gerichtsſchreiber und 
zwei Schöffen mit Zuziehung des dritten oder eines tuͤch⸗ 
tigen Zengen errichtet wiffen mil. Die Solmfifdi 
und Naſſau⸗Eatzenelnbegiſche L. O. uͤbergehen 
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feich dem öfter. G.B., bad Teſtament des Blinden; 
yeil die beiden erftern Landrechte e8 beim gemeinen Rechte 
elaffen. Ich glaube es ebenfalls aus folgenden Grin 
en übergehen zu koͤnnen. 

Ich erfordere zu einem ſchriftlichen Privat⸗ und ges 
ichtlichen Teſtament, daß es der Teflator ſelbſt ſchreibt 
der unterſchreibt. Die phnfifche Unmsglichteit tritt beim 
Blinden ein, dieſe Vorſchrift zu befolgen; er kann alſo 
mr mündlich gerichtlich ober muͤndlich aüßergerichtlich 
teftiren. Die Normen, die bei beiden Arten von Teftds 
menten zu beobachten find, wurben genau vorgezeichnet. 
Beim mündlichen gerichtlichen vernimmt ber Lanbober⸗ 
ſhultheiß, beim außergerichtlichen (das nur im hoͤchſten 
Rothfalle zu errichten angerathen wird) vernehmen bie 
deugen feinen Willen. Größere Foͤrmlichkeiten zu ‚ges 
bieten, als hier vorgefchrieben find, dazu finde. ich kei⸗ 
sen Grund, da ich dem Blinden fein größered Hrlvile⸗ 
Kam geben kann, als jedem ſchwer Erkrankten. 


.$ 41 


B) Taube und Stumme fönnen a) wenn ſie taub 
und ſtumm zugleich find, nach Juſtinians Verordnung 
nicht teftiven, weil Suftinian Teinen Begriff von Inſtitu⸗ 
ten hatte, wo folche Menfchen fchreiben lernen, oder 
sh Montesquieu *), weilder Taube die Worte bes 
Jemilien⸗ oder Bermögensfäufers nicht hören, der Stums 
ir aber die Worte der Erbeseinfegung nicht ausfprechen 
Sen. Nach Umftänden kann aber ein TZaubftummer | 
Yet zu Tag ein Teftament machen; kann er aber nicht 
ſchreiben; fo fällt die Teftamentifaction weg. b) Iſt je⸗ 

)u 0 D. p. 165. 
\. 


manb. taub ‚allein; fo kann er mündlich und ſchriftlich 


teftiren. . e) Iſt er von Natur fiumm allein; fo kann ir 
fchriftlich teftiren. Dies beftätigt, Kaifer Marimilian ig } 


der Notariatordnung von 1512, Art. von Teflamenten, 
§. 4. 

Nach dem preuß. L. R. Th. 1. Tit. 42. $. 123. kannen 
Taube imgleichen Stumme teſtiren, die an fie zu richten⸗ 
den Fragen müffen aber fchriftlich vorgelegt, und wenn 
ber Teſtator ſtumm ift, auch fehriftlich von denſelben he be⸗ 
‚antwortet werden. 

Kür jeden Naturfehler die Form der Teftamente vor⸗ 





zuſchreiben, faͤllt ins Laͤcherliche, ſonſt waͤre es nicht 


uͤbel, jedem Kruͤppel nach der Art ſeines Gebrechens ein 


Muſter dazu zu geben. Wer taub und ſtumm zugleich 


iſt und nicht ſchreiben kann, weiß, daß er kein Teſtament 


machen kann. Wer nur allein taub iſt, kann ſich muͤnd⸗ 


lich und ſchriftlich verſtaͤndlich machen; wer nur allein 
| ftumm ift, weiß, daß er nur fchriftlich teftiren Tank, 
Wozu alfo VBorfchriften für Unglädliche, die durch die 


ihnen fehlenden Organe von felbit belehrt werden, ob‘ 


and. wie fie einen legten Willen anordnen können. 


‘6 42. 
Privilegirte Teſtamente. . 
c) Zu den begünftigten oder privilegirten an 
Kamenten rechnet das römifche Recht 
. a) das Teflament eines Soldaten, 
bh) das auf dem Lande errichtete, 





oo 1. 


: ©.) das während einer anftedenden Krankheit gemachte, 


d) das Teftament der Eltern und Ascendenten, went 


fie ihre Kinder oder Enkel zu Erben einſetzen, und 


e) das frommen Stiftungen gewidmete Teſtament. 
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Zu a. Das Teftament eines Soldaten, das dies 
fer im Felde, und nicht in ber Garnifon (wo er an bie 
gefeglichen Foͤrmlichkeiten gebunden ift) errichtet, erfors 
bert gar feine Soiennitäten, fondern es gilt fchlechthin, 
wenn es nur gewiß ift, daß der Soldat es gefchrieben 
hat, mit dem Säbel in den Sand, auf die Scheide des 
Saͤbels, oder auf. das Schild, literis sanguine suo ru- 
tilantihus, oder aber, wenn er ed mündlich vor zwei, 
wenn auch nicht rogirten Zeugen, erklärt. Auch kann 
der Soldat ein vor dem Feldzug errichtetes, nicht fo fos 
Ionnifirtes Privatteflament im Felde ohne weitere Feiers 
Yichfeiten betätigen. Const. 15. C. 6, 21. fr. 24. fr. 40. 
pr. De ag. 1. &ı La,ın. 

Das preuß. U R. aa. O. $. 183. 186. erfordert, 
daß das Teftament vom, Soldaten eigenhändig. gefchries 
ben und unterfchrieben, in feinem Feldnachlaſſe vorges 
finden, oder wenn es vom Teſtator blos unterfchrieben 
worden fey, die Mitunterfchrift eines glaubwuͤrdigen 
Bengen. Iſt Diefer Zeuge nicht mehr vorhanden; fo muß. 
De Richtigkeit der Unterfchrift des Teſtators Durch das 
Anerfenntniß der gefeglichen Erben, oder auf andere 
Art ausgemittelt werden. Mündliche Berordnungen eines 
Eoldaten find gültig, wenn fie während eines Treffens 
ser Sturms, oder unmittelbar vorher vor zwei glaub» 
würdigen Zeugen oder einem Oberofficier erklärt worben 
find. Außer dem Kalle einer gegenwärtigen Kriegsges 
fahr kann der Soldat entweder einen von ihm unters 
ſchriebenen Auffag einem feiner vorgefegten Dfficiers, 
Ker dem Auditeur in Gegenwart zweier Zeugen übers 
ben, der die Zeit der Uebergabe darauf bemerkt, und 
ies Vormerk von den Zeugen mit: unterfchreiben läßt, 
der er muß vor einem ihm vorgefegten Dfficier oder 
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dem Auditeur in Gegenwart zweier Zeugen mündlich to 
fliren, der dann ein fchriftliched Vormerk (Protocol) 
barüber aufnimmt, das von dem Officier ober Anbiten 
und den Zeugen unterfchrieben wird. ($. 188.194) Ein | 
folches Teftament behält nur ein Jahr nach wieberherge : 
ftelltem Frieden feine Kraft, und militärifche Teftamente 
der Deferteurg verlieren durch das Verbrechen der De 
fertion ihre Gültigkeit, die auch durch den erhobenen 
Pardon nicht wieder hergeftellt wird. €s.196.197) Das- 
Privilegium des militärifchen Teftaments gilt nur wäh 
rend den Kriegsunruhen. (6. 177.) | 

Der oͤſterr. Eoder verweifet F. 600: wegen ber Beguͤn⸗ 
fligung der Militärteftamente auf die Militärgefege, die ; 
ich nicht befige. Dagegen beſtimmt das franz. ©. B., 
Art. 981, daß die Teftamente der Militärd und der bei 
ber Armee angeftellten Perfonen, in welchem Lande ed 
auch ſey, von einem Bataillonds oder Schwabrondcdefi,. 
oder von jedem andern Officier eines höhern Grades ;; 
in Gegenwart zweier Zeugen, oder von zwei Kriege, 
commiffärs, oder von einem Kriegscommiffär in Gegen 
wart zweier Zeugen aufgenommen werben können. Gie 
koͤnnen ferner (Art. 982), wenn der Teflator krank ober - 
verwundet ift, von dem Obergefunbheitöbeamten, unter. 
Beiftand des mit der Polizei des Spitals beauftragtel 
Militärcommandanten aufgenommen werden, 

Es befchränft fich aber Diefe Verfügung blos auf die⸗ 
jenigen, die auf einem Kriegszuge oder in Einquartie⸗ 
“zung, oder in Garnifon außerhalb des franzöftfehen Ge⸗ 
biets, oder als Kriegögefangene in Zeindes Land fd 
befinden. Diejenigen, die im Innern in Eingquartiriig 
oder Garnifon liegen, können feinen Gebrauch daver 
machen, es fey denn, fie. befänden ſich in einem belager⸗ 
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en Kriegsplage, oder in einer Eitadelle, oder an eine 

andern Orte, wo des Krieged wegen die Thore — 
en und die Communicationen unterbrochen find. (Art. 
83.) Das in der oben beftimmten Form errichtete Tes 
tament wird null, fechd Monate, nachdem der Teflator 
in einen Ort zuruͤckgekommen ift, wo er die Freiheit hat, 
nach den gewöhnlichen Formen zu tefliren. (Art. 984.) 


§. 43. 


- Die Begünftigung des militärifchen Teftaments kat 
ihren Grund in der Kriegsgefahr ;. ceffirt diefe, fo hört 
dag Privilegium auf, fie betrifft nicht allein die Militärs 
ſelbſt, ſondern auch. die beim .Eorps angeftellten Indivi⸗ 
duen, alle Kriegscommiffäte,, Auditeurs, Stabs⸗ und 
Bataillonsärzte, Feldprediger, Feldbaͤcker Train⸗ und 
Fuhrknechte. 

Der Grund, warum das franzoͤſiſche Recht die Ba⸗ 
aillons⸗ oder Escadronschefs, und nicht die Unterlien⸗ 
ſenants zur Teftamentsaufnahme autorifirt, beruht, wie 
Mafleville im Comment. B. II. S. 442 bemerkt, dars 
a, daß man wegen bes Vortheils der Militärperfonen 
bon der gewöhnlichen Regel abweiche. Eben diefen Bors 
theil würde aber das Geſetz verlegen, wenn es nicht ihre 
Leſtamente an folche Formen bände, die hinlänglich das 
fr bürgten, daß fie der wahre Wille des Teftirers feyen, 
Deie Bemerkung erhalte ein vorzligliches Gewicht heut 
w Tage dadurch, daß die Eonfcription reiche Bürger zu 
en Armeen führe. 

Sch kann diefen Grund nicht burchgreifenb finden. 
Dir Unterlieutnant als Dberofficier verbient ald Zeuge 
fer Handlung eben fo vielen Glauben, wie ber Bi 
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tatllond + oder Escadronschef. Wenn dahet auch das 
Vermögen, worüber teftirt werben fol, Millionen ber 
träfe; fo fchwächt dies die Glaubwürdigkeit des Subals 
ternofficierd nicht. 

Sch halte folgende Grundfäge für richtig: 


23 


41) Im Kriege kann der Soldat und die beim Corps 


angeftellten SSndividuen, in welchem Lande ed auch fep,. 
fchriftlich teftiren, durch einen von ihm unterfchriebenen 
Auffag, den er einem Oberofficier, dem Auditeur ober 
Kriegscommiffär in Gegenwart von zwei Zeugen übers 
giebt‘, worauf erfterer den Tag der Uebergabe beimerkt, 
und das Teftament bis zur möglichen Ablieferung an bad 
Kriegscollegium aufbewahrt. Muͤndlich durch die Er⸗ 
Härung feines Willens vor einem Oberofficier, Kriegd 
commiffär oder Auditeur und zwei Zeugen, oder went 
er ſich im Lazareth oder Militärhofpital befindet, vor 
dem Bataillond = oder Regimensarzt, oder dem Verwal⸗ 
ter und zwei Zeugen. Mündliche Anordnungen gelten 
aber nur 14 Tage lang, nachdem der Teftator nach geen 
Digtem Kriege in fein Standquartier eingeruͤckt iſ. 
2) Da nadj geendigtem Kriege die Privatverhältnife 


des Soldaten ſich oft abändern; fo bleiben fehriftlihe .. 
militärifche Teſtamente nur feche Donate nad) geſchloſe | 
nem Frieden in Kraft. . 
3) Bei der dem Soldaten gelaffenen Alternative im 


Kriege fchriftlich oder mündlich zu teſtiren, mache ih 
feinen Unterfchied, in welcher Lage derfelbe ſich befindet, 
ob auf dem Marfch, vor einer Schlacht oder Sturm, im 
Gantonirungsquartier oder in der Gefangenfchaft, er 
kann von ein oder bem anderen Gebrauch machen. 

4) Militärische Teftamente der Deferteurs, d. i. fols 
he, die zur Zeit der Defertion errichtet: worden find, 
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werlieren durch das Verbrechen ber Defertion ihre Guͤl⸗ 
tigkeit, und diefe wird durch den erhaltenen Pardon nicht 
wieber hergeftellt. (Ed. Entw. $.47, 48.) 


Ss. 


3n b und c. Das römifche auf dem Lande ers 
richtete Teftament, wo fünf Zeugen genügen, kann 

Teine Anwendung finden. Die meiften werden auf bem 
platten Sande, in Dörfern, einzelnen Höfen, Mühlen 
errichtet, und nach der Verfchiedenheit des Locald und, 
Der Bevölkerung einzelner Orte verfchiedene Teſtaments⸗ 
fornen einzuführen, wird niemand einfallen. 

Dagegen verdientdas während einer anſtecken⸗ 
Den Krankheit zu errichtende einige Aufmerkfans 
Wit Die Römer, bei ihrer übertriebenen Serupulofität, 
erließen dabei nur die Einheit des Acts, dagegen geſtat⸗ 
tt das preuß. L. R. a. a. O. $. 200 (das, ich wieder, 
bele.ed, nur gerichtliche Teftamente kennt) einer einzels 
nen, auch nicht beputirten Gerichtöperfon, dem Predis 
get, oder Saplan, oder dem Arzt des Orts, wo der Tes 

Rator fich befindet, oder auch einem Juſtizcommiſſarius 
Wer Notar die Aufnahme des Teftaments, Iäßt aber 
‚dergleichen Teftamente nur ein Jahr nach aufgehobener 
. Gyerre gelten.. 

"Das oͤſterr. ©: B., $. 597, läßt Ordensgeiſtliche ‚ 
Frauenzimmer und Sünglinge, die Das A4te Jahr zuruͤck⸗ 
- gitgt haben, bei anftedenden Seuchen ald gültige Teftas 
„„wertögengen zu, und erfordert überhaupt nur dazu zwei 
“Bengen, wovon einer das Teftament fchreiben kann, die 

" aher nicht beide zugleich gegenwärtig zu feyn brauchen, 
nach Ablauf von fechd Monaten, nach geendigter Seus 
che, benimmt es einem folchen Teſtamente feine Kraft, 
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- Die Naſſau⸗Catzenelnbogiſche &:D., Th. TIL C. 3, um 
das Trierifche L. R., 916, ſtimmt im IBefentlichen mit 
dem preuß. 2. N. überein, nur geftattet das Trieriſche 
mündlich oder fchriftlich vor zwei Zeugen (die auf Ber 
langen der Sinteftaterben eidlich abgehört werden follen) 
zu tefliren, und benimmt dem Teflament nach einem 
Jahr nach geendigter Seuche feine Wirkung, wogegen 
die Sagenelnbogifche Landesordnung den Zeugen em 
yfiehlt, darauf zu fehen, ob der Teſtator bei Verſtaud 
geweſen ſey. | 


§. 45. 


So ſehr auch nach meinen Anträgen die Teſtament⸗ 
faction erleichtert worden iſt; fo kann Doch eine anſt⸗ 
ende Krankheit fo fehr wüthen, daß mehrere Zeugen 
und mehrere zufanimen, um ein Teftament zu machen, 
ſchwer zu haben find. Alle Gefepgebungen älterer u. 
neuerer Zeit haben diefen Fall vor Augen gehabt, und 
ich glaube ihn ebenfalls berucfichtigen zu müffen. Wem 
ich zu einem fchriftlichen außergerichtlichen Teſtament 
die. Unterfchrift von drei habilen Zeugen erforderte; fe 
genügen mir bei einer Contagion zwei Zeugen, Bit, 
menn bie Krankheit des Teftatord anſteckend tft, wicht 
zu gleicher Zeit gegenwärtig zu feyn brauchen, und wor 
yon einer, im Fall der Disponent richt fchreiben kann, 
den Auffat fertigt und fein Handzeichen: beurkundet. 
Außergerichtlich mündlich vor drei Zeugen zu teſti⸗ 
ren halte ich zur Zeit der Contagion nicht paſſend, weil 
die Einheit des Actes, wenn. auch nur zwei Zeugen. ge 
nügen würden, erfordert werben müßte. Pranenspers 
fonen und Juͤnglinge, die das 14te Jahr noch nicht zum 
rüdgelegt haben, halte ich beim ſchriftlichen Aufſatz FR 
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hltige Zeugen. Da bie Folgen der Gefahr bei ung nicht 
on langer Dauer zu feyn pflegen, fo müffen dergleichen 
eftamente drei Monate nach aufgehörter Sende ihre 
draft verlieren. CEd. Entw. $. 49.) 


| $. 46. 

Am meiſten begünftigt in der roͤmiſchen Legislation ers 
heint zu d) das Teftament der Eltern unter Kins 
dern, oder das der Eltern und Ascendenten, wenn fie 
ihre Kinder oder Enkel zu Erben einfegten. Alle Firm; 
lipfeiten find dabei erlaffen; denn fo genügt beim fchrifts 
lien Teftament die bloße Unterfchrift des Teſtators, der 
jedoch Die Namen feiner Kinder felbft ſchreiben und den 
Erbtheil eines jeden, auch Tag und Jahr mit Worten beis 
fügen muß. Nov. 107. c.3. Madeldey Lehrbuch der 
Juſtitut. F. 452. Das Gegentheil behauptet Hellfeld 
jarispr. forens. $.1482, der, wie erfterer, beim mundlis 
Gen Teftament diefer Art zwei Zeugen erfordert. ‚Bes 
ſchraͤukter erlaubt das franz. Eiv. G. 3. den Eltern und 
Vcendenten ihr gegenmwärtiges Vermögen in Form 
einer Schenkung oder einer der drei Teflamentsarten, jes 
doch bei Strafe der Nichtigkeit unter alle zur Zeit des 
Todes lebende Kinder und die Descendenten der vorver⸗ 
Korbenen Kinder zu vertheilen, es kann aber diefe Theis 
lang wegen einer den vierten Theil uͤberſteigenden Ver⸗ 
Ing angegriffen werben. (Art. 1075— 1080.) 

Das Mainzer L. R. Tit. 8.8.14 verlangt (wenn feine 
fremden Perfonen eingemifcht worden find) zu einem fol 
Gen Teftament gar Feine Zeugen, es genügt ihm, went 
aut ber Wille des Teſtators conflirt, Die Dispofition 
it aber ungültig, wenn derfelbe vor gänzlicher Vollen⸗ 
dang der Dispoſition vom Tode übereilt worden if, 
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Strenger ift die N. Eabenelnbogifche Landesorbnung 
Cap. II. $. 15, fie erfordert zum mündlichen Teſtament 
des Vaters oder der Mutter zwei Zeugen, fie feyen ers 
beten oder nicht, wozu auch Frauensperfonen augelaffen 
werden, zum fchriftlichen dag Selbftfchreiben oder Schreis 
benlaffen, die Namensunterfchrift und die Beifuͤgung des 
: Tages und Jahres, fodann die Bemerfung des Teftators, 
Daß das, was von einem Anderu gefchrieben worden, ſein 
letzter Wille ſey. Sollen andere Perfonen, als die Kim 
der und Enkel bedacht werden; fo find zwei Zeugen zuzu⸗ 
ziehen. Im Unterlaffungsfall befteht die Verordnung nut 
in Rüdficht der Kinder ıc. nicht anderer Perfonen. Das 
Trierifhe L. R. T. 1. 8.17 ftimmt damit überein ‚ n 
aber auch die Legate zu frommen Zweden beſtehen. Die 
Solmſiſche L. O. fehweigt darüber. 


$. 47. 

Meine Meinung ift, diefe Art von Teflamenten mit. 
den preuß. und oͤſterr. G. B. ganz zu übergehen : 
Wollte man unfern Tandleuten geflatten, auf eine andere, ! 
als die oben vorgezeichnete Art unter ihren Kindern aber " 
Enkeln zu teftiren, ind dabei noch mehrere Foͤrmlichkei⸗ 
ten nachlaſſen; fo würde die Streitfucht über die Guͤltig⸗ 
feit der Teſtamente nur vermehrt werben. Die Berfafle. 
unferer Landesſtatuten, ber römifchen Jurisprudenz nadp 
betend, glaubten, um ja nichts zu vergeſſen, auch dieſe 
Art von Teftamenten aufnehmen zu muͤſſen; es folgt aber 
nit, daß deshalb jetzt ein Gleiches gefchehen muͤſſe Non 


omnia apud priores meliora! 
§. 48, 


Das frommen Stiftungen gewidmete Teflas, 
ment (testamentum ad pias causas) ift eine Geburt ded 
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sanonifchen Rechts, bad, wenn der Erblaffer Gott, feis 
nen Heiligen, der Kirche oder den Armen feinen Nachs 
laß hinterlaffen will, alle Förmlichfeiten dabei erläßt, 
wenn nur der Wille des Erblafferd außer Zweifel ges 
fest iff, licet forsan superstitio , hypocrisis et ipsa 
impietas subsit, wie Hellfeld a. a. O. & 1479 richtig 
binzufügt. - Natürlich mußte die päbftliche Schlauheit 
des erfinden, um die Hierarchie um fo wirffamer zu 
wahen, und daher auch, um die geiftlichen Pfründen 
sim fo beffer zu dotiren, alle Förmlichkeiten bei dem te- 
stamento ad pias causas erlaffen. Da wir fchon feit 
Luther Dahin trachten, ben Aberglauben auszurotten, 
die Kirche auf Koften oft armer Verwandten eines Erbs . 
laſers nicht bereichern wollen, und für die Armen von 
Staatswegen wohlthätig geforgt ift; fo bedürfen wir 
fir dergleichen gottfelige Inftitute des canonifchen Kinft- 
gie gar nicht. Ich verbanne baher die frommen Zwer 
den gewidmeten Teflamente aus der Reihe der priviles 


sitten. 


$. 49, \ 

AUngültigkeit der unförmlichen legten Anordnungen. 

Nothweñdig fcheint mir aber eine andere Verfügung 
u feyn, nämlich die, daß, wenn der Erblaffer 
ie zu Errichtung der Teftamente oder Eodis 
zille vorgefchriebenen, und nicht ausdruͤcklich 
ber bloßen Vorficht Cwie 3.8. im $. 38 des Edict. 
kutw.) überlaffenen Erforderniffe nicht beobs 
ichtet hat, die letzte Willenserklärung für 


Ingültig erflärt werden folle. (Ed. Entw. 5.50) 


die Eodizillarclaufel ift und kann feine Schutzwehr 
jegen die Ungültigfeit feyn. Wenn Scheiblein in der 
v. Dalwigk Eibr. II. | 5 


⸗ 
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Erklärung des 6.601 des oͤſterr. G. B. gegen bie roͤmiſhe 
Doctrin *) behauptet, daß, wenn wegen ermangeluder 
äußerer und innerer Foͤrmlichkeiten das Teflamet 
für ungültig gehalten werden müffe, 3. B. wenn dis 
unfähiger Erbe eingefegt worden fey, daraus wid 
folge, daß auch die Vermächtniffe und.übrigen Ans 
nungen im Teſtament für ungültig gehalten werben mif 
ten, und daß, wenn bei einem gerichtlichen Teſtamen 
der Nichter,. und nicht der Erblafler, eine gefeglice 
Borfchrift unbeachtet gelaffen habe, Deswegen doch der 
Mille des Erblaffers deutlich erfannt werben koͤnne; fo 
ift dies theild richtig, theild unrichtig. Unrichtig, 
weil die Einfegung eines unfähigen Erben ein wefent 
Sicher Irrthum ift, der nach $. 570 den letzten Wilen 
Hölig ungültig macht. Richtig, beim gerichtliche 
Teftament, weil dem Erblaffer feine Oberaufſicht 
den Richter zufteht, und fchon const. a4. C. 6. 33. 
einem Fehler des Nichterd in der Aufnahme des Teer‘ 
ment den Willen des Erblaffere in Schug nimmt * 
Sceidleins Schlußfolge kann auch zu weit führen; | 
denn wenn 3.3. der Erblafier bei einem außergerichtl⸗ 


2) M. ſ. Helifeld a. a. D. . 1427. PufendafT. I. 
Obs. 10. $. 4. sqgq. some Eomment. 8. 516. 

*#) Ambignitates, quae vel imperitia, vel desidia tesi®. 
menta conscribentium oriuntur , resecandas esse c## 
semus, et sive institutio heredum, post legatorms 
donationes scripta sit, vel alia praetermissa sit ob’ 
servatio non ex mente testateris , sed vitio tabelli® 
nis, vel alterius, qui testamentum scribit, .nulli B 
centiam concedimus , per eam occasionem testälors 
voluntatem subvertere,, vel minuere, 
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hen ſchriftlichen Teftament bie erforberliche Zahl von 
Zeugen wicht hinzuzieht, follen deswegen die Vermaͤcht⸗ 
niffe beftehen? Nach der regula Catoniana, und ich 
glaube felbft nach Scheidleins Grundſatz, Nein! weil 
hier die Schuld des Erblafferd vor Augen liegt. Die 
Schuld. des Erblafferd und die des Richters bei der Tes 
kamentserrichtung liegt aber von felbft im $. 601 des 
B. B. 

Uebrigensd bedarf es keiner geſetzlichen Beſtimmung, 
daß, wenn der eingeſetzte Erbe ein an ſich nichtiges 
oder unfoͤrmliches Teſtament ausdruͤcklich anerkannt hat, 
er dadurch der Befugniß, ſowohl deſſen Form, als bie 
einzelnen darin enthaltenen Anordnungen zu bekaͤmpfen 
verluſtig wird, indem dieſe Anerkennung in beider Hin⸗ 
geht Die rechtliche Folge haben muß, daß folche nach den 
Srundſaͤtzen eines gerichtlichen Bekenntniſſes beurtheilt 
Wird, obgleich das franz. G. B. Art. 1340 mit dem roͤ⸗ 
when Recht fr. 16. F. 1. D. 6, 233 und fr. 2. D. 6, 4a 
Yen Berluft der darauf ſich beziehenden Einreden beſet⸗ 


* ausſpricht. 


$. 50. 

| Ein im Auslande errichtetes. Teflament. 

Bon hohem Intereſſe ift aber die Frage: 

»05 ein im Auslande errichtete Teſtament nach den 
2»8BGeſetzen des Wohnorts, oder nach denen des Auf⸗ 
»enthaltöortes errichtet werben muͤſſe? 

Nicht Leicht hat eine Frage zu fo verfdiedenartigen Meis 
Rungen die Gelegenheit gegeben, als gerade dieſe. 

- Der römifche Grundfag: locus regit actum, kann 
ihrer Auflöfung nicht dienen. Die Grände, warum? 


* 
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giebt Boͤſchen ) an: cujus rei, fagt er, duae inpri- 
mis causae sunt. Una quod Romani peregrinos ho- 
stium fere loco habere soleant, 'quod sanioris philo. 


sophiae principiis hodie recte contrarium putatar. 


Altera haec est. Imperium Romanum latissime pate- 
bat, ideoque permultac leges, quae hac in rexafferri 


.solent, jus quidem constituebant, inter ejusdem ci- 


vitatis magistratus, non vero inter liberas gentes, 


vel Principes Imperii, qui cum magistratibus roma- 


nis non possunt comparari, Receptum quidem est 
in imperio R. G. jus romanum, sed ita debet appli- 
cari, uti ratio Imperii romano - germanici hodierna 
patitur. . Omnis haec de vi legum civilium, in sub- 
ditos temporarios disputatio dijudicari debet, par- 
tim ex subjectione eorum voluntaria, ex qua omne 


in e08 imperium. oritur, partim ex eo, quod salı. 


‚rerum publicarum exigit, quae ipsius hujus subje- 
ctionis. faondamentum est. 


Indeſſen hat das Mainzer L. R. Tit. 8, 6. 16 die 
obige Frage nach römifchen Grundfägen entfchieben, iR 
den Worten: 

»ift ein Teſtament außerhalb unferer churfuͤrſtlichen 
»Lande gemacht worden, nach daſiger Orten Landes⸗ 
»ordnung und Gewohnheit, allwo es der Teſtator ers 
»richtet; fo iſt ſelbiges auch gültig, fo viel die in m 
»feren Landen gelegenen Guter und Bermögen betrift.« 


Die ; jura loci follen alfo zur Richtfchnur dienen, wahr 
ſcheinlich weil der Fremde, in Anfehung feiner perfint 





®) In Diss. de vi legum’civilium in snbditos tompors 


rios $.:14, 
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lichen Verhältniffe, den Geſetzen des Staats, in wel 
hen er verweilt, unterworfen fey *). 

Ganz anders verfügt das franz. G. B. im Art. 999: 
»Ein Franzoſe, der fich im Auslande befindet, kann 
» feine teftamentarifchen Verfügungen in einem Privats 
»acte nach der Vorſchrift des 970ften Artitels 
»Cd. i. ein olographifches Teftament) oder in einem 
»antentifchen Acte nach den im Drt, mo biefer Act 
»verfaßt wird, gebräuchlichen Formen errichten, « 
Ferner im Art. 1000: 


»Die im Auslande gemachten Teſtamente innen, in 
» Anfehung ber in Frankreich gelegenen Güter nur alds - 
»dann vollzogen werden, wenn fie vorher in der Res 
»giftrirungsfammer des Wohnfites des Teſtators, im 
»Salle er einen beibehalten hat, oder widrigenfalls, 

»wenn ſie in der Regiftrirungsfammer feines lebten 
»befannten Wohnortes in Frankreich einregiftrirt wor⸗ 
:»den find, im Kal das Teftament Verfügungen über 
»unbewegliche Güter, die in Franfreich gelegen find, 
»enthielte; fo muß es außerdem noch in der Regiftris 
»rungskammer, in deren Bezirk die Güter gelegen 
»find, regiftrirt werden, ohne daß deshalb eine dop⸗ 
‚apelte Gebühr könnte gefordert werben.“ 


» : Auf die Nichtbefolgung diefer Foͤrmlichkeiten wirb im 
„mt 1001 die Strafe der Nullität gefegt. 


Pan 


9% Dies wird unterfügt durch Fert in diss. de collisione 
legum Sect. IV, 8; 10, wo er fagt: Si lex actui for- 
mam dedit, inspicieudus est locus actus, non do- 
zmicjlii, non rci sitäe, ıd est si de solennibus quac- 
ratur , und hier — caterva Doctorum adducta, 


Ne 
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Nun aber ift das franzöfifche olographiſche Teftament 
bei ung nicht üblich, und wenn der Art. 999 dem Teſta⸗ 
tor die Alternative Iäßt, entweder in biefer Korm zu 


teſtiren, oder einen autentifchen Act nach der im Orte, 


wo der Act verfaßt wird, gebräuchlichen Form zu errich⸗ 
ten; fo fehneidet e& ihm die Befugniß ab, ein fchriftlis 
ches Privatteflament vor Zeugen zu errichten, went 
ſolches auch am Orte, wo der Fremde ſich aufhält, ge 
feglich erlaubt iſt. Wie ſteht alfo Diefe Theorie mit dem 
Völkerrecht im Einflang? 

Ich fage mit dem Voͤlkerrecht; denn daß nur die⸗ 
ſes die Entſcheidungsquelle darbietet, leuchtet von ſelbſt 
: ein. Darin gelten aber folgende Grundſaͤtze: 


Durch die Gewalt über fremde in unferem Lande fh 


d 
d 


aufhaltende Perfonen hören die Rechte und Berbindlide - 
keiten keineswegs auf, Die fle in-dem Staate haben, ' 


defien Mitbürger fie find. Diefe hören nur bann auf, 


wenn bie Wohlfarth des Staats, in welchem Der Grm 


{ 


be verweilt, ed nothwendig macht. Was Liegt aber em | 


Staate daran, in welchem ber Fremde zufällig ſich auf: 


halt, wie und auf welche Art diefer letztwillig über ſein 
Vermögen teſtirt? Erheifcht es nicht vielmehr bie Tor 
farth aller Staaten zu verhüten, daß ihre Bürger, bei 
einem zufälligen Aufenthalte im Auslande, gegen bie dm 
fchrift der Geſetze ihres Heimathlandes nicht tefkiren? *) 
Es ift nicht natürliche Verbindlichkeit, bet 
Willen eines Verftorbenen erfüllen, am wenigften Bew 
binblichfeit des Stants, die feftgefegte Erbfolgeorbuusg 





2) Yattel droit des gens L. II, c, 8, $%, 3. Hartleben me 
_ dit. ad Leyser. Spec. IX. Med, 7. Sammet in Opust- 
pag. 243. 
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n ihm abändern zu laſſen. Wenn er aber bem einzels 
1 Bürger dies geftattet, und ihm fo eine "Handlung 
rklich gefeßgebender Macht erlaubt (ein Teitament zw 
chen gehörte in Rom unter die publiken Rechte eines 
irger8), fo bindefer diefe Erlaubniß an eine Form, 
d wird dieſe vernachläßigt, fo wird auch die geſetz⸗ 
he Erbfolge durch foldy eine legtwillige Verfügung 
ht geändert. Sind nun Gefete der Erbfolge ohne 
eftament in dem Lande, wo ein Mann wohnt, und in 
m, wo er Güter hat, verfchieden; fo wirb fein Nach⸗ 
ß dort nach dem dortigen Gefeß, feine Güter hier nach 
m hiefigen Gefet vererbt. Daher auch, wenn die Form 
8 Teftaments ald die Bedingung feiner Gültigkeit, den 
fegen beider Länder genuͤgt, fo wird es auch in beiden 
ndern in Kraft treten. Aber wenn ed den Gefegen 
ſes Landes hier nicht genügt, wo wäre der Grund, 
: Diefes Landes Geſetzgeber verpflichtete, die von ihm 
feglic; geordnete Erbfolge abändern zu lafs 
6, burch Berfügungen, welche feine vorgefchriebene 
ru nicht haben, welche alfo den Bedingungen nicht 
sagen, unter welchen er bie Abänderung geſetzlicher 
zerbung.erlaubt hat? Und fo, glaube ich, koͤnne der 
ſtamente Korm nie nach dem Gefeke ded Ortd, wo 
- gemacht waren, fondern nach denen, wo fie wirken 
Ben, beurtheilt werben. ' Und wie vollends, wenn un⸗ 


€ Bürger im Auslande nach dortiger, bei und unzuläf 


ger Form teftirt? Unftreitig ift Das ohne Kraft, wenn 
feich ein dort gerichtlich niedergelegtes Teſtament auch 
ei uns als ein gerichtliches gilt: . 





R. ſ. Schma 13. eutopäifches Wölkerrecht, B. IV. Abſch. 
468. 152. Ich Bann daher den Grundfag Hartlebens 
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‘Der Art. 999 des franz. 6 B. harmonirt alfo 7 
mit den völferrechtlichen Grundfägen ‚da er geht, Darin 
noch weiter, indem er Durch einen autentifchen Act 
nach denen im Auslande, wo er verfaßt wird, 
gebraͤuchlichen Formen zu teren geſtattet. Ich 
finde jedoch nirgends einen zureichenden Beweggrund, 
um von obigen allgemeinen Grundfäten abzuweichen, | 
die ich im S. 51 des Ed. Entw. ausfprece. ' 


| 
‘ 









Vierter Abfchnitt. 


Bon dem Pflichttheil und der Anrehnung in der 
Pficht⸗ oder Erbtheil. 


$. 51. | 
Wem gebührt der PflichttHeit ? 

Es hängt der Regel nadı von ber Willführ des Tehw 
tors ab, wen er zum Erben einfegen will. Dod get] 
es nach dem neuen römifchen Recht gewiffe Derfonen, 
die er ohne rechtmäßige Urfache nicht ganz von der Eib F 





a. a. D. nicht unterfchreiben , der dem Fremden über dit 
ins Ausland mitgebradhten Mobilien nad M 
Gefesen des Ortes, wo er fi aufhält, zu teſtiren geek 
tet, indem er Gapitalbriefe bei ſich haben kann, die da 

»  Hauptbeflandtpeil feines Vermögens ausmaden, alſo nad 
meinen Th. I. $. 66. angegebenen Grundfägen zum une 
weglichen But gehören, und wenn er auch ſolche an go 
Tonen in feinem Wohnorte nicht vermacht, dennoch von I 
eingegangenen Rechten und Verbindlichkeiten die Rede I 
kann. Es iſt daher kein Grund zu einer Ausnahme d® 
allgemeinen Grundfag. 
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haft andfchließen darf, und benen er, im Fall-eine 
techtmäßige Enterbungsurfache nicht vorhanden ift, einen 
gewiffen Theil feines Vermoͤgens, der Pflichttheil 
genannt, hinterlaffen muß, woraufer über den übrigen 
Theil feines Vermögens disponiren kann, wie er will *). 

Alle Geſetzgebungen haben biefen Grunbfag des römis 
fhen Rechts, und zum Theil auch in Anfehung ber 
Herfonen. adoptirt, denen hiernach der Pflichttheil bins 
ktslaffen werden muß. 

Diefe Perfonen find: 

4) die Descendenten des Erblaffers, alfo Kinder, 
Enfel, Urenkel, jedoch nur in fofern fie ihn ab intestato 
beerbt haben würden, mithin nicht die naturlichen Kins 
der, wenn ber Vater eheliche Kinder hinterlaffen hat. 
sn Ermangelung derfelben 


2) die Ascendenten des Erblafierd , alfo Eltern und _ 


le Großeltern, unter der nämlichen Vorausſetzung ih⸗ 
ser Erbfähigfeit, mithin nicht Die Wahleltern in das 
Bermögen der Wahlkinder,, und nach römifchem Recht 

...3) die vollbürtigen Gefchwifter und die halbbürtigen 
vom Bater her (germani et consanguinei), jedod) nur 
dann, wenn der Teſtator die Abſicht haben follte, eine 
nnehrbare Perfon zum Erben einzufegen. Die Halbge⸗ 





®) Aus der Tendenz, die Familie als die fittlihe Grundlage '. 

des Staats und dadurch diefen ſelbſt zu erhalten, läßt es 

ſich erklären, warum nad) attiſſch em Recht ein Vater, 

im Zall er Söhne Hinterließ, über das nicht ihm, fondern 

der Familie zufländige und zu ihrer Erhaltung beflimmte 

Banmlaen in einem Zeftamente nit verfügen durfe 

Platner in den Heidelb. Jahrb. ter Jahrg ˖ ©. 

um. Bon einem pfrichttheile konnte alſo hier die 
Rede nicht Ton. 
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fchwilter von der Mutter her (uterini) haben jedoch Fein 
Recht auf den Pflichttheil. Dagegen kann man 
4) die duͤrftige Wittwe des verftorbenen reichen Ehe 
mannes hierher rechnen, pr. $. 1. J. =, 13. const, 37. 
3,28 
Zu 1) iſt nach dem gemeinen Recht ver Soldat ar 

diefe Regel nicht gebunden, der $. 6 Inst. 2, 13. biöpens 
firt ihn davon in den Worten: 

sed si in expeditione occupatus miles testamentum | 

faciat, et liberos suos jam natas-vel postumos no- 

minatim nön exheredaverit, sed silentio praeterie- 

rit,non ignorans an habeat liberos, silentiam ejüs 

pro exheredatione nominatim facta valere consti- | 

tutionibus principum cautum est. 
Daß ein Gefeg die Rohheit und Wildheit der roͤmiſchen 
Soldaten fo auffallend begänftigte, muß Verwunderung 
erregen. Der Soldat im Felde fol und muß wicht vem- 
geffen, daß Er Familienvater ift, er muß, wie jeder 
Staatöbürger, der er ift und bleibt, feinen Kindern ein 
Erbtheil hinterlaffen, und ann fi fie ohne gefegliche Urfes 
chen nicht enterben. 
Zu 2) ift diefe Negel allen Geſetzbuͤchern gemein. 

Den Eltern geſtehe ich zwar nur den Niesbrauch an den 
Vermögen ihrer Kinder zu, wenn diefe ohne Teſtament 
verfterben und Gefchwifter hinterlaffen; ich uͤberlaſſe aur 
in dem Fall, wenn die legteren nicht eriftiren, das Eb- 
genthum des Nachlafjes den Äberlchenden Eltern. Wil 
baher ein Kind in ein oder dem anderen Falle entweder 
ben Niesbrauch oder das Eigenthum am Vermögen ben 
Eltern entziehen; fo muß es, eingedenk biefer geſetzl 
chen Borfchrift, wenigftens einen Theil feines Vermoͤ⸗ 
gend aus eben den Gründen feinen Eltern frei hinter 
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affen, and welchen ihnen bei ber Snteftaterbfolge bie 
Rugnießung oder nach Umfländen das Eigenthum bes 
Bermögens zugeftanden worden ift. 

Ich habe oben gefagt, daß nur in Ermangelung von 
Descendenten ben Eltern ein Pflichttheil gebührt; hins 
terläßt jedoch das Kind nur uneheliche Nachkoͤmmlinge; 
ſo gebährt den Eltern aus beten im $. 9 oben zu 2 anges 
führten Gründen dennoch der Pflichttheil, da ein uns 
cheliches Kind nicht gleiche Rechte mit den ehelichen ges 
wießt. (Ed. Entw. S. 53 b.) 

Zu 3) hat es oft zu Streitigleiten die Veranlaffung 
gegeben, was unter einer unehrbaren Perfon (personk 
turpis) zu verfiehen fey. Es ift indeffen nicht probles 
natiſch, daß die Freudenmädchen darunter gemeint 
Ms, fr. 11.D,4, 3. Geftägt auf unfere Statutars 


Tehte, die eines folchen hypothetifchen Pflichttheils gar. 


Sit erwähnen, und das preuß. ER. Th. 2. Tit. 3. 8. 
333, das ihn den Befchwiftern abfpricht, und da oh⸗ 
hin der Fall felten vorfommt, daß nicht eine ehrbare 
derſon zum Erben eingefest worden ift, wo dann bie 
Befchwifter ohnehin leer ausgehen, abflrahire ich mit 
em oͤſterr. G. B. ganz bhvon ; denn wenn auch vollbuͤr⸗ 


Ige Geſchwiſter durch bie Banden des Blutd, und halbe 


Ärtige mit ihnen durch das Kamilienband vereinigt find, 
Ffelgt daraus doch noch nicht, daß fie über ihren gans 
en Rachlaß nicht frei follten disponiren Können, indem 
iesermuthete Zuneigung für die Gefchwifter durch an⸗ 
ere Berhältniffe geflört worden feyn Tann, überdies 
er Beweggrund, der den Gefehgeber zur Anorbnung 
es Dflichttheild veranlaffen kann (ſ. S. 53 unten), bei 
en Geſchwiſtern keine Anwendung findet. 


Zu 4) wird diefer Pflichttheil in. den Diepofitionen 


’ 


‘ 
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bes Solmfifchen L. R. feine Erlebigung finden. Ale 
nur den Kindern, und in deren Ermangelung, oder 
wenn von biefen nur allein uneheliche Nachkommen 
vorhanden find, den Eltern.gebührt der Pflichttheil. Un | 
ter dem Namen der Kinder werden, wie ich bei ber in - 
teftaterbfolge bereits bemerkte, auch Enfel und Urentel, 
und unter dem Namen Eltern alle Großeltern begriffen. 
Es findet hier zwifchen dem männlichen und weiblichen 
Geſchlecht, _zwifchen ehelicher und unehelicher Gebut 
fein Unterfchied ftatt, fobald für dieſe Perfonen daß 
Recht und die Ordnung der gefeglichen Erbfolge eintre⸗ 
den würde. | 


$. 52. 
Be trag. 

Der römifche Betrag des Pflichttheils iſt, wenn via 
oder weniger Berechtigte vorhanden find, ein Dritthel 
ber Ssnteftatportion, find mehr ald vier vorhanden; ſ 
befteht derfelbe in der Hälfte jener Portion. Eben 
verhält es fich bei den Aöcendenten. Nov. ı8, cat 
Unfere Landesftatuten flimmen damit überein, nur W 
ſtimmt das Mainzer & R. Tit. 9. $. 9. den Pflich 
ber Ascendenten ausdruͤcklich auf den dritten Theil w 
Inteſtatportion. 

Das preuß. L. R. Th. 2. Tit. 2. $. 392 weicht dau 
ab, hiernach beſteht der Pflichttheil, wenn ein oder ji 
Kinder vorhanden find, aus einem Drittheile, we: 
deren drei ober vier vorhanden find, aus der HAlf% 
und wenn mehr ald vier find, aus zwei Drittheilen MR 
Sinteftatportion. 

Ascendenten erhalten die Hälfte diefer Portion a & 
D. $. 502, Der franz. Civilcoder verorbnet Art, Ar 


| 
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baß die Freigebigfeiten durch Acte unter Lebenden, oder 
durch Teftament die Hälfte von dem Vermögen des Ver⸗ 
fügenden nicht überfteigen dürften, wenn er bei feinem 
Abſterben nur ein rechtmäßiges Kind hinterlaffe, nicht 
8 Drittheil wenn er zwei, und nicht das Biertheil 
Wenn er drei oder. eine größere Anzahl von Kindern 
ſinterlaͤßt. Hiernach ift alfo bei einem Kinde det Pflicht 
‚Heil die Hälfte, bei zwei Kindern zwei Drittbheile, und 
Ki drei und mehrern Kindern drei Viertheile der Inte⸗ 
Aatyortion. . 
Sn Anfehung des den Ascendenten gebuͤhrenden 
Pflichttheils wird Art. 915 beſtimmt, daß die Freigebig⸗ 
keiten durch Act zwiſchen Lebenden, oder durch Teſta⸗ 
mente die Hälfte des Vermögens nicht überfteigen 
koͤnnten, wenn der Verftorbene, in Ermangelung von 
Kindern, einen oder mehrere Ascendenten in der väter, 
Uchen und mütterlichen Linie hinterlaffe, und nicht die 
drei. Biertheile, wenn er nur in einer Linie Ascens: 
kenten hinterläßt. Sind alfo in beiden Linien, der vaͤter⸗ 
Shen und mütterlichen, Ascendenten vorhanden; fo ift 
Ale Pflichttheil die Hälfte, und wenn nur in einer Linie 
ten vorhanden find, ein Viertheil fuͤr ſie zu⸗ 









demmen.. 
Das oͤſterr. ©. B. $. 765, 766 beſtimmt dagegen je⸗ 
em Kinde, ohne Unterſchied ob Deren viele oder wenige 
, zum Dflichttheil die Hälfte der Snteftatportion, 
Bb in der auffleigenden Linie jedem Notherben- ein 
Delttheil diefer Portion. Welcher Mapftab ift nun der 
igſte? Das ift das zu Iöfende Problem. 
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$. 53. 


Der durch die Geſetzgebung eingefuͤhrte, im 

recht nicht gegründete Pflichttheil *) beruht aı 
Beweggrünben; ber erfte, um bie Bäter in den 
zu fegen, bie Ungleichheiten zu heben, welche die 
oder dad Gluͤck unter den Kindern verurfacht 
möchte, und zweiten®d um Strafen und Beloh 
in ihre Hände zu legen, durch welche in ben $ı 
Gehorſam und Ruhe erhalten wird, wovon Die Rı 
Staats abhängt. Bom Zufall, ob der Vater vie 
wenige Kinder erzeugt hat, kann aber das Quc 
des Pflichttheild um deswillen nicht abhängig feyn 
ed an einem Fundament fehlt, um die Kinder mi 
fem Zufall leiden zu laſſen; Senn wenn mir auf Bi 
‚ge: warum nad) dem preuß. L. R. bei zwei Kinde 
. Drittheil, bei fünf aber zwei Drittheile beſtimm 
den wären? geantwortet wird: es müffe in Beſtir 
des Quantums nach der Zahf der Kinder fo vieln 
Gleichheit beobachtet werden; fo kommt diefe Gle 
nicht heraus; denn angenommen die Erbſchaft zu # 
fo beträgt bei zwei Kindern der Pflichttheil zu 
Drittheil für jedes 666 fl. 30 kr., bei füuf aber 
Drittheile 533 R. 12 kr., mithin 133 fl. 18 tr. we 
als bei zwei Kindern. | | 

Gar auffallend ift die Dispofition des franz. I 
Hiernach erhält von einem Nachlaffe von 4000 Gi 


*) Dos Naturrecht verpflichtet zwar nur den Vater, 
Kinder zu ernähren und zu erziehen; dagegen gebühr 
was er, ohne darüber verfügt zu haben, bei feinem 
binterläßt, feinen Kindern. 
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ein Kind zum Pflichttheil 2000 fl. , zwei zuſammen 2667 
ft; wenn aber brei oder mehr Kinder vorhanden find, 
fo beträgt der Pflichttheil 3000 fl. für fie zufammen. 
Eben fo fehlt es dem römifchen Recht an einem zureis 
chenden Grunde, warum bei fünf Kindern die Hälfte, 
Bei vier Kindern aber ein Drittheil angenommen wers 
den fol, und wenn ihrer fech® vorhanden find, diefe 
sicht mehr erhalten follen, ald wenn ihrer nur vier 
ad? dann wiederum die Erbfchaft zu 4000 fl. angenom⸗ 
zen, fo ift bei fünf Kindern der Pflichttheil 400 fl., 
bei vier Kindern aber nur 333 fl. 20 fr. Gewiß eine 
anffallende Ungleichheit in Beftimmung des Quantums. 
Ueberall muß das Gefeg eine Gleichheit beobachten, 
ud fo wenig ald möglich vom Zufall abhängig machen. 
Bon diefem Grundſatz ausgehend gefällt mir (ſo ſchwer 
% auch ift bier einen richtigen Maßftab aufzufinden) Die 
Bispofition des oͤſterr. Rechts, das jedem Kinde, 
Ame Unterfchied, ob deren viel oder wenige find, bie 
Ifte, jedem Notherben in ber aufſteigenden Linie 
ber ein Drittheil der Snteflatportion beflimmt. 
denn den Pflichttheisald Strafe over als Mittel zum. 
Beichftelung wegen sugefloffener Gluͤcksguͤter betrachtet, 
ann der Gefebgeber nicht präfumiren, der Dater habe, 
en Kindern weniger ald die Hälfte deſſen, was ihnen 
nach der gefeglichen Erbfolge gebührt hätte, zuwenden. 
vollen, und wenn für Adcendenten nur ein Drittheil, 
aithin weniger als bei ben Descenbenten angenommen 
vird; fo. ift dies nicht nur ein genuͤgendes Surrogat für 
ven. Niesbrauch, ber nach der Inteſtaterbfolge den El⸗ 
ern in der zweiten Linie am Vermoͤgen eines vorverſtor⸗ 
venen Kindes gebührt, ſondern man kann auch ber Ver⸗ 
nuthuug Raum geben, baß Eltern, Großeltern nach 
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Berhältniß ihren Lebensunterhalt fich laͤngſt verfhaft | 
haben, mithin nicht fo viel, als die Kinder beduͤrfen. 
(Ed. Entw, $. 55— 57.) | 


§. 54. 


Wer auf das Erbrecht gültig Verzicht gefeifet Mt, 
wer nach dem $.8 des Edictalentwurfs Über Die Inteſtat⸗ 
erbfolge von dem Erbrechte ausgefchloffen oder von bem 
Erblaffer rechtmäßig enterbt worden ift, hat auf eine 
Hflichttheil keinen Anfpruch, eben fo wenig Kinder neh 
Iebender Eltern. C Mainzer L. R. Til. 10.95.12.) Diefe 
Säge find gemeinvechtlich, gründen fich zum Theil anf 
das naffanifche Privatrecht, und bedürfen Feines Eoms 
‚mentard. Geben aber die Eltern bei ihren Lebzeiten auf 
Verlangen einem Kinde freiwillig den Pflichttheil ans 
‚ihrem ganzen Vermögen; fo verordnet in Diefens Falle 
das Mainzer L. R. Tit. 9, 6. 5 fehr zweckmaͤßig, daß, 
wenn nachher das Vermögen der Eltern fich vermehrte, 
Das abgefundene Kind an Diefer Vermehrung keinen Theil 
nehmen, dagegen aber auch, wenn die Erbfchaft ober 
das Vermögen vermindert werden follte, von dem dw 
fangenen nichts herauszugeben ſchuldig ſeyn ſolle. (& 
Entw. $. 58.) 


$. 55. 

Enterbungsurfachen. i 

Sch fage, wer rechtmäßig enterbt worben ik, ha 
auf den Pflichttheil Keinen Anfpruch zu machen. DIE 
führt von felbft auf die wichtige Lehre von der Enh 
erbung. Nadı römifchem Recht findet 1) die Enterbung 
nur bei Notherben ftatt, außer diefen haben andere Mb 
fonen keinen Anfpruch auf einen Pflichttheik, 2) DE 
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En Vethältriß gegen die uͤbrigen in einen geringeren 
Theil eingeſetzte Erbe iſt nicht enterbt. 3) Die Enterbung 
lann nur in einem Teſtamente, nicht in einem Codizill 
geſchehen. 8.2. 1.2, 25. 4) Sie muß mit ausdräds 
lihen Worten und unbebingt gefchehen, und erforbert 
5) nach Nov. 145 eine rechtmäßige Urfache, bie zw 
jleich ausdrücklich angegeben werden muß. 6) Die Muts 
ke kann ihre-Kinder, und die Kinder können ihre Mut⸗ 
kepräteriren, wenn eine rechtmäßige Urfache vorhan⸗ 
ven und angegeben worden if, $.3.7. 1.2.1 Wer 
anf diefe Weife nicht förmlich enterbt und auch nicht ine 
ſitxirt iſt, der iſt praͤterirt. SA IL 31: 
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. Rinder, koͤnnen von ihren Eltern. Nach gemeinen 


Kecht aus vierzehn verfchiedenen Urfachen enterbt, oder 
I, wo ed erlaubt ift, präterirt werden; fie find befannt 
sy hier anzuführen überflüffig Manche gründen fich 


Ns auf römifche Sitten und Gebräuche: Unfre Lande . 


%hte übergehen die Enterbungsurfachen mit Stillfchweis 
ea, gründen fich .alfo auf das gemeine Recht. Das 
reuß. ER. Th. 2. Fit. 2. 9 399. 409 beftimmt neun 
Irfachen, warum Kinder von den Eltern enterbt werben 


zunen. 1) Wegen des Verbrechens des Hochverraths, 


ber der beleidigten Majeftät gegen Das Oberhaupt des 
ztaats. 2) Wenn das Kind einem der leiblichen oder 
Stiefeltern nach Dem Leben getrachtet. 33 Wenn es gegen 
efferes Wifjen eines ber leiblichen Eltern wegen wine 


Verbrechens, worauf eine höhere als Geld» oder. Gefaͤng⸗ 
ißſtrafe geſetzt iſt, fülfchlich angeklagt hat. 4) Wenn 


& ſich an den leiblichen Eltern thätlich vergriffen hat, 


en Fall der wirklichen Nothwehr ausgenommen. 5) Wenn 
6 


v. Dawit Erbr. II. 
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ed bie Ehre des Erblaſersn mit groben Schmaͤhnpn pei 
angetaftet hat. (Bei dieſen hier angeführten Bckdb k 
gungen ift nach S. 404 fein Unterſchied, ob fie ki 
Eltern von ben Kindern unmittelbar, oder buch ng 
dere zugefügt worden find.) 6) Wenn Kinder mit va 
andern Theile der leiblichen oder Stiefeltern b 
fhänderifchen oder chebrecherifchen ‚Umgang gepflegte 
haben. 7) Wenn das Kind durch grobe Berbreh 
dem Erblaffer einen beträchtlichen Theil feines Ver⸗ 
gend entzogen hat. CHicr muß der Betrag den Pflie 
theil erreichen. $. 407.) 8) Wenn das Kind den nei 
Ieidenden Erblaffer nicht unterftägen wollte. 9) Wem 
es bei erhaltener ehrbarer Erziehung durch grobe kaſtet, 

ſchaͤndliche Aufführung, oder durch niedertraͤchtige fe 
bensart bei feinen Standesgenoſſen fich oͤffentlich 
ehrt hat. 

Der franz. Eivilcoder übergeht ganz die Urſachen dr 
Enterbung, mwahrfcheinlich weil die Redacteurs des ( 
dex civil die Moralität in Frankreich auf einen heit 
Standpunct geitellt zu ſeyn wähnen, wovon aber ib 
Geſetzbuch felbft den directen Gegenbeweis Liefert, dabt 
auch Malleville B. II. S. 510 zum Art. 1078 bemerft: 
»daß dieſe Bergeffenheit gar nicht zu entſchu⸗ 
»digen fey.« Das Geſetz verfügt nur, daß, wa, 
die Theilung der Ascendenten nicht unter allen Iche 
Kindern gefchehen fey, diefelbe ungültig ſeyn folle, w 
von den Kindern oder Abkoͤmmlingen, die keinen br 
erhalten hätten, eine neue Theilung in gefeglicher ges’ 
verlangt werden könne. | 

Ich fühle mich zur Genfur der angezeigten Dwiſſue 
im Gefegbuche nicht berufen, und gebe es, um auf des 
preuß. L. R. zurüd zu fommen, gern zu, daß beim fan 
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volk ſelbſt thätliche Injurien der Kinder gegen die Eltern 
bon letzteren oft verziehen werden, und Daher diefe als 
Enterbungsurfachen anzuführen nicht noͤthig iſt. 

Ich uͤbergehe ferner den Fall der Unzucht mit einem 
der Teiblichen ‚oder Stiefeltern, dA er bei erfteren der 


Ratur zuwider, ind bei leßteren, wein gleich nicht un⸗ 


moͤglich, doch unwahrſcheinlich iſt. Eben fo übergehe 
ich den Fall einer gegen befferes Wiſſen gefchehenen fa 
ſchen Anklage eines Verbrechend der leiblichen Eitern bei 


Gericht, auf welches eine härtere ald Geld oder buͤr⸗ 


gerliche Gefängnißftrafe gefent ift, weil eine fo craffe 
That wohl dem Character des Franz Moor in Schil⸗ 
lers Räubern, dem gewöhnlichen Menfchen aber, 
wenn er auch alles Findliche Gefuͤhl verloren hat, nicht 


eisen ſeyn kann. Allein die Fälle, wenn.ein Kind 1) den 


leiblichen Eltern erweislich nach dem Leben getrachtet, 
ser 2) wenn es durch begangenes Verbrechen dem Erb⸗ 
ler einen den Betrag des Pflichttheils erreichenden 


Theil feines Vermögens entzogen, und 3) wenn e6 den. 


krblaſſer zur Erflärung des legten Willens gezwungen 
‘Wer ihn daran gehindert hat, feheinen offenbar unter 
Ne Enterbungsurfachen zu gehören; ba ich aber zu 1) 
nd 2) in dem Ed. Entw. über die Inteſtaterbfolge, bei 
Ver kehrte von der Erbfähigfeit $. 6, den Grundfag aus⸗ 
— habe, daß derjenige von dem Erbrecht aus⸗ 

Hoffen ſeyn ſolle, der den Erblaſſer, deſſen Kinder, 






Aitern oder Gatten aus boͤſem Vorſatz an Ehre, Leib 


Wer Bermögen auf folche Art verletzt .oder zu verlegen 
geſucht habe, daß gegen ihn von Amtswegen, oder auf 
Berlangen des Verlegten nach den Sträfgefegen verfahr 


gen werben könne, und da der Fall zu 3) ebenfalls unter. 


bie Urfachen der Unfähigteis zu erben in ermähntem 8. © 
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ausdruͤcklich aufgenommen worben iſt; fo findet kin 
Klagrecht flatt, wenn die geſetzliche Erbunfähig 
keit als Enterbungsurfache angeführt wird; indeſſen 
bient 28 zur Dentlichkeit, wenn am Ende auf die 
Erbunfähigfeitöurfachen ald gegründete Enterbungsurſa⸗ 
chen im Allgemeinen hingewiefen wird. (Ed. Entw. 6.63.) 
Mit Ansnahme des im oͤſterr. G. B. benannten erfter 
Kalle, wenn ein Kind vom Ehriftenthum ab 
fAltt *), der bei ung nicht vorfommen wird, wenn gleid 
im Sahr 1799 Franzofen in Egypten fich befchneiden lie 
Ben, belaffe ich es bei folgenden Drei darin beftimmten 
Enterbungsurfachen, wenn das Kind 





*) Wenn der Reichshofrath den rechtlihen Grundſatz anna, 
daß niemand von der gefegmäßigen Reihe der Erbfolge wis 
‚gen der Keligionsveränderung durch väterliche Dispofitien 
oder fonft audgefchloffen werden dürfe, weil es im Kell 
gionsfrieden von 1555, 8. 25, und im Weftyh.. Fr Art. V. 
8. 35 heiße: nullibi ob religionem despicatui habean- 
tur, nec ab hereditatibus arceantur, scd pari cum 
concivibus jure habeantur acquali justitia tuti; fs 
bezieht fich dies freilich nur auf die drei chriftlichen Reis 
gionen, nicht auf das Judenthum. Da aber derjenige, der 
zu diefer Religiongfecte übergeht, ſchon ein jus radicatas 
oder quaesitum auf die Erbfolge dem Geblüte neh 
erlangt hat; fo kann ihm dies wegen eines freifich ſender 
baten Religionsübergangs zum Judenthum nicht entjegtt 
werden. M. f. wegen des obigen Grundfages den Reicht⸗ 
bofrath in Sufligs, Gnaden- und anderen Bus 

. ben mit Fällen, Präjudicien und Rechtébe⸗ 
mertungen No. LXXXIV. ©. 368. Augsburg. 1791. 
Nur in den Reichen, wo der Judaismus verboten iſt, tel 
In Spanien und Portugall, wird er für ein crimen et 
clesiasticum gehalten. Böhmer L. E. P. lib, V. Tit, 

66 $. 73 
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4) den Erblaffer im Nothſtande hilflos gekaffen hat, - 
2) wenn ed wegen eines Verbrecheng zu einer zwans 
zigiährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt worden 
iſt, 
-3) wenn es eine gegen Die öffentliche Sicherheit anſto⸗ | 
ßende Lebensart beharrlich führt. 
Zu 1) ift voranszuſetzen, Daß dem Kinde die Mittel 
m Gebot geftanden haben müffen, um ben in Nothlland 
serfegten Eltern beizuſtehen. 
Zu M Bedarf keiner Erlaͤuterung. | 
Zu 3) unterftelle ich den Fall, daß ein Kind zu einer 


Räubers oder Zigeunerbanbe: ſich begiebt und beharrlich | 


damit herumzieht. 

Sch bin der Meinung ,. daß durch Die. angeführten 
Mei Enterbungsurfachen dem. höchiten Grade-von Immo⸗ 
ralitaͤt vorgebogen, Sittlicheit und Achtung für die Er 
tern eiggeprägt und erhalten wird. 


$. 57. 

IL Eltern und Großeltern Finnen nach gemei⸗ 
Km Recht aus folgenden Urfachen enterbt ober-präterirt 
Werden: 1) wenn ſie die Kinder eines die Todesſtrafe bes _ 
Kiundenden Berbrechend anflagten, 2) wenn fie ihnen 
Nach dem Beben firebten, 3) wenn der Vater die Schwier 
wetachter ‚oder Sohnes Eoncubine befchläft, 4) wenn 
Ne: Fltern fie zu teſtixen verhindern, 5). wenn. fie bie 
kinder nicht aus feinalicher- Gefangenfchaft ranzioniren, 
Ic der bloͤdſinnigen Kinder nicht annehmen, 7) Keber 
neben, wenn ber Vater der Mutter Gift giebt, wos 
uech fie das Leben ober den Berfland- verliert, Nor. 
15. 04 Im preuß. L. R. Th 2. Tit. 2. $ 506513. 
ws die Enterbungsurſachen der Ascendenten bie naͤm⸗ 
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lichen, die ich $. 56 unter Nr. 4.2.3.6. und 8. anzeig⸗ 
te, und S. 508, wenn fie durch Üble Behandlung ber 
Sefundheit des Erblaflers einen erbeblichen und dauern 
ben Schaden boshafterweife zugefügt haben, auch 5.512 - 
wenn der Enterbte bei-der koͤrperlichen oder- fittlichen 
E ziehung des Enterbenden die nad den Gefegen ihm 
obfiegenden Pflichten gröblich verlegt hat. 

Das üfterr. G. B. nimmt $. 769 zur Enterbung de 
Eltern die nämlichen Urfachen an, die es bei der Ems 
erbung der Kinder angegeben hat, welchen es noch bie 
ber ganz verwahrfofeten Erziehung hinzufügt. ‘ 

Allerdings Finnen diefe Urſachen die nämlichen ſeyn, 
die ich oben bei den’ Kindern in Borfchlag brachte; allein 
fehr gerecht fcheinen mir bie fo eben angezeigten, aus 
ben $$. 508 und 512 des prenß, L. R. ausgehobenen Ent 
erbungsurfachen zu ſeyn, Die ih ale Warnung fir | 
boshafte, leichtfinnige und. immorafifche Ele - 
tern ausdrädlich beizufügen für fehr zwede| 
maͤßig halte. (Ed. Entw. & 59-—61.) 


$. 58. 
Die Enterbung oder Schmälerung des Oft 
muß im Teftament beftimmt ausgedrüädt werden # 
dies ift bem $. 2, I. 2,25, und dem preuß. U R. TE Nr 
Fit. 2. 6.331 angemeffen. Die Urſache der Enterbum. 
unzuführen gebietet Nov. 115, ob es gleich an roͤmiſchen 
Rechtslehrern nicht fehlt;- Die das Gegentheil behamm 
ten *), warım foll ed aber nicht: vom Teſtator abhäw 
gen, fie anzufuͤhren oder nicht, da fi fe e im. Gonteharient 
fol immer eines Beweifes bedarfr 









*) Waloh introd, in controv. Jun; elv. pug. 213; 
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Die Enterbung beſteht ſo lange, als der Erblaſſer 
ad Teſtament durch. eine andere gültige letzte Willens⸗ 
Inorbnung nicht widerrufen hat. Defterr. G. 8. 6. 772. 
hreuß. ER. a. a. D. 544. Eine bloße Berfähnung 
nit Dem Enterbten genügt dazu nicht, weil ihm der Erbs 
aſer feinen Fehltritt. perfänlich verzeihen kann, ihn aber 
ennoch zu feiner Befferung deshalb nadı dem Geſetze 
ehanbeln will. : Beftreitet Ber Enterbte die Rechtimäßige | 
it Der Enterbungsurfache, fie mag vom Erblaffer ans 
eführt worden ſeyn, oder nicht; fo muß fie der Erbe, . 
er im Sinne des Erblaffers handelt und den Vortheil 
iehen will, erweifen. Oeſterr. G. B. 8.771. \ 


8. 9. 

Art den Pflichttheil zu binterlaffen. | 

Der Pflichttheil kann (fo wie es nach der const. 30. 
w, C. 3, 28 geſchehen konnte) in Geſtalt eines Erbs 
heils oder Dermächtniffes auch ohne außs 
ruͤkliche Benennung des Pflichttheilei hinter- 
zen werben; ihn titulo honorabili institutionis hins | 
erlaſſen zu müffen, gehört zu den Subtilitäten des neues 
en zömifchen Rechtö, Nov. 115. 0.3 u. 5; er muß aber. 
wm Notherben ganz frei bleiben, jede denſelben befchräns 
aide Bedingung oder Belaftung iſt ungültig. * Dies Als 
rs aiſt gemeinrechtlich. Zu einer einfchränfenden Verfüs 
zuiz Aber den Pflichttheil ift aber der Erblaffer alddann 
befugt, wenn der Notherbe nach dem Austritt and der 

baͤterlichen Gewalt oder nach unternommenem Gewerbe 
Bergeftalt: in Schulden verfunfen iſt, Daß dadurch fein 
Mlichttheil ganz oder doch fo weit, daß ihm davon ber 
wäthige Unterhalt: nicht übrig bliebe, verzehrt werden 
wäre, Dieſe Dispofitien- fheint mir, um dem Staat 
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keinen Bettler aufzuladen, durchaus nothwenbig zu feyn. 
Die Eltern müffen die-Befugnig haben, einem falid 
fpeculirenden und verfchwenderifchen Kinde feinen Le⸗ 
bensunterhalt zu fichern, es gefchehe Dies burch Subſti⸗ 
tution, fideicommiftarifche Anordnung, oder anf fonk 
zu Recht beftehende Weife. Auf den dem Kinde alöbann 
verbleibenden Niesbrauch vom Pflichttheil Finnen beffen 


Gläubiger nur in fofern Anfpruch machen, als er zum. 


uöthigen Unterhalte des Kindes nicht erforderlich ik 
Sowohl das preuß. ER. Th. 2. Tit. 2. F. 419 und 49, 
als auch das oͤſterr. G. 3. $. 773 haben dieſen Grundfag 
ausgefprochen, nur modiftcirt ihn letzteres dahin, baf, : 
wenn bei einem fehr verfchuldeten Notherben die wahr & 
fcheinliche Beforgniß. obwalte, daß der ihm gebührene - 
Pflichttheil ganz oder größtentheils feinen Kindern. enis 
gehen würde, ihm derfelbe jedoch nur dergeftalt entzugen. :. 
werden könne, daß folcher ben Lindern bes Rotherhen 
zugewendet werde. 

Der Notherbe mag Kinder haben oben nichts fo #. 
für feine perfönliche Armuth, oder die feiner Kindes, - 
Vorforge zu treffen. Dies gefchieht durch ben Ghefegele 

vorfchlag: 
2 daß ber Erblaffer zum Beften der Kinder eined eB - 


»fchwenderifchen Notherben, der in Schulden ber ' 
»Ben verſunken ift, daß Dadurch fein Pflichttheil gang - 
»oder bach fa weit, Daß ihm davan ben nöthige Um .. 


A 
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»terhalt.nicht übrig bliebe, verzehrt werden wäre, - 


» eine einfchränfende Verfügung zu treffen befugt ne 
(Ed. Entw. 8. 64.2. 
Dem Notherben in einem folchen Falle nach dem Sen 
Mecht den Niesbrauch ganz zu entziehen und ibn feinen. 
Kindern zuzuwenden, Dazu halte ich mit bem preuß. L. R. 
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a. a. O. $.405 den Erblaſſer nicht befugt s meiner Eins 
ſicht nach genägt hier die Einfchräntungsbefugniß. 


$. 60. 
Nechtsmittel des Rotherben, 


Ich fee ald Grundſatz feft, daß der Notherbe, ber 
ehne eine gefeglich begründete Urfache enterbt worden 
iR, nur den ihm gebiührenden vollen Pflichttheil, und 
wenn er in bem reinen Betrage bes Pflichttheile verkürzt 
worden ift, die Ergänzung defielben fordern kann. Sm 
erſten Falle zweckt die römifche querela inofficiosi testa- . 
zaenti zur Resciſſion des Teftaments und auf Zulaffung . 
zur gefeglichen Erbfolge; die eondictio ex lege ad sup- 
plendam legitimam oder die actio expletoria aber zu 
lezterem ab. Beide Rechtömittel gebühren bem Noths 
then in ein oder dem anderen Kalle, und daß letztere 
felhft dann, went er das Teflament anerfannt haben 
filter const. 35. 8.2.C. 3, 28. Ein im letten Willen 
wit Stillfchweigen übergangener Notherbe kann nadı rds 
Rifichhem Recht das Teſtament mit der Nichtigkeitsklage 
(querela nullitatis) anfechten; es tritt alsdann bei ihm 
die gefegliche Erbfolge ein. Ein Gleiches will dad Mains 
ter Landrecht Tit.9. 5.4. Nach dem preuß. ER. Th. 2. 
Tit 2. 9. 432. 433. und dem oͤſterr. G. 3. S. 776 kann 
we. in Diefem Falle nur den Pflichttheil fordern. Es if 
alerdiugs nicht zu vermuthen, Daß ein Vater fein Kind, 
wer Bas Kind feinen Vater ohne gegründete Uirfache bei 
ber Theilung feines Nachlaſſes im Teftament. vergeffen 
haben ſollte, eine folche Unbefonnenheit Ift ganz undenk⸗ 
be. Da num dafür die Vermuthung- nicht ftreitetz fo 
bat. ber. Teftator, indem er den Notherben aus einer 
verborgenen, vielleicht zu feiner Schonung nicht ents 
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deckten Urſache Aberging, ihm gewiß nichts mehr ala |. 
feinen Pflichttbeil hinterlaffen wollen. Nur darauf hat 
er alfo gerechten Anſpruch zu machen, und Da es bie 
Pflicht Des Geſetzgebers ift, den legten Willen des Teſta⸗ 
tors fo viel möglich aufrecht zu erhalten; fo kann die 
Uebergehung eines unter mehreren Notherben, 'er mag 
Descendent oder Adcendent feyn, das Teſtament nidt: 
vernichten, fondern ber Uebergangene iſt nur ben Pflicht | 
theil zu fordern berechtigt. | 
Es ift aber hierbei vor allen Dingen zu berädjichtie 7 
gen, ob der Uebergangene ein Rotherbe der abfteigenr 
den oder der auffteigenden Linie ſey. Bei einem 
Notherben der abfteigenden Linie kommt es baranf 
an: ob der Erblaffer ihn wiffentlich oder unmwilr 
fentlich enterbt habe? d. i. ob ihm das Dafenn bei 
übergangenen Kindes befannt war oder nicht? Hat er 
ed unter mehreren Kindern wiffentlich übergangen; | 
fo hält es ber öfterr. Codex, ich glaube mit Recht, für 
eine Enterbung, und dafür ift es ebenfalls zu halten, 
"wenn der Erblaffer nur ein einziges Kind wiffentlich uͤber⸗ 
gangen hat. Kann dagegen aus den limftänden erwieſen 
werden, daß der Erblaffer das Kind unwiffentlid 
übergangen hat, weil er es für todt hielt; fo befand er 
fih in einem Irrthum, der das Kind zu einem gie 
chen Erbtheil mit den übrigen Kindern, oder wenigſtent 
mit dem am wenigften begünftigten bei der Erbtheilumg 1 
gleichgefegt zu werden berechtigt, und wenn der lieber : 
gangene dad einzige Kind ift, das Teſtament ungältig: | 
macht, in welchem Falle die ganze Erbſchaft, mit Aus⸗ 
ſchluß der eingefesten Erben und der Legatare, dem ein⸗ 
zigen Rinde zufällt, wobei jedoch das, andy im roͤmiſchen 
Recht begünftigte Legat der Alimente, ober zu frommen: 
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Zwecken, oder zur Belohnung geleifteter Dienſte, ober 
u öffentlichn Anftalten eine Ausnahme macht, weil mit 
Recht vermuthet. wird, daß. es der Erblaffer auch mit dies 
en Legaten beſchwert haben würde, wofern der Betrag 
tiefer Legate ben vierten Theil der ganzen Verlaffenfchaft 
ticht uͤberſteigt. Ueberſtiege er denſelben; fo wäre vers 
aͤltnißmaͤßig an den Legaten fo viel abzuziehen, daß 
sicht mehr ald der vierte Theil für die Abführung der 
rwähnten Legate übrig bleibt. Erhält der kinderlofe 
Erblaffer .erfi nach der Erklärung feines Testen Willene 
tinen Notherben, für den er feine Vorfehung getroffen 
hat; fo finden die obigen Grundfäge ebenfalls ihre Arts 
wendung; denn konnte er vor feinem Tode die Geburt 
eines Kindes vorherfehen; fo ift ed wiffentlich uͤbergan⸗ 
gen, mithin enterbt, und es fordert feinen Pflichttheil, 
Konnte er fie nicht vorherfehen; fo war er im Irrthum, 
und das Teſtament verliert auch wach const. 3. G. 3, 28 
feine Kraft, Dies ftimmt mit dem preuß. U R.$. 14— 
449 überein, jedoch foll nach $. 454, wenn der Erblaß 
fer wegen: eines: nach errichtetem Teſtamente gebornen 
Kindes. nadı Ablauf eines Jahrs nichts verfügt (mithin 
dafjelbe wiflentlich enterbt hat), das Teftament feine 
Kraft verlieren. Allein da verborgene Gründe ben 
Erblaffer zu diefer Liebergehung beftimmt haben können; 
fo kann ich der preußifchen Sanction nicht beipflichten, 
sad halte mit dem $. 776 des oͤſterr. G. B. den uͤbergan⸗ 
genen Notherben nur zum Genuß des Pflichttheile ber 
rechtigt. Stirbt der aus Irrthum übergangene Rott» 
erbe vor dem Erblafier; fo ift es fo gut, als hätte er 
gar nicht exiſtirt, und. es erlangt die Fette Willensans 
Mdnung- wieder ihre Kraft, da ſie bloß zu Gunften des 
Reiterben entfräftet war. (Ed; Ente S. 68: 69.) 


} 
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$. 9. 


Die in der legten Willensanorduung mit Stillſchwei⸗ | 


gen uͤbergangenen Abftämmlinge eines vor dem Erblaf 
fer geftorbenen Kindes treten in Anfehung des Erbrechf® 


an die Stelle des Kindes, fo wie ihnen auch nach ber. 


geferlichen Erbfolgeordnung derjenige Erbtheil zw 


fällt, den das Kind befommen hätte, wenn es noch au } 
Leben wäre; fie haben alfo entweder auf den Pflichttheil, | 
oder auf einen mit den übrigen lindern des Erblaffers, - 


oder mit dem am wenigften beginftigten Kinde deffelben 
gleichen Theil, oder auf die ganze Erbfchaft Anſpruch. 





So wie aber die Abflämmlinge eines in dem legten « 


Millen ausdruͤcklich und gültig enterbten, aber nach dem 
Erblaffer verftorbenen Kindes feinen Anfprudy auf eis 
Erbtheil haben, weil das enterbte Kind Fein Erbyedt 
hatte, folglich auch ‚fein Erbrecht auf feine Abſtaͤmmlinge 
übertragen konnte; fo find fie hingegen in dem 


Kalle, wenn das enterbte Kind vor dem Erbe | 


Yaffer geitorben ift, befugt, den Pflichttheil, 
und nur blos hiefen, zu fordern. Das rönrifde 


Recht rumpirt in diefem Falle das Teftament, und gie 


ber querela inofficiosi Statt. Die hier anzunehmen 
Präterition der Enfel ift aber einer illegalen Enterbung 
gleichzufegen. Die Enkel fordern den Pflichttheil nick 
aus dem Nepräfentationgrechte, das ihnen nach dem 


MWortbegriffe auch in diefem Kalle nicht zufommt, fon. 


dern aus ihrem eigenen Rechtsverhältnifie zu dem Erb⸗ 


— an. 


laſſer, weil fie Notherben defjelben durch den früheren _ 


Tod des Kindes geworben find, und weil auch Die Nache 


fommen eined Erbunwürdigen, wenn er vor bem Erbe - 


laſſer geftorben ift, won dem gefeglichen Erbrechte nicht 
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nögefchloffen werben. Diefe, nach meiner Weberzeus 
ng nicht zu beftreitenden Grunbfäge find dem $. 780 
ꝛs oͤſterr. ©. 3. angemeffen. In diefer Hinficht Cfügt 
rof. Scheidlein im Handbuch S. 288 hinzu) ift es 
jerfläffig, den Abftämmlingen des enterbten 
indes das Recht einzuräumen, die Enterbung ale 
iderrechtlich zu beftreiten, weil fie durch dieſes Rechtes | 
ittel doch nie mehr ald den Pflichttheil erhalten wuͤr⸗ 
n, dieſer ihnen aber in dem Falle des S. 780 auch 
‚an, wenn die Enterbung rechtlich ift, gebührt, Wenn 
er ber Enterbte den Erblaffer überlebt hat und wider⸗ 
chtlich enterbt worden ift; fo Finnen, in der Voraus⸗ 
kung, daß er auf fein Necht nicht. Verzicht geleiftet 
t und daffelbe nicht verjährt worden ift, feine Nach⸗ 
mmen bie Enterbung ale widerrechtlich beftreiten, weil 
das Recht hatte, fe zu beftreiten, und Died Recht auf" 
ine Nachkommen übertrug. (Ed. Entw. $. 69, 70, 71.) 


$. 62. 


Mas dem präterirten Descendenten Rechtens iſt, 
uß aud; dem mit Stillfchweigen übergangenen 
otherben der auffteigenden Linie Rechtens 
un; er kann nur den Pflichttheil aus der Maffe for⸗ 
en Rach dem römifchen Recht würde das Teftament 
ı Anfehung der Erbeseinfegung ungültig feyn und que- 
ela nullitatis flatt finden. Hoͤpfner Comment. 5.533. 
& fan aber die Uebergehung einer Enterbung gleichges 
st werden. 

Iſt der übergangene Ascendent vor dem Erblaffer ges 
wben; fo haben feine Abftämmlinge Feinen Anſpruch 
f den Pflichttheil, weil fie Seitenverwarnbte des Erb⸗ 
ſſers find. Iſt er-aber nadı dem Erblaffer geflorben; 


9 
fo können feine Abftämmlinge unter eben den Ruͤckſichten, 
wie jene eines Notherben der abſteigenden Linie die 


Uebergehung als widerrechtlich beſtreiten, und eben das 
gilt auch von der Enterbung. (Ed. Entw. 6. 72.) 


$. 63. 


‚Kann der Erbe beweifen, daß ein wiffentlich mit 
Stillfehweigen Abergangener Notherbe einer ber ost | 
angeführten. Enterbungsurfachen füch ſchuldig ‚gemadt ., 
bat, wenn er alfo rechtlich hätte enterbt werden fiu - 
nen; fo wirb die Hebergehung als eine ftillfchweigende 
rechtliche Interbung angefehen. (Ed: Entw. 6. 73.) 
Der Notherbe kann alfo keinen Anfpruch auf einen Erb - 
theil machen. Dies ift ohne Zweifel auch auf den Fal 
anzuwenden, wenn die Uebergehung aus Srrtbum ' 
gefchehen ift, indem der Erblaffer das Kind für tobt 
hielt, weil bei einer ©. 85 bezeichneten craffen That 
handlung, deren der Uebergangene fich ſchuldig machte, 
die Vermuthung eintritt, daß, wenn er nicht wäre proͤ 
terirt worden, der Erblaffer ihn ausdruͤcklich ent 
erbt haben würde, und es kann hier der römilde 
Grundfag: error nullitatem. testamenti efficit, fein | 
Anwendung finden. 


$. 64. 
Ver Hat zur Entrichtung des Erb: oder Pflichttheilt beim 
tragen ? 

Wenn es um die Abfuͤhrung eines won dem Erblafet - 4 
gar nicht, oder nur um Die Ergänzung eines von ihe : 
nicht vollftändig hinterlaffenen Erbs oder. Pflichrtheild 2 
zu thun iſt; fo muͤſſen nicht nur die eingefeiten Erben, & 
fondern auch die Legatare verhältnigmäßig zur voltiw z 
digen Entrichtung beitragen, weil beffen — ** 
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der Ergänzung eine Laſt ift, welche auf: der ganzen 
zerlaſſenſchaftsmaſſe haftet. Bon diefem Gefichtspgnct 
usgehend verpflichtet das franz. GB. Art. 1012, den 
Jartitionslegatar eben fo, wie den Univerfallegatar‘, 
ir die Schulden und Laften der Verlaffenfhaft 
ed Teſtators, perſoͤnlich für feinen Antheil und hype 
hefarifch für das ganze Vermoͤgen zu haften. Es kann 
icht allein von der Entrichtung des Pflichttheils, fons 
ern auch von ber Abführung des Erbtheils die Frage 
eyn, wie dies bei dem unmwiffentlih, aus Irrthum 
Ibergangenen Kinde ber Fall feyn kann. Die auf bie 
Frgänzung gerichtete condictionem ex lege 30'C. de 
noflic. testam. behandeln zwar die Römer als eine blos 
jegen den Erben perfönlich gerichtete Klage, und als 
fine ihm ex quasi contractu allein, den Legatarien 
aber nur aushälfsweife aufliegende Laſt, weil ber Erbe 
bie Verbindlichleiten des Erblafferd erfüllen müfle Al⸗ 
lein audy das preuß. ER. Th. 2. Tit. 2. 434, und 
dad oͤſterr. G. 3. S. 783 betrachten die Abführung und 
Ergänzungspflicht mit vollem Recht als eine,. fomohl 
dem Erben als den Legatarien aufliegende Beſchwerde, 
Weil die Vermuthung gelte, daß der Erblaffer nicht blos 
die. Erben damit habe befchweren wollen, fondern auch 
die Legatare mit geringeren Befrägen bedacht haben. 
würde, wenn er dem Notherben den gefeglichen Betrag 
des Erb⸗ oder Pflichttheils hinterlaffen hätte. Diefer 
Grund ift durchgreifend, und es verficht fich von felbft, 
daß diefe Abführung oder Ergänzung alsdann den Lega⸗ 
tarien aflein obliegen muß, wenn. der eingefehte Rothe 
erde mit fo vielen Legaten befchwert ift, daß ihm nicht 
Wehr als der Pflichttheil übrig bleibt, oder der Erbe bie 
Erbſchaft nicht annehmen kann ober will, in welchem 
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‚Kalle nach dem oͤſterr. Eober $. 7235 bie gefeklichen Er 
‚ben die übrigen Berfügungen des Erblaffers zu befolgen 
verpflichtet find. Bon diefem legteren wird im Abfchnitt 
sonder Einfhränftung oder Aufhebung des Ichr 
ten Willens bie Rede und das Weitere zu verfügen 
ſeyn; bier genügt ed nur zu verorbnen: 
»daß in allen Fällen, wo einem Rotherben der gebäh 
»rende Erbs oder Pflichttheil gar nicht oder nicht vob | 
»fländig ausgemeflen worden ift, fowohl bie eingefep 
»ten Erben, als' auch die Legatare verhältuißmäßig 
»sur vollftändigen Entrichtung beitragen nö j 
(Ed. Entw. $. 74.) 


$. 65. 

Art der Ausmeffung und Berechnung des Pflichttheils. 

So wie das römifche Recht const: ult. F. 2,3. C.h, 
43, fo befchäftigt fich auch jedoch weit beftimmter, ald 
diefes , daß oͤſterr. G. B. in den SS. 784 — 789 mit der 
Fragen: 1) anf welche Art der Pflichttheil auszumeſſen, 
und 2) wie berfelbe zu berechnen ſey? Zur erſten 
Frage muß ber Paffivftand vom Activfland genau.gefow 
dert werden, und gu Gonftatirung des leßteren find ale 
zur Berlaffenfchaft gehörige bewegliche und unbewegliche 
Sachen, alle Rechte und Forderungen Chingliche oder 1 
yerfönliche) mithin auch Forderungen an den Erben oder -' 
Legatar, ſelbſt wenn fie im Teftament erlaffen worden 
find, mit Ausfchluß fremder Sachen, unübertragbartt 
Rechte, alfo der Lehen und Fideicommiffe, vom Gericht 
genau zu befchreiben und von beeidigten Taratoren abzw 
ſchaͤtzen. Ein Gleiches nadı dem franz. ©. B. Art. N 
Es kommt alfo auf die legale Errichtung eines Invann⸗ 
sinne an. nn 
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mt Notherben muß es frei ſtehen, bei der gerichtlis 
Schägung gegenwärtig zu ſeyn und ihre Erinneruns 
abei zu machen, und da es für den eingefegten 
drüdend feyn würde, ivenn bie Notherben zur 
ımung des wahren Werthes aller befchriebenen 
ftände auf eine: Feilbieturg derſelben zu dringen 
waͤren, da ſie alle noͤthige Bemerkungen machen 
1; fo iſt auch die Feilbietung ausdruͤcklich zu uns 
en. 
fest aber, der erblaſer vermacht dem Rotherben 
ald den Pflichttheil, mit beigefägter Bedrohung, 
wenn er auf Schägung beftehen würde, der Mehrs 
‚ wegfallen folle. Iſt diefe. Bedingung ungültig? 
wegs, weil er nur auf en Pflichttheil gefeglichen 
uch zu machen hat. Daher ift es nothiwendig, ger 
auszuſprechen, »daß auf eine Feilbietung ber 
afienfchaftsftüde, : zu Ergründung ihres wahren 
thes, von dem Notherben nicht gedrungen werben 
e, der Erblaffer aber'unter der Bedrohung, daß 
Uebermaaß des Pflichttheils wegfallen folle, die 
itzung unterfägen inne. (Ed. Entw. $. 75.) - 
e zweite Frage: wie ber Pflichttheil zu beredhe 
9? wird im römifchen Recht 9, dfterr. ©. 3. 6. 


786, und im fran. Eiv. Eoder Art. 922 dahin be⸗ 


. 6. c. 3,28. fr. 8. 9. 9. D. 6, 2. fr. 39. D. 60, 
. Nach Juſtinians Verordnung fol non der Eollation 


| der Beerbung ab intestato auf die "cömputationein. 


legitimam portionem ſchlechterdings fein Schluß gels 

te Es foll- vielmehr ein feſter Grundfag feyn: Ea'tan- 
mmodo ex his, quae conferuntur , portioni legiti- 
ae computabuntur , pro quibus specialiter legibus, 
| hot Herct, eipressum est. 


alwigk Erbe. II. | J 97 


in‘ 
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antwortet, baß bei Berechnung des Pflichttheild de | 
Daffivftand vom Activftand abzuziehen ſey. Erſterer be⸗ 
greift a) die Schulden, b) die bei Lebzeiten bes Erbla 
ferö auf dem Vermögen haftenden binglichen ober per 
fönlichen Laſten, nicht aber c) die Vermaͤchtniſſe mh 
d) andere Aus dem legten Willen entfpringende Lahn 
Die erfteren werben von ber Maſſe abgerechnet, der 
Pftichttheil aber ohne Nädficht auf die beiden Tehterei 

berechnet. So wird das Heirathsgut, Grunddienſtba⸗ 
keiten und Zinſen für eine Leibrente in Abzug gebracht, 
nicht aber der aus der Maffe dom Erben zu beftreitene 
MWittwengehalt, die Begräbnißs und Inventurkoſten, W 
nur nach dem reinen Vermögen ber Pflichttheil zu beröß 
nen ff. Die Vermehrung oder Verminderung ber Eh 
maffe, went fie fich nicht an einzelnen Sachen, bie um 
Erblaffer beftimmten Perfonen zugedacht find, ergie, 
trifft bis zur wirklichen Zutheilung fowohl den Han 
als den Notherben nach Verhältniß der ihnen zufallt⸗ 
den Erbtheile. Bis dahin ift alfo bie Verlaffenfchaft pub 
fhen beiden in Anfehang des Gewinnes und BDerlafb 
als cin verhältnißmäßig gemeinſchaftliches Gut zu bo 
trachten. (Ed. Entw. $. 76, 77.) 


8. 66. 
Was wird zum Pflichttheil angerechnet ? %) 
Bei Beftimmung des Pflichttheils unterwirft dad 1) 
miſche Recht Vermaͤchtniſſe, Fideicommiſſe und Sche⸗ 





©) Die Xntehn ung (Collation) If die Beſtimmung uf, 
was einem Erben als bereits empfangen von feinem Or 
theile abgezogen wird. Sie hat theils bei dem priätike Ir 
le, theils bei der gefenlichen oder wohl auch teſtamentat⸗ 
ſchen Erbfolge ſtatt. 
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ungen von Todes wegen, Hochzeitsgeſchenke, alſo auch 
Rorgengabe, Widerlage, fo wie überhaupt Geſchenle 
er Eltern, die fie bei ihrem Leben den Kindern machs 
en, wenn fie nicht beitimmt zum Boraus gegeben 
parden, unbedingt der Sollation *). Bes quovis mo- 
lo ä parentibus liberis datas fagt fogar die Nov. 18, 
Bay. 6. Dadurch wird die Befugniß der Eltern, bei 
hrem Leben den Kindern verdiente Wohlthaten zu erzeis 
jen, über die Gebühr beſchraͤnkt. Wenn nun das preuß. 
ER. Th. 2. Tit. 2 9% 393 verordnet, daß ein Lind nur 
ven wirklichen Betrag der erhaltenen Ausſtattung und 
ver geſchenkten Grundſtuͤcke, Gerechtigfeiten ober aus⸗ 
kehenden Sapitalien in den Pflichttheil fich einrechnen zu 
laſſen ſchuldig ſey; fo verfügt das oͤſterr. ©. B. 5. 786 
uud 787 beſtimmter, Daß 1) Alles, was bie NRotherben 
darch Legate oder andere Berfügungen bes Erblafiers 
wirklich aus der Berlaflenfchaft erhalten haben, bei 
Beſtimmung ihres Pflichtiheild in Rechnung gebracht 
werden müfle **) ; 2) auch dasjenige in den Pflichttheil 
einzurechnen fey, was ber Erblaffer bei Lebzeiten feiner 
Tochter oder Enkelin zum Helrathegut (da es einen Theil 
ber Erbfchaft ausmacht) was er feinem Sohne oder En⸗ 
kel zur Ausſtattung oder unmittelbar zum Antritte 
eined Amtes, z. B. einer Pfarrerftielle, oder was immer 
eines Gewerbes, einer Fabrik, Handlung, Handwerfs 





*) eongt. 17, 19, 20, $. 1. C. 6, 20, $. 6. L. 3, 18. sonen. 
36. pr C. 3, 8. fr. 8.8.6.D, 6, a. ir. 3. 8. 17. D 
8,8 Stüd Eomment. I VII. xbth. 1. 8.9. ° 

or Leyser Spec. gı. Med. 6. Xıfo bloße Hoffnungen, 

derctinſt zum Befige eines Rachlafſes gu gelangen , kad kein 
Gegenſtand der Gollation. —— 
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gegeben, ober zur Bezahlung von Schulden eines groß 


jährigen Kindes verwendet habe. (Franz. ©. 3. Ak. 


81.) Eine hoͤchſt billige zum Theil roͤmiſche Diep 


fition, nach welcher donatio ob causam, alfo Brank | 


fihaßgelder und das zur Einrichtung des Hausweſens, 


Ankauf des Handwerkszeugs u. f. w. gegebene ber Gola : 


tion unterworfen {ft ). LUnftreitig verdient die obige 
Verfügung Beifall, da dad Gefeg eine fo viel ‚möglid 
zu erreichende Gleichftellung der Erben zur Richtfchung 


geben muß, und wenn man auch von bem Grundig ü 





ausgeht, daß Eltern ihren Kindern eine ihrem Bermis -: 


gensſtande angemeffene Verforgung zu verfchaffen ſchul⸗ 


dig find, dieſe Pflicht dennoch nicht wieberhoft gu wer . 


ben braucht, wenn fie diefelbe ſchon bei ihrer Lebenszeit 


erfuͤllt haben; nur zähle ich den obigen Verfügungen nach 


dem preuß. L. R. Th. 2. Tit. 2. 9.116 auch noch bie, 


nach einer, mit Zuziehung des Vaters, vom Sohne freie 


willig gewählten, von biefem aber verlaffenen und 8 


einer andern übergegangenen Lebensart entflandenen 
größern Koſten bei, 3.8. wenn ber Sohn nach voll ! 
endeten theologifchen Studien Rechtswiſſenſchaft fe. 
Dirt, Die er ohne Anſtand in den Pflichttheil fich einzene 


nen laffen muß, 


In den Pflichttheil, welcher entfernteren Abftämm 
lingen (Enkeln oder Entelinnen) in Ermangelung db . 
näheren (Sohnes oder Tochter) gebührt, kann nur bad, 


M — · 





was fie unmittelbar ſelbſt erhalten haben, eingerechnet 


werden, nicht auch fo wie bei der gefeglichen Erbfolge” 


dasjenige, was ber nähere empfangen hat ($. 68 unten); 





*%) fr, 36. pr. D. 5,2 const. 29, 30. .. c. 3, * 


Höpfner Comment. $. 710. 
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enn der Pflichttheil gebührt ihnen aus ihrem eigenen 
inmittelbaren Rechtsperhältniffe zum Erblaffer, der ges 
etliche Erbtheil fällt: ihnen Dagegen nur in dem Maße 
u, als er ihren Eltern zugefallen wäre, 

Was andere Gefegbücher umgehen, beftimmt zweck⸗ 
mäßig ber oͤſtetr. Goder S. 789, daß bei dem Pflichts 
theil der Eltern die Anrechnung eines Borfchuffes in 
fofern ſtatt finde, ald er nicht bloß zur Unterſtuͤtzung 
ber därftigen Eltern oder aus bloßer Freigebigfeit ges 
leitet worden ſey, weil auch das, was Eltern ihren 
Kindern unter Lebenden gefchenkt haben, in den Pflichts 
theil nicht eingerechnet wird. Daß ed Eltern und Kins 
bern frei ſtehen muß, in ihrer letzten Willenderflärung 
gu verordnen, daß das vorher beftimmte nicht confes 
sirt werden folle, bedarf immer einer Beſtimmung. (Ed. 
katw. $. 80, * 


8. 67. 


Kann aber bei der Erbfolge der Kinder aus einem 
lezten Willen der Erblaſſer darin die Collation des 
Eupfangenen ausdruͤcklich verbieten, geſchieht fie alſo 
nr dann, wenn fie vom Erblaſſer beſtimmt verordnet 
worden iſt, ſo muß dagegen (abgeſehen von einem Te⸗ 
Ramente) auch bei der geſetzlichen Erbfolge ein 
Rind ſich dasjenige anrechnen laffen, was es vom Erbs 
laſſer a) zum Heirathsgut, b) unmittelbar zum Antritt 
eined Gewerbes, oder c) ein großjähriged Kind zu Bes 
Acthlang non Schulden erhalten hat; denn es tritt auch 
hier die Bermuthung ein, daß der Erblaffer dasjenige, 
was er nicht aus bloßer Freigebigfeit, fondern pflicht⸗ 
Bäßig voraus gegeben hat, nicht habe fchenfen, fondern 
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eine Gleichheit bet der Theilung feines Bernigeni he 
beobachtet wiſſen wollen. 

Einem Enkel wird bei dieſer Art der Erbfolge wi 
nur das, was er von ben oben benannten Begı 
ſtaͤnden unmittelbar ſelbſt, ſondern auch das, was 
se Eltern, in deren Stelle er tritt, auf ſolche Art 
pfangen haben, in den Erbtheil eingerechnet. Wie 
feinen Eltern dad Empfangene angerechnet worden wi 
fo muß auch ex der Anrechnung fid unterziehen 9. 
Wenn’ aber aud die Eltern einem Kinde bei! 
gefegtichen Erbfolge die Anrechnung ansbräd 
erlaffen haben; fo muß ed doch die in Diefem $ 
a. b. o ſpeciell benannten, zum voraus ee 
Gegenftände in dem Fall fich anrechnen laſſen, w 
- die nöthige Erziehung und Verforgung ber übei; 
Kinder weder aus ihrem, noch aus dem Vermögen 
Eltern beftritten werben kann, aber auch nur in few 
als ſolches zu diefem Zweck nöthig erfcheint. Die 
fugniß einer oft nothwendigen ungleichen Vertheilung 
Vermögens unter bie Kinder wird baburch den Efi 
Wicht entzogen, allein dem Mißbrauch Grenzen gef 

Nach dem biöher Gefagten werben alfo die SS. 78 
792 des oͤſterr. ©. B. mit mehreren Mobdificat 
nen hei unferer Gefetgebung ganz zum Grande gel 
(Ed. Entw. 5. 82, 83.) 


$. 68, 
Bas wird in den Pflichttheil wicht riagerechner 
Peculia castrensia, quasi castrensia et advorti 


unterwirft das roͤmiſche Recht gar nicht, nud bie Ih 





*) Stüd Eomment. Th. VII. Abth. 1. S. 3. 
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en felbfi dann nicht der Eollation, wenn fle die Eltern 
en Kindern gegeben haben, alfo auch nicht Stubir » und 
teifefoften *%. Im diefem Sinne und noch weiter ver 
wbnet ber Art. 852 des franz. G. 8. » der für Bekoͤſti⸗ 
‚gung, Unterhalt und Erziehung gemachte Aufwand, 
rkehrgeld, gewöhnliche Koften für Ausftattung und 
Hochzeit, fo wie übliche Hochzeitsgeſchenke werden nicht 
sconferirt,« wobei es, gleich dem römifchen Recht, **) 
die Gollation einer ohne Verfchulden des Schenfnehmerd 
ja Grunde gegangenen Sache verbietet! Diefer Grunds 
fap iſt vechtlih, denn es Kann in diefem Kal der 
Schenknehmer durch die Collation nicht doppelt geftraft 
werden, und wenn die Erben dadurch „daß fie unters 
bleibt, Schaden leiden, fo tragen fie denfelben, da 
deu durch Zufall entftandenen Schaden ein Jeder trägt, 
Km in Anfehung ber Sache ein Recht zuftand, in fo 
wit, ald dadurch die Ausübung dieſes Rechts unmoͤg⸗ 
Ip ober fruchtlos gemacht wird *t). | 
. Dhne mit dem franz. G. B. zu fehr ins Detail zu 
sches, nehme ich an, daß in den Pflichttheil nicht eins 
barechnen fey: 4). die Studierkoſten 4), noch weniger 





"fr. 1. & ı5. D. 37, 6. const. fin, C. 6,3 20. HH 
ner a 0. 2» §. 710. &. 622 

 fr.3. 8. 2. D. 37, 6. fr. 22.%3.D. 36, 1. fr. 40. 
% 1. D. 13,6 

“) lũck Somment, Ih. IV. Abth. 2. 8. 377. | 

Ü) fr. 50, D. 10, 2. Quae pater filio emancipato stu- 
. diorum causa peregre agenti subministravit, si non 
eredendi animo pater misisse fuerit comprobatus,, 

J sed piotate debita ductus , in rationem portionis, 

quase ex defuncti bonis, ad eundem filium per tinuit, 

, ‚tomputari aequitas non patitur. Reifetoßen rechne 


-y 
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alfo Alimente und Erziehungskoſten, 2) bie Equipe⸗ 


gengelder zum Antritt einer Officiersſtelle, die mit 
den Studierfoften, fo wie 3) das Lehrgeld zur Erlen 


nung eines Handwerks in gleicher Gathegorie flehen, | 


4) die einem Kinde ohne Ruͤckſicht auf den gewählten 


Stand oder das ergriffene Gewerbe gemachten Ge⸗ 


ſchenke franz. G. B. Art. 817. |. unten $.60.); 5) dei 
gleicdyen wenn die Einrechnung vom Erblaffer nicht and 
Drüdlicy verordnet oder vorbehalten worden ift, die 
Hoczeitsgefhente, jährlich zum Unterhalt verabe 
reichten Beiträge (z. 3. die einem Subalternoffizier 





monatlich gegebene Zulage), die Morgengabe md 


Wide tlage (Ed. Entw. $. 79.) 


$. 6% | 
Die Anrechnung des Enpfangenen zum Erbtheile ge 


fchieht zu Herftellung der Gleichheit Dadurch, daß jeded 


Kind den nämlichen oder mit den übrigen ganz gleiches 


— — 
‚ich nicht hierher; zwar fagt Ulpian fr. 1ı.816.D.%, 
6. sed an id quod dignitatis nomine a patre dat 
est, vel debetur, conferre quis in commune cog& 
tur, videamus? Et ait Papinianyus — non esse t® 
gendum: hoc enim propter onera dignitatis ae 


: 


puum haberi oportere, Sed si adhuc debeatur, Ie& * 


sic interpretandum est, ut non solus oneretur Is, 
qui dignitatem meruit, sed cammune sit omnium her® 
dum onus hoc debitum ; daher rechnen Hellfeld jurispf: 
for. % 1612, u. Leyſer Sp. 411. M. 2. Reiſekoſten unt@ 
die nicht zu conferirenten Gegenflände. Allein dies Geſeh de 


.. 


gicht fih auf die römiſchen Sitten und Gewohnheiten s u. 
Vermögen der Eltern und von ihrer Beftimmung hängt ed ed, 


ob Reiſekoſten conferirt werden follen. Bellimmen fie vw 


über nicht; fo find fie unflreitig der Eollation unterworftke 
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Betrag noch vor der Theilung erhäft. Neicht die Vers 
Laffenfchaft dazu nicht hin; fo kann das früher begin. 
fligte Kind zwar keinen Erbtheil mehr anfprechen, fons 
Bern bie Berlaffenfchaft wird unter Die übrigen ins 
der getheilt; es kann aber auch gu feiner Erftattung 
angehalten werben, außer in dem Fall, wenn nadı ber 
Beftimmung des vorhergehenden S. von dem erhaltenen 
deirathsgut, in der Großjaͤhrigkeit bezahlten Schulden, 
oder von den zum Antritt eines Gewerbes gegebenen, 
oder aber van dem Kal, wo querela inofficiosae do- 
sationis flatt findet *), die Rede ift, in welchem letzte⸗ 
ren Falle ich mit dem preuß. ER. Th. 1. Tit. 11. 6. 1113 
und dem oͤſterr. G. B. S. 951 das die Hälfte des 
Bermögens überfieigende Geſchenk der Col⸗ 
lation unterwerfe. Jedoch fchließe ich bei allen dies - 
ſen Gegenftänden die Verbindlichkeit zum Erſatz der ber 
dogenen Nutzungen oder einer Entfchädigung für den 
einftweiligen Gebrauch um deswillen aud, weil der Noths 
erbe burch die tradirten Objecte eine Dispofitionsbefuge 
niß darüber erhielte. | 
- Befteht dad Empfangene in baarem Gelbe, fo ift bei 
der Anrechnung der nämliche Betrag zu beſtimmen; bei 
beweglichen Sachen iſt der Werth nach dem Zeitpunct 
des Erbanfalls (weil derſelbe ſich durch den Gebrauch 
vermindert haben kann), bei unbeweglichen Sachen nach 
Sim Zeitpuncte bes Empfanges zu fchägen, oder auf 
Isdere Art darzuthun, wenn nicht der Erblaffer den 
Werth beftimmt hat, und die Rotherben dadurch im 
Michttheile nicht verkuͤrzt worden find. (Ed. Entw.$. 8.) 


— — 


ed: die Ron. 92. Son. 1. und Gläd a. a. O. %.7. 
0. 1. &. 9699. 
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Wenn übrigens das römifche Recht einem vom Pflicht⸗ 
theil gefeglich ausgefchloffenen Rotherben, fr. 27, 6.3 | 
D. 5,2, nur während dem Lauf des Procefied nad 
Maasgabe des Vermoͤgens die Alimente zuſpricht; 
fo billigt ihm der oͤſterr. Coder $. 795 den nothwendigen 
Unterhalt Iebendlang zu. Als Almofen und auch ald 
moralifche Pflicht betrachtet, den gefeglichen Erben den 
Hunger und Elende nicht Preis zu geben, liegt hieri 

keine Befchwerbe für den Erben, ber nur zum mathe 
wendigen Unterhalt, wenn der ausgefchloffene Nette - 

9 exrbe durch eigenen Fleiß fich nicht ernähren kann, alfe 

wicht einmal zum anftändigen Unterhalt, nach Lage 
und Verhaͤltniſſen des Ausgefchloffenen, verpflichtet wird 





Bon den Nacherben. 


§. 70. 
Gemeine und fideicommiſſariſche Subſtitution. 


Jede Subſtitution muß in einer letzten Willenserli⸗ 
sung geſchehen. So wie die Römer, fo kennen auch ale 
Geſetzbuͤcher, mit Ausnahme des franzoͤſiſchen, bie ger ' 
meine oder birecte, bie pupillariſche und fidei⸗ 
commiffarifche. Subflitution, Das fra. G. 
verbietet Art. 896 die Subftitutionen im Allgemeinen, - 
erlaubt jedoch Art. 1048 den Eftern, ihr Vermögen sam 
pder theilmweife durch Acten zwifchen Lebenden ober Tee 
mente einem oder mehreren ihrer Kinder unter ber ®e .; 
dingung zu ſchenken, died Vermögen den fchan geborgek 
und noch zukünftigen Kindern der Schenfuehmer , doch 


Fünfter Abſchuitt. 
7 
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98 im erfien Grade, auszuliefern. Ebenfaßs mit 
er Befchränfung auf diefen Grad kann nach Art. 1049 
er Erblaffer bei finderlofem Abfterben zu Gunften feiner 
Beichwifter über die Geſammtheit oder ginen Theil feis 
106 Vermögens unter der Bedingung Verfügungen tref⸗ 
fen, ſolches den gebornen oder zukünftigen Kindern ber 
ſchenknehmenden Gefchwifter auszuliefern. Die Dispos 
Ätionen diefer Art find aber nur dann gültig, wenn fie 
m Önuften aller gebornen oder zukünftigen Kinder des 
Beichwerten, ohne Ausnahme und Vorzug des Alters 
wer Geſchlechts, gefchehen find. 

Beide, fowohl das preuß. (Th. 1. Tit. m. 6. 60) als 
das oͤſterr. ER. , laffen die Pupillarfubftitution mit Recht 
als eine gemeine gelten, und daher erwähnt das oͤſterr. 
6.8. ihrer gar nicht im römifchen Sinne Hiernach 
kann jeder Erblaſſer für den Fall, daß der eingefehte 
Erbe die Exrbfchaft nicht erlangt, einen, und wen 
auch diefer fie nicht erlangt, einen zweiten, und im 
gleichen Falle einen dritten oder vierten Nacherbeg: 
berufen, nad) der Regel: substitatus aubstituti, com 
%etar etiam sabstitutus instituto, fr. 4ı. D, 28, 6. 
Ser die gemeine Subflitution, bei welcher der in ber 
Beige zunaͤchſt Berufene Erbe wird. Der vom Erblaſſer 
anögedrüdte Kal des Nicht wollens begreift den des 
Nihtlönnens, und umgelehrt, nicht in fich, weil der 
hlaffer Gruͤnde gehabt haben kann, nur deu einen Fall 
wömdrhden. Wenn alfe der Erblaffer nur, allein auf 
d Fall, daß der eingefegte Erbe nicht Exbe ſeyn woll⸗ 
%, .einen andern fubftituirt, und der Direct einzeſetzte 
Acbe kaun nicht Erbe ſeyn; fo fallt die Erbſchaft nicht 
Gem Subflitnten, fondern den gefeglichen Er⸗ 
den anheim. Üben fo, wenn wir ben umgelchrtas 
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Fall annehmen. Ich verwerfe daher ben Grundſatz des 
römifchen Rechts, der den einen Fall ſtillſchweigend un 
ter dem andern fubfumirt. fr. 4. pr. D. (28, b.) de 
vulg. et pupill. substitut, fr. 101. D. (35, ı.) de cor- 
dition. et demonstrat, (Ed. Entw. $. 86.) 


$. 74. 
Rechte aus derfelben. 

Der Nacherbe tritt in die Rechte und Verbindliche 
ten des Erben, die Letzterem aufliegenden Laften werdet 
auf Erfteren ausgedehnt, wofern fie nicht Durch den au 
drüdlihen Willen des Erblaffers oder die Befchaffenheit 


der Umftände auf die Perfon des Erben eingefchränkt . 


find. Dies letztere kann der Fall feyn, bei der aufge 


legten Laft die Bormundfchaft zu führen, wenn der Nach⸗ 


erbe ein im Auslande ſich befindender Verwandter bed 

Erblafjerd wäre. ‘ 
Der Nacherbe erhält den erlebigten Erbtheil. Sit 

mehrere Miterben allein wechfelfeitig zu Nacherben bes 


rufen worden; fo wird gefeglich vermuthet, daß det. 


Erblafjer die in der Einfegung ausgemeffenen Theile 


auch auf die Subftitution ausdehnen wollte, fo zwar, 
Daß der erledigte Erbtheil nach Verhaͤltniß der Erbfchaftte 


u 


theile den übrigen Miterben zumächf. fr. 34. D. 28,6 
Iſt aber außer den Miterben noch ein Anderer ſubſtituit 
worden; fo theilen fie die vacante Portion alle zu gleb 


hen Theilen, weil die Einziehung eines Nichtmiterbes 


in die Subftitution feine reine wechfelfeitige , fondert 


eine gemeine Subftitution mehrerer Nacherben iſt. Ob 


gleich gegen dies Letztere ſich manches einwenden at; . 
fo belaffe ich e& Deshalb doch bei 2. I. ca, 15.) 
‚vulg.-substitut. frag. 24. D. (28, 6.) de vulg. etpıp i 
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mubst. und bem öftert. G. B. $. 607. (Ed. Entw. S. 87 
89) 
$. 72 | 
Kideicommiffarifche insbeſondere. s 
Berpflichtet der Erblaffer feinen Erben, daß er die 
angetretene Erbſchaft nach feinem Tode, oder in ande⸗ 
sen beftinnnten Fällen einem zweiten ernannten Erben 
überlaffen folle ; fo ift dies eine fideicommiffarifche 
Grsftitution), Nach römifchem Recht Tann der 
Gtifter, gleichwie bei der Bulgarfubftitution,. mehrere 
ade machen, und die Anordnung treffen, daß das 
Sibeicommiß vom erften Erben einem zweiten, von Dies 
fm einem dritten, und von diefem einem vierten, aber 
Bcht weiter, reftituirt werben fol. Nov. 159. c. 2. 3. 
& ıı. I. (a. 23.) de fideicommissariis hereditatib. 
Dog damit eine Höchft engherzige Idee verbuns 
ben ift, und fie nur auf Mißgunft fich gründet, weil 
ber Erblaffer feinen Snteftaterben auch nicht einen Bros 
den feines Nachlaſſes gönnt, geht felbft aus manchen 
Gefegftellen des römifchen Rechts hervor. 
Rach dem preuß. U. R. Th. 1. Tit. 12. $. 55. gilt eine 
Wertcommiffarifche Subftitution nur zum Beſten des ers 
Bei und zweiten Subftituten, und nicht weiter, wahr⸗ 
‚Yheinlich aus dem Grunde, weil eine weitere Ernennung 
Wer Nacherben in ein Famtlienftdeicommiß ausartet, ode 
Wei auch diefe nach preußiſchen Geſetzen ein Jeder er⸗ 


— 


—X franzöfifchen Recht in der Maaße nichtig, dag ſelbſt 
Ne Werfügung, die mit dem Fideicommiſſe beſchwert ift, in 
Beziehung auf die Gegenkände des Fideicommiſſes ungültig 

ME 34 charia a. a D. $. 582 
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richten kann. Das Öfterr. G. 8. 6.608 fcheint die Sub⸗ 
flitution nur auf einen Nacherben zu befchränten, i⸗ 
dem ed unr den zweiten und feinen weiteren Nacherben 
benennt; allein die natärliche Freiheit des Exblab 
ferd einen weiteren Subftituten zu ernennen, fpricht der 
folgende 5. 6141 deutlich aus. Bon dieſer natuͤrlichen 
$reiheit wirb im $. 75 die Rebe feyn. | | 

Es iſt einleuchtend,, daß die fiveicommiffarifche Sub 
ſtitution ſtillſchweigend die gemeine in ſich begreift; beun 
hei erfterer wollte der Erblaffer die Erbichaft dem fibeh 
sommiffarifchen Erben zu feiner Zeit, und nicht ben ges 
ſetzlichen Erben, zuwenden. Dagegen begreift die ge 
weine Subflitstion die Kdeicommiffarifche nicht in ſich, 
weil ber Erblaffer bei der gemeinen Subſtitution ben 
singefegten Erben in der freien Berfügung über ben 
Nachlaß nicht befchränten wollte. Preuß... NR... | 
6. 58. (Ed. Entw. $. 90.) 


$. 73. 
Su wiefern können Eltern ihren Kindern ſubſtituires. 

Sch habe oben erwähnt, daß das oͤſterr. G. B. wehe 
Sie römifche Pupillar⸗ noch Quaſipupillar⸗Subſtituties 
dennt. Ueber das den Kindern eigenthämlidt 
Bermögen ift der Vater felbft, wenn auch das Kid 
4. 8. wegen Blöbfinned zu teſtiren unfähig ſeyn fein, © 
demſelben einen Erben zu ‚benennen nicht befingt, wei“: 
Died dem angenommenen Syſtem der gefeglichen Erb 
folge zuwider läuft. Daher disponirt ber S. 609, daß 
die Eltern nur in Anfehung des Bermögens, dab 
fie den Kindern hinterlaffen, einen Erben abet 
Nacherben ernennen koͤnnen, mithin auf den Fall, daß 
die Kinder vor Erreichung des gefeglichen. Alters oder 
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ars biödffunig flerben-wärben, ſideicommiſſariſch, und 
fir den Kal, daß fle nicht Erben ſeyn Könnten oder 
wollten, auf gemeine Art zu fubftitniren befugt feyn 
ollen, wogegen das eigenthümliche Vermögen der Kins 
er, wenn fie zu tejliren unfähig find, bei gefeglichen 
krben zufällt, 
Das preuß. &.R. Th. 2. Ti. 2-6 521—523 und 
30, geftattet: gleich dem römischen Recht nur dem Vater 
die Befugniß, über das eigenthümliche Vermögen der 
Rinder, im Fall fie in der Unmuͤndigkeit verfterben, 
einen Erben zu ernennen, umb reſervirt in einem folchen 
Sale denen, welchen er gebührt, aus dem Nachlaß des 
Kindes den Pflichttheil. 2. | 

Es ift zu weit getrieben, wenn das römifche Necht 
de hiernach in Sclaverei ausartende väterliche Gewalt 
möbehnt, daß der Bater über das Dermögen des uns 
mändigen oder zu teitiren unfähigen Kindes demſelben 
einen Erben fol fubftituiren können. In der befondern 
Borliebe für den deutlich erflärten Tegten Willen, und 
bamit ed ja nicht an einem Erben fehlen möge, iſt der 
Grund diefer ausgedehnten Gewalt zu-fuchen. Die El⸗ 
ern find nur über ihr eigenthämliched Vermögen den 
Rindern einen Erben zu fubflituiren ‚befugt, wobei es 
6 won felöft verſteht, daß, wenn fie felbft gu teftiren 
Whig find, die fiveicommifjarifche Subftitution in Ans 
Wang des Vermögens der Eltern, nicht auf den Pflicht» 
Wil fich erſtreden kann. Das Mainzer L. R., Tit. 10. 
58%, indem ed auch der Mutter, Großs und Urgroß⸗ 
Butter die Befugniß pupillariter zu fubflituiren eins 
Wumt, hat in Anfehung ihrer die Billigleit davon eins 
gefehen,, indem es dieſe Befugniß nur auf die eigens 
Whnlichen Güter der Mutter, Groß⸗ und Urgroßmutter 
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beſchraͤnkt, die ich auch nur in Anſehung der eigenthün 
lichen väterlichen und mütterlichen Güter gelten Jaf 
cEd. Entw. $. 91.) 


$. 74. _ 
Stillechweigende fideicommiſſariſche Subſtitution *). 
Verbietet der Erblaſſer dem Erben über den Nadık 
zu teitiren; fo liegt darin eine ſtillſchweigende ſideico 





9) Eine römifche Erfindung in fraudem legum. In 4 
Basilicis T. I p. ı. Heißt es: ore dodf vi V 
Svvauivo xara vouovs Aaßeiv Anyaroy Ad Tor yp 
&evros dv vu nporn al devripa dadzan xAmpovöue 
j. c. cum ci, qui non potest secundum leges capeı 
logatum, ab eo datur, qui scriptas est in prime ı 
socundo testamento heres. Konnte ein Römer jeme 
dem gar nicht oder nicht fo viel im Teſtament binterlafe 
als er wollte, fo fegte er einen fähigen Erben ein und I 
Ah heimlich, ſchrift lich oder mündlich verfpr: 
chen, die Erbſchaft oder das Vermächtniß der unfähig 
Perſon wirder abtreten zu wollen. Cicero de finib. L. I 
e. 17. et in Verrem L. XLI. c. 47. Quintil, Instite 
Orator. L. IX, c.2. Im Juſtinianiſchen Rechtsbude fa 
Sulian, fr. 103, D. 36. (do legat.) iu tacitis Side 
commissis fraus legi fieri videtur, quotiens quis si 
que testamento neque codicillis rogaretur, sed d 
mestica cautione, vel chyrographo obligaret se ı 
praestandum fideicommissum wi, qui capere. non pi 
test, Achnlichen Inhalts ift fr. 10, pr. D. 34,9 8 
der Erbe ohne heimliches Einverſtändniß, palam d. i. 
einem Teitament oder Godizill erfucht ‚worden, einer uafi 
higen Perfon die Erbfchaft oder einen Theil derfelben we 
der abzutreten, fo war dieß kein tacitum fideicommissun 
Dos Fideicommiß wurde zwar pro non scripto gehalten 
allein ed war nicht firafbar. Bud Gomment. Ih al 
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Marifche Subftitution. Der Erbe muß ihn dann feis 
en gefeglichen Erben, die ihm fideicommiffarifch 
bſtituirt find, hinterlaffen. Es möchte problematifch 
yn, ob eine folche Art von Subftitution zuzulaffen ſey? 
ch werbe mic; über diefe Frage fogleich verbreiten, bes 
verfe aber vorläufig, daß ich zwar für die Einfchräns 
ung, nicht aber für die Uebergehung derfelben ftims 
se, weil es der Fall feyn kann, daß der Erblaffer den 
efeglichen Erben des eingefegten Erben feinen 
kachlaß gännen wit, In dem bloßen Beräußerungss 
erbot, wodurch der Verfchwendung vorgebogen werben 

M, liegt das Verbot, über Die Sache zu teftiren, kei⸗ 

Höwegd, und wenn das römifche Recht bei ftills 

hweigenden Fideicommiffen die Bedingung gel 
machen will, daß die damit beſchwerten Kin— 

ohne rechtmaͤßige Nachkoͤmmlinge verſtor— 

u ſeyn müßten, $.3.1.2,23, fo liegt es ſchon in 

e vorderen Gefeggebung, daß der Teſtator feinen 

säherben den Pflichttheil frei hinterlaffen muß. ( Ed. 

iin, 5, 92.) 

— 

IE th. 2.S. 231. Lex Julia caducaria oder Papia Pop- 
> pacd verbot fideicommissa tacita und eignete fie dem 
 Gtaate zu, und nad; dem Senatusconsulto Planciano 

=. durfte der Erbe die quarta nicht davon abziehen es follte 

. km Fiscus heimfallen. fr. 59. $. 1. D. 35, 2. fr. ın , 

. 34, 9. fr. 17. $. 22, ı. fr. 1. pr. fr. 13, 15, 16, 42, 
7r. ot fr. 49. D. 49, 14. ° Dies gehört aber zur Geſchichte 

% “Mr Fideicommiſſe, die ihre Epochen durchwandert hat. Auf 

"Me im F. angezeigte Art kann immer eine ſtillſchweigende 

„Plenamifterifde Subfitution ftatt finden. 


, 







AN 


N dulpigt Erbe. IT. ' | 8 
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$. 75. 
„Eitärintung der fideicommiffarifchen Eubflitution. “ 
Sn der Regel kann eine fieicommiffarifche Subftitw | 
"tion * mehrere Erben ausgedehnt werben. Sind fe. 
alle Zeitgenoffen des Erblaffers; fo ift Die Reihenfolge. 
„im römifchen Recht nach einiger Rechtslehrer Meinmg | 
bis zum vierter Grabe befchräntt, nach anderen aber, : | 
und felbft im oͤſterr. G. 3. $. 611 *), noch weiter aus⸗ 
gebehnt. Madeldey a. a. O. $.479. Wenn hiervon 
der Grund in der natürlichen Freiheit bes Menfchen, 
über das Seinige nach Gefallen zu verfügen, Liegen fol; 
fo kann ich diefen Grundfag dann, wenn ein Rechtsin⸗ 
ſtitut gemeinfchädlich ift, in feiner Allgemeinheit nicht 
annehmen. Fideicommiffarifche Subftitutionen bringen 
aber den Nachtheil hervor, daß fie dem freien Verkehr 
hinderlich find, daß nach dem Willen des Disponenten 
das Vermögen einer dritten oder vierten Perfon zu Theil 
werben foll, von welcher ber Erblaffer nicht vorausſehen 
kann, was ihr künftiges Schickſal ift, daß auf dieſe 
Art das Eigenthum oft ungewiß bleibt und zu Sicher⸗ 
heitöforderungen bie Veranlaffung giebt. Muß ich bar. 
her auch ben obigen Grundfas anerkennen; fo muß id ' 
doch bei fideicommiſſariſchen Subftitutionen eine Ein’ 
ſchraͤnkung eintreten laffen, daher ich fie nicht äber. 
ben erfien Örad auszudehnen vermag. Dentfke 
Familienfideicommiffe ald ein politifches Inſtitut betrach⸗ 





Der F. fagt: »die Reihe, in welcher fide icommiſſariſche 
» Erben auf einander folgen ſollen, wird, wenn fſie allt 
» Zeitgertoffen des Erblaffers find, gar nicht beſchrankt, 
»fie kann fich auf den Dritten, Vierten und noch weite 


» ausdehnen. « 
u 
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Bet, die der Geſetzgeber unter gewiſſen Borausfegungen 


und Bedingungen erlauben muß, find hiervon wefentlich 
verfchieden, fie bezielen den Glanz und den Flor der 
Kamilien, der bei ftdeicommifjarifchen Subftitutionen 
sicht. erreicht wird. . Beide Rechtsinſtitute koͤnnen alfo 
nicht nach ein und dem nämlichen Grundfag beurtheilt 
werden. (Ed. Entw. $. 93.) . 


$. 76. 


Vie iR es mit einem nach errichtetem Teſtament Geöorenm 
zu halten ? 


Allein es kommt hier die Frage zur Sprache, wie es 


wit den nascituris oder mit folchen Nacherben zu halten 
ſey, die zur Zeit des errichteten Teftaments noch. nicht 
geboren find? worauf erftredt fich. die fideicome 
niſſariſche Subftitution eines foldhen Nadıger 
bornen? Gin postumus suus fonnte nach römifchen 
echt inftitnirt, mithin ihm auch fubftituirt: werden, Feis 
Ieswegs ein postumus alienus. Der Prätor gab ihm 
‚bonorum possessionem. Der franzöfifche Eipilcoder 


lanbt, nach meiner Bemerkung $. 70, den Eltern, ihre - 


‚Bermögen einem oder mehreren Kindern unter der Bes 
Bingung zu fchenfen, daß fie folches den gebornen und 
ben änftigen Rindern der befagten Schenknehmer, 
Jedoch nur im erſten Grade, zurüdliefern follen.. 


Das preuß. ER. und unfere Landesfiatuten übers 


Sehen Die obige Frage ganz. Dagegen fagt das Jiterr. 
8.865.612: _ 
.„ »&ind es "nicht Zeitgenoffen, fondern ſolche Nacherben, 
“die zur Zeit des errichteten Teſtaments nicht gebos 
‚sten find; fo kann fich die fiveicommiffarifche Sub⸗ 


»ſtitution, in Rüdfiht anf Geldfummen und aus 


. ‘r' 
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»bere bewegliche Sachen, bid auf .den zweiten ' 
»Grad erfireden. Sn Anfehung unbeweglider : 
» Güter gilt fie nur auf den erften Grad, dab 
» wird bei Beftimmung der Grabe nur derjenige Nach⸗ 
»erbe gezählt, welcher zum Befig der Erbichaft ge: 
» langt ift. « 
‚Hier bat dad Geſetzbuch denen Principien Gerechtigkeit 
‚widerfahren laffen, die ich $.75 im Allgemeinen bei fideis 
commiffarifchen Subftitutionen zum’ Grunde legte. Ich 
beziehe mid, deshalb auf Seidl eins Handb. bes Si 
Priv. R. §. 612. 

Nach meinem Antrage bei der geſetzlichen Erbfolge 
werden Geldſummen nach den Umſtaͤnden bald zu den 
unbeweglichen, bald zu dem beweglichen Vermögen ger 
rechnet, je nachdem fle einen Hauptbeftandtheil des Ber 
mögend ausmachen oder nicht, ich kann fie nicht fchledt 
hin unter die beweglichen Sachen rechnen, vielmehr 
glaube ih aus. dem vorbemerften Grunde bie . 
fideicommiffarifche Subftitution der nicht ge « 
bornen Nacherben gleich der der bereits ge 
bornen ohne Unterfchied und ohne Rüdfidt, ! 
ob Geldfummen und bewegliche Sachen, oder 
ob unbewegliche Güter hinterlaffen werben, . 
überhaupt nur auf den erfien Grad befchräns 
fen zu müffen. Der Grund, warum der öfter. Coder 
bei beweglichen Sachen den zweiten, bei unbeweglices 
aber nur den erften Grad zuläßt, liegt darin, weil ed 
bem gemeinen Wohl mehr widerftreite, wenn bie freie 
Berfügung über unbewegliche, als wenn fie über bewegs 
liche Güter gehemmt werde. Diefen Grund beftreite ih 
nicht. Wenn aber die Eirculation des Geldvermögend 
auch im Interefle des Staates liegt, und durch eim 


47 


veit ausgedehnte fideicommiffarifche Subftitution über 
in folches Vermögen der Anlauf von Immobilien, mits 
in der freie Verkehr ebenfalls gehemmt wird; fo könnte 
nefer Grund nur dann durchgreifend erfcheinen, wenn 
von ſolchen Geldfummen, die den größten Beſtandtheil 
es Vermögens nicht ausmachen, Die Rede wäre: Allein‘ 
jei beweglichen Sachen in ihrer Allgemeinheit eine 
peit ausgedehnte ftdeicommiffarifche Subftitution zw . 
Krctioniren, ift, wenn man auch auf Mode und Bers 
zaͤnglichkeit keine Rückficht nehmen will, laͤcherlich. Sch: 
Bleibe Daher bei Dem aufgeftellten Grundſatz ftehen. Sagt 
kr Teftator: »ich febe das Kind, das dein. A gebos 
ren werden wird, zu meinem Erben ein, nach feinem 
Tode foll es die Erbfchaft an den B reftinuirenz;« fo ift 
nes ber erſte Grad, wobei es fomohl bei beweglichen 
ils unbeweglichen Sachen fein Bewenden behalten muß. 

(Ebd. Entw. — 94.) 


$. 77. 

echte der Erben bei einer fideicommiſſariſchen Subſtitution. 
Welche Rechte und Verbindlichkeiten hat nun aber 
der Fiduciarerbe? Das roͤmiſche Recht ſtempelt ihn zum 
Erben, wenn er auch die Erbſchaft reſtituiren muß, das 
her muß er auc einen Theil der Schulden bezahlen. 
dafar giebt es ihm aber die Trebellianifche Quart ders 
Malt, daß die Paffivfchulden nach Verhältniß der letz⸗ 
nen zwifchen dem Fiduciar⸗ und Fideicommißerben pro 
Ha bezahlt werden, nur muß bei der Legatenzahlung 
afirem bie Quart frei bleiben. const. 2. C. 6, 49. (ad 
ETrebell.) *) Eben fo kann nach den Örundfägen des 
— — 
9 Bochmer Electa jur. civ. ‚vol, 1. p. 226, 
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canonifchen Rechts der Notherbe außer dem Pflichttkit : 
auch die Zrebellianifche Quart abziehen. C, ı6, 18. X. 
de testam. 

Das preuß. L. R. Th. 1. Tit. 12. ©. 166, und. das | 
oͤſterr. ©. B. $. 613 geben dem Fidnciarerben ein einge ' 
fohränftes Eigenthum, fo lange, bis der Subftitntionds ' 
fall eintritt, — alle Rechte und Pflichten eines Ried - 
brauchers. 

Ich bin damit nur zum Theil einverſtanden; id uw 
terfcheide dem Fall, wenn der Fibuciarerbe bei feinen 
Lebzeiten 3.3. gleich oder ein Jahr nach angetretener 
Erbfchaft diefelbe dem Subftituten reftitwiren muß, von . 
dem Falle, wenn er es erſt nach feinem, Tobe | 
thun foll. Sm erften Kalt finde ich es, um deutlich. 
zu erfennen zu geben, daß der Gefegeber fiveicommige 
rifche Subftitutionen nicht begünftige, und nm dar 
mit das Spiel nicht treiben zu laffen, zu ver 
ordnen nöthig, daß der Fiduciarerbe nach Abtragung # 
der Legate von der ganzen Erbfchaft den vierten 
Theil abzuziehen befugt feyn und nach dieſem Verhäle - 
niffe zu den Schulden concurriren fol, ohne daß er die 
bisher bezogenen Nutzungen, wohl aber das von De 
Erbmafje Beräußerte,, die ihm zugedachten Legate und 
Schenkungen von Todes wegen, in diefen vierten Theil 
ſich anrechnen laffen muß. Im zweiten Fall hingegen 
betrachte ich den Fiduciarerben vorbehältlich des, ſo 
wie im erften Fall, einem Notherben gebührendes 
Pflichttheils, nur ald Nutznießer, weil er... 
einen gefundenen Schag fich nicht zu eigen machen kann. | 
Er muß daher für den ihm gebührenden Genuß des vob ; 
len gewöhnlichen und ungewöhnlichen Ertrages alle anf 
der Erbfchaftsmaffe ruhenden Laften und Schulden traget: 
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und diefelbe als guter Haushälter erhalten. Beim ers 
ften Fall weiche ich vom römifchen Rechte ab, das zwar 
alle Legate, fogar die genofienen Nusungen außer denen 
von der Quart bezogenen darin einrechnet, jedoch das 
ad pias causas und die von Soldaten hinterlaffenen Vers 
mächtniffe, gleichwie bei der falcidifchen in diefe Quart 
nicht einrechnet, und dem Erblafjer die Befugniß giebt, 
ben Abzug zu verbieten, welches, fobald das Gefeg dem 
Erben diefen vierten Theil zugelteht eine wahre Anomalie 
ik fr. 18. $. 1. fr, a8, $. 2. D. 36, 1. (ad S. Trebell) 
Nov. ı. c. 2. 9.2. auth. C. ad L. falcid. Dägegen 
fiehen beim zweiten Kal, wo der Erbe nur ald Nutznie⸗ 
ber betrachtet wird, dem Nacherben auch Nedhte zu, 
+8. nad) Umftänden Sicherheitsleiftung,, die Errichtung 
eines Inventars, bei übler Verwaltung bie Beftellung 
eined Curators zu begehren, wovon theile in der Lehre 
you den Dienftbarkeiten, theild in der vom Beflg ber 
Erbfchaft Das Nöthige zu verordnen ſeyn wird. ¶ Ediet. 
Eutw. $. 95. 96.) 


§. 78. 
Snterpretation der Subſtitutionen. 


Subſtitutionen werden nicht vermuthet, und ſind Das 

her einer ſtrengen Auslegung unterworfen. Hat nu 
Wer Erblaffer fo .unbeftimmter Ausdruͤcke ſich bedient, 
"WG nicht abzufehen ift, ob er eine Subſtitution habe 
wmordunen wollen; fo ift Die Auslegung für das freie Eis 
genthum des Erben, oder auf folche Art zu machen, wos 


darch ihm letzteres am wenigſten befchräntt wird. Im 


Zweifel flreitet daher die Bermuthung. eher für Die ger 
meine als für die ſideicommiſſariſche Subftitution. Vock 


N 


42. 


ad D. ib. %8. Tit. 6, ur. 3. Preuß. ER. Th.I. 
42, 5. 59. (Ed, Entw. $. 08.) | " -: 


"$. 78 - 
Erlöfhungsarten derfelben. 

Die gemeine Subftitution erlifcht, fobald ber « 
ſetzte Erbe die Erbfchaft gültig angetreten hat, fr 
D- 33, 5; denn ein Unfähiger oder Unwuͤrdiger 
nicht erben. Die fideicommiflarifche erlifcht, ſobal 
ner der berufenen Erben mehr Abrig ift, ober wen: 
Hal, für den fie-errichtet worden ift, aufhört. fr 
& pen, D. 3ı. (de legat. a.) fr. 102. D. 35, ı. 
condit. et. demonstrat.) 

Die ‚einem Sinnlofen gemachte fideicommiſſa 
Subftitution verliert ihre Kraft, wenn er eine Tegte 
ordnung gemacht hat, und bewiefen wird, daß ei 
Zeit derfelben bei voller Befonnenheit war, preuß: 
Th. 2. Tit2. $. 548, und wenn bad Gericht dem fin 
Geweſenen wegen erlangten Verſtandesgebrauch 
freie Verwaltung des Vermögens eingeräumt hat, ı 
®. 3. $. 616. Die vom Erblafier gemachte fideicon 
farifhe Subftitution lebt aber auch dann nicht wi 
auf, wenn der eingefeßte Erbe wegen eines Ruͤck 
wieder. unter einen Curator gefeßt worben ift und üı 
Swifchenzeit feine Yegte Anordnung gemadzt hätte, 
Las, was erlofchen ift, nicht wieder anflebt, und 
‚ber Erbe nach erlangter Teftirungsfähigfeit fo zu bet 
ten iſt, ald wenn er von jeher teflirungsfähig gem 

wäre. Eben fo erlifcht die vom Erblaffer feinem K 
gemachte Subftitution, wenn diefelbe zu einer Zeit 
macht wurbe, mo es noch Feine Nachkommenſchaft ix 
bei feinem Tode aber erbfähige Nachfommen hinter! 


m 


Die Gründe, die ben S. 416 und S. 117 des oͤſterr. ©. 
B., wo dies verorbnet ift, motivirten, find zwar eins 
euhhtend, Können aber in Scheidleins Handbuch zu 
dieſem $. nachgelefen werden. (Ed. Entw. $. 99. 100.) 


| §. 80, 

Kein einziges der deutfchen Geſetzbuͤcher überhebt ben 
Soldaten der Regeln der Subftitution, nur allein das 
roͤmiſche Recht geftattet ihm, feinen Kindern über bie 
Sahre der Pubertät in Anfehung feines eigenthümlichen 
Bermögens zu fubflituiren, fr. a. $. 1. D. 28, 6. (de 
valg. et pupill, substit.) und auch dem erften Erben 
anf den Fall zu fubflituiren, wenn er wirklich Erbe 
werden würde. Ich übergehe diefe Anomalien, ba 
ich darin feinen Reiz zum Muth und zur Tapferkeit fins 
den kann, 

‚Hiermit ſchließe ich die Lehre von den Subſtitutionen, 
sr behalte die von den Familienfideicommiſſen 
chet andern Zeit bevor. 





IR. ſ. Thibaut Yandı 8 R 8.706 Mackeldey a. a. 
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3Zweite Abtheilung. 





Erſter Abſchnitt. 
Von den Vermädtniffen. 
| a: Fa 


Nachdem ich im fünf Abſchnitten die Lehre won legh 
ligen Anordnungen, der Erbedeinfegung, der Korm 
» Zeftamente, dem Pflichttheil und den Subftitutionen 
- arbeitet und den Edictalentwurf hiernach abgefaßt ha 
kommt nun die Reihe an die Vermaͤchtniſſe — 
Einfchräntung und Aufhebung des legten Wiens 
die Befignehmung der Erbfchaft. j 
Ich würde eine überflüffige Arbeit unternehmen, w 
ich in der Materie von den Legaten die römifche The 
-volftändig  zergliedern, und die verfchiedenen, 
, Scharffinn der damaligen Legislatoren zwar Ehre & 
genden, aber in Sophifterei ausartenden mannichf 
gen Gattungen von Legaten und die dabei eintreten 
Rechtöverhältniffe vortragen wollte, ba vorzugät 
das oͤſterr. G. B. im Allgemeinen die römifche Gefe 
bung zum Grunde legend, diefe Nechtslehre im zwei 
Theil, eilften Hauptftüd Iobenswerth durchgef 
und beftimmt hat; ich fage vorzugsweiſe, weil id 
preuß. L. R. diefelbe nicht foftematifch bald im Titel 
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Teſtamenten und Codizillen, bald in bem von Beftätis 
gung der Vormuͤnder oder bei anderen Materien abges 
bandelt, in unferen Landesftatuten aber fie nur Ieife 
berührt finde. Nach forgfältiger Prüfung der im oͤſterr. 
Coder ausgefprochenen Grundfäge glaube ich diefelben 
- jwar nicht. durchgängig, Doch größtentheild ald der. Nas 
tur des Gegenftandes anpaffend zur Aufnahme empfehs 
ken zu koͤnnen; denn indem das Geſetzbuch nicht in. dem 
in begehen beinahe unmöglichen Fehler verfällt, alle 
Fälle, unter welchen ein Legat vermacht werben kann, 
entfcheiden zu wollen, zeichnet cd nur die, den verfchies 
denen Arten von Bermächtniffen zum Grunde liegenden 
Principien als Leitfaden vor, und ich hoffe der Obers 
nͤchlichkeit nicht befchuldigt zu werden, wenn ich mit 
jedesmaliger Beziehung auf die roͤmiſche und preußifche 
Tegislation, und mit Hinweifung auf Zeillers und 
Scheidleins Handbuch meine Bemerkungen zu den eins 
‚jelnen Paragraphen, und die hin und wieder mir nöthig 
fheinenden Grundfäge und Abänderungen weiterer 
Benrtheilung unterwerfe. 


oo $. 8% 

Begriff des Bermächtniffes,, von wem, wie und wen wird Legirt ? 
Ein im legten Willen jemand zugebadter 
Erbtheil, der fich nicht auf den ganzen Nach⸗ 
WB bezicht, fondern eine einzelne Sache, eine 
er mehrere Sachen von gewiffer Gattung, 
tine Summe oder ein Recht bezielt, heißt ein 
dermaͤchtniß (Legat)) wenn auch deffen Werth 
den größten Theil der Verlaffenfchaft aus» 
wacht. Derjenige, dem es hinterlaffen wurde, faun ges 
gen bie Abſicht des Teftators nicht als Erbe, fondern nur 


u 

: al8 Bermächtnignehmer (Regatar) betrachtet wer 
ben. Es koͤnnen ein oder mehrere in gleichen oder un 
gleichen Beträgen eingefegte Miterben oder Nacherben 
Damit befchwert werden. fr. 92. $.a. D. 30. 

Zur Gültigkeit eines Vermaͤchtniſſes wird erforbett, 
Daß es von einem fähigen Erblaffer, einer Perſon, 
bie zu erben fähig ift Cdenn ein Erbunwuͤrdiger 
kann auch fein Legat erwerben), durch eine gültige 
letzte Willenserklaͤrung hinterlaſen werde. (Ed. Entm 
$. 101. 102.) 

1) 
$. 83. 
Wer Tann mit den Vermächtniffen befchwert werden? 

Wenn der Erblaffer einem oder mehreren Miterben 
ein Vermäctniß voraus beflimmt (Praͤlegat); ſo find 


fie in Rücdficht deffelben nur als Legatare zu betrachten 
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Oeſterr. G. B. 5.648. Preuß. L. R. Th. 1. Tit. 12. 5. 


262—272. Das roͤmiſche Recht nimmt den folgereichen 
Sat an: Der Miterbe befommt nur einen Theil 
des Prälegats als Legatar, ben andern. Theil 
befommt er als Erbe, und zwar einen eben ſo 


großen Theil, wie er von der Erbfchaft er. 


hält, befommt er aud als Erbe vom Präle 
gat. Dies ift aber nur von dem Fall zu verftehen, wen 


das Prälegat einem Miterben aus der ganzen Erbmaſe 
verlaffen iſt; fol dagegen ein Miterbe von feiner Etb⸗ 


portion das Prälegat dem andern Miterben zahlen; fo 


befommt der Miterbe das Legat ald Legatar, trägt alle . 
davon nichts an den Erbfchaftsfchulden. S. Höpfner . 


Eomment. S. 558, ©. 524. Beim Prälegat liegt die 
Abſicht des Teftatord im Allgemeinen darin, daß ber, 
dem etwas voraus vermacht wird, ald Legatar, nicht 
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als Erbe betrachtet werden fol. Dies zum Grunde ges 
legt, bleibe ich, ohne mich an die römifche Diftinction 
zu binden, bei. dem oben aufgeitellten Grundfag ftehen. 

Die von ber Berlaffenfchaft abzuzichenden VBermächts 
niſſe fallen in der Regel allen Erben, nach Maasgabe 
ihrer Erbtheile, zur Laſt, auch felbft in dem Falle, wenn 
eine dem Miterben zugehörige Sache vermacht worden 
ik, weil fie der Erbe zu erwerben oder den billigen 
‚Werth dem Legatar zu vergüten fchuldig iſt. F. 4. J. a, 
4. (Ed. Entw. $. 104.) 


$. 81. 

Ein mehreren eingefesten Erben zu ungleichen Theis 
In, ohne Beftimmung der Antheile hinterlaffened Vers 
mächtnig fällt allen zu gleichen Theilen zu. fr. 67. $. ı. 
D. 30. Der Erblaffer ift nicht gebunden, die Abfühs 
"rung eines Legats einem Miterben aufzutragen, er kann 
auch einen Legatar damit befchweren. Omnes ad quos 
eliquid ex voluntate defancti pervenit, pr. J. 2, 24. 


(Ed. Etw. S. 105.) 


$. 85. 


Wird dem Legatar ein Gegenftand gegen Entrichtung 
‚ter Sache, ober umgelehrt, vermacht, und er nimmt 
das Bermähtniß an; fo kann er ſich von ber volls 
Biudigen Erfülung des ihm aufgetragenen weiteren 
Lermächtnifies aus dem Grunde, daß es den Werth des 
Un vermachten Legats überfteige, nicht entfchlagen, weil 
© Durch die Annahme des Legats den Willen des Erb 
lagers anerkannt hat. Nimmt er aber das Legat nicht 
an; fo muß derjenige, dem es zufällt, den Auftrag übers 
nchmen, oder bas ihm zugefallene Vermaͤchtniß dem 
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darauf gewiefenen Bermächtnißnehmer überlaffen. Nach 
römifchem Recht kann, wenn eine Sache frei, die andere 
oneroͤs legirt worden ift, die letztere ohne die erfter 
nicht ausgefchlagen werden. fr. 5. pr. et F. 1. D. 3ı. 
Der Kal, den dies Gefeg unterſtellt, wenn eine geroiffe 
- Summe und ein Sclave, unter der Bedingung ihn fra 
zu laffen, vermacht wurde, mo ber Sclave nicht and 
gefchlagen und die Summe angenommen werden kant, 
weil der Erbe von beiden die falcidifhe Quart abzuzie⸗ 
hen befugt feyn foll, paßt nicht auf unfere Zeiten. Dem 
Legatar muß es frei fiehen, bei mehrern Legaten das 
beläftigte auszufchlagen. Nimmt er das beläftigte Legat - 
nicht an; fo muß derjenige, dem es zufällt, den Auf 
trag übernehmen, oder das ihm zugefallene Vermaͤchtniß 
dem darauf gewiefenen Vermächtnißnehmer überlaffen, : 
der alddann ftatt deſſen, was ihm hätte geleiflet werben « 
follen, unmittelbar das Vermaͤchtniß bekommt. Oeſtert. ; 
G. 3. $ 650. (Ed. Entw. $. 106.) — 


$. 86. 
Der Erblaſſer, welcher ein Legat einer gewiſſen Claſſe 
von Perſonen, als Verwandten, Dienſtperſonen oder 
Armen zugedacht hat, kann die Vertheilung, wem oder 
welchen Perſonen es zufallen ſoll, dem Erben oder einen 
Dritten uͤberlaſſen. Hat der Erblaſſer hieruͤber nichts 
beſtimmt; fo bleibt die Wahl den Erben vorbehalten, 
weil er die Befolgung des letzten Willens zu beforgen 
hat, wenn nicht eine gefegliche Beſtimmung vorhamte | 
iſt. (Ed. Entw. $. 106.) | 
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| 6. 87. | 
Subflitutionen bei Bermäctniffen. 

Der Erblaffer kann bei einem Vermächtniffe eine ges 
meine oder eine fibeicommiffarifche Subftitution auord⸗ 
nen, dabei find die im fünften Abfchnitt gegebenen Vor⸗ 
fhriften anzuwenden. Defterr. G. B. § 652. cent Entw. - 
5107.) - 


5. 88, 
‚ »&egenfland eines Vermächtniſſes. 

Alles, was im gemeinen Verkehr fteht, gegenwärtig 
und Künftig eriftirende Sachen, in fofern fie erzengt 
werden, 3. B. ein Stüdfaß von der Fünftigen Weinlefe, 
Rechte, Arbeiten und Handlungen, die einen Werth 
haben, 3. B. das erfte in einer Silberfabrif verfertige 
Gtuͤck, können vermacht werden. fr. 122. $. 3. fr. 113. 
$.5. D. 30. Künftige Sachen Cfüge ich hinzu) muͤſſen, 
ſobald fie zur Wirklichkeit ommen, vom Erben gewährt: 

Wenn eine Sache vermacht wird, die zwar im ges 
weinen Verkehr fteht, die aber der Legatar für feine 
Gerfon zu befigen unfähig iſt (3. B. einem Juden ein 
Grundſtuͤck), fo muß ihm der Erbe den Werth vergäs 
ten. Dies iſt gemeinrechtlich, fr. 114. D. 30. Das . 
Zenß. ER. fagt zwar Th. 1. Tit. 12. 9.452, der Erbe 
Bäffe ihm fo viel Recht daran einräumen, als er nach 
ben. Befegen erlangen koͤnne, wenn aber die Gefege ben 
Begatar zum Erwerb der vermachten Sache für unfähig 
erklaͤren, fo kann ihm der Erbe auch nicht das geringe | 
Bedht daran einräumen, fondern er muß ihm ben Werth 
versäten. (Ed. Entiv. 5.408.109) 
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6. 89, 
Allgemeine Auslegungsregelm, 


Den roͤmiſchen Grundfag: verba ambigna naturali- 


_ ter potius quem civiliter intelligi debent, et inter- 
pretationi ejus staudum, qui sermonem protulit, bes 
folgt der oͤſterr. Eoder F. 655 bei Auslegung der Bew 
mächtniffe, indem er verorbnet, daß Worte in ihrer 
gewöhnlichen Bedeutung genommen, alfo gramm 
tifch interpretirt werden follen, es müßte denn bewiefen 
werden, daß der Erblaffer mit gewiffen Ausprüden eis 
nen ihm eignen Sinn zu verbinden gewohnt geweſen fey, 
oder wenn fonft das Bermächtniß auf ungereimte Reſul⸗ 


tate führen, oder ohne Wirkung feyn würde, in wel⸗ 
chem Falle die Iogifche Interpretation eintritt 9. (Ed. 


Entw. $. 110.) 


$. 90. 
Veſonder⸗ Vorſchriften über das Vermachtniß. a) Von Sachea 
einer gewiſſen Gattung, 

Ganz übereinftimmend mit dem preuß. & R. TE 
Tit. 12. 8. 388—393 verordnet das oͤſterr. G. B. 5: 656, 
daß, wenn der Erblaffer eine oder mehrere Sachen von 
gewiffer Gattung, aber ohne eine nähere Beſtin 





2) Bahariä im Handb. des franz. Civilr. B. 4. $ 608 


fügt: » Im Zweifel ift ein Legat eher gegen den Legataf, 


» als gegen den Erben auszulegen, in Betracht, daß es al 
»eine Ausnahme von der Rechtsregel, nach welcher der Em 
abe ſchlechthin an die Stelle des Verflorbenen tritt, gu be⸗ 


»trachten iſt.« Das if richtig. Denn kann man dem Bi - 


len des Erblafferd weder durch die grammatifche, noch durch 
die Togifche Snterpretation zu Hülfe kommen; fo iſt ws 
Legat für nicht vermacht zu achten. 


—— — — — 
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zung vermacht und mehrere dergleichen Sachen in ber 
Berlaffenfchaft vorhanden find, dem Erben die Wahl, 
wenn fie ihm üÜberlaffen werde, zuftehe, dieſer jedoch 
ein Stuͤck wählen müfje, das dem Legatar brauchbar fey; 
kenn aber der Erblafier dem Legatar die Wahl gelaijen 
habe, eine von ben mehrern Sachen zu nehmen, er bie 
beſte wählen könne. fr. 2.$. ı. D. 33, 5. Hat der Te 
Bator nicht beitimmt, wer wählen foll; ſo wählt nach 
tömifchem Recht der Erbe; doch darf er nicht die ſchlech— 
teſte Sache wählen. fr. 45 et 110. D. 30. Sch nehs 
me diefe Dispofitionen in der Art gefeglich au, daß 
in allen Fällen, auch aledann, wenn dem Legatar die 
Wahl überlaffen worden ift, diefer nur eine folche Sas 
che erhalten fann, wovon er Gebrauch, zu macen im 
Stande ift, weil, wenn der Erblaffer gewollt haͤtte, 
dag der Legatar die befte Sache erhalten follte, er ihm 
Biefe beſonders vermacht haben würde, 

Vermacht der Erblaffer eine oder mehrere Sachen von _ 
gewiffer Gattung ausdruͤcklich nur aus feinem Eir 
genthum, und es finden fich dergleichen gar nicht in 
der Berlaffenfchaft; fo verliert das Vermaͤchtniß feine 
Birtung. Wenn ich z. B. mein Reitpferd‘ vermace, 
"a8 zur Zeit meines Ablebens fic, finden wird (legatum 
!peciei), und es findet fich Feind in der Berlaffenfchaft; 
fd kann ber Legatar feine fordern. Finden fich die bes 
Kamt aus dem Eigenthum des Erblafierd vermachten 
Sachen nicht in der verordneten Menge; fo muß fich 
ber Legatar mit den vorhandenen begnügen. 3.8. ich 
bermache dem Legatar die auf meinem Boden vorräthig 
Begenden 100 Malter Korn, und es finden fich nur 60 
Malter vor; fo muß er fich damit begnügen. Hier dad 
legatum quantitatis. (Ed. Entw. $. 111, 112.) 

©. Daiwigt Erbr. II. 9 


+ 


.fo viel baares Geld, fo muß es der Erbe anfcaffen, 
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$. 91. 

Wenn aber der Erblaſſer eine oder mehrere Sachen 
von gewiſſer Gattung nicht ausdruͤcklich aus feinem & 
genthum vermacht, 3. B. eine (nicht meine) goldne Uhr, 
und es finden fich. dergleichen Sachen nicht in ber Ber 
Yaffenfchaft; fo muß fie der Erbe nach römifchen and 
öfterr. Recht CS. 658) in einer, deffen Stand und Be 
dürfniffen angemeffenen Eigenfchaft anfchaffen. Hoͤpf⸗ 
ner Gomment.$. 569. Legirt der Erblaffer eine gewiſe F 
Geldfumme, und es findet fich in der Verlaffenfchaft nicht 


und von Ablauf der Ueberlegungszeit das nicht gezahlte 
verzinfen. Preuß. ER. Th. 1. Tit. 12 8. 3W. (& 
Entw. $. 113.) 


§. 92. 

Der Erblaſſer kann die Auswahl, welche Sache un 
ter mehreren der Legatar haben foll, auch einem Dritten = 
überlaffen. Diefer fann alsdann, gleich als ob dem ' 
Fegatar die Wahl uͤberlaſſen wäre, nicht die befte, allein 
eine folche Sache wählen, wovon Legterer Gebrauch mw 
hen fann. Will der Dritte nicht wählen, fo überläßt 
in diefem Fall das römifche und preuß. L. R. a. a. O. - 
395 die Wahl dem Legatar, der aber dann nicht die beſte 
Sache wählen darf. const. 3.$. 1. C.6,43. Mein 
zweckmaͤßiger verordnet das oͤſterr. ©. B. $. 659, daß, 
wenn der Dritte nicht wählen wolle, oder verſtorbet 
fey, alsdann die Gerichtsbehärde mit Ruͤckſicht auf dei 
Stand und das Beduͤrfniß des Legatars, das Legat 
beftimmen und daß dieſe gerichtliche Beſtimmung and 
in dem Falle eintreten folle, wenn der Legatar vor def 
ihm überlaffenen Auswahl geftorben fey. Iſt einmal 





. 
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zine Sache gewählt; fo kann davon nicht wieder abges / 
-gangen werben. fr. 20. D. 33, 5 befchränft dies zwar 
wur auf den Legatar; der Erbe oder ein Dritter, wenn 
für den Legatar gewählt hat, kann aber auch. nicht 
davon abgehen, und vielleicht eine fchlechfere Sache aus⸗ 
wählen wollen; allein in allen Fällen, wo der Erbe 
Laͤhlt ‚ iſt dieſer zur Gewaͤhrleiſtung für die gegebene 
"Sache verbunden, weil er die Erbfchaftsftüde kennen 
Muß und gerade nicht die fchlechtefte Sache wählen darf. 
Der Erbe ift aber dann, wenn der Legatar oder ein Drits 
ter wählt, keineswegs für die fehlerhafte Befchaffenheit 
ber Sache haftbar. Preuß. U R. Th. 1. Tit. 12 $. 397. 
398, fr. 29. $. 3. D. 32. (Ed. Entw. $. 114.415.) 


$. 93. - 
b) Das Vermächtniß einer beſtimmten Sache. 

Wird ein Vermächtniß einer beftimmten Sache 
in einer oder in verfchiedenen Anordnungen wiederholt; 
fo kann fie vom Legatar nicht zugleich in Natur und zus 
gleich dem Werthe nad) verlangt werben. 3. B. ein 
wehrmald vermachtes Haus, wenn der Erblaffer nur 
und beſitzt. fr. 66. $.5. D. 31. const. 1. $. 11. C, 6, 
Si. fr. a1. $. ı. D. 32. fr. 42. & 1. in f. D. 7, 1. Das 
Bermächtniß kann alfo nur einmal begehrt. werben, ent⸗ 
Weder die Sache oder der Werth. Bei wiederholten 
Summenvermächtniffen in zwei gleichzeitigen Teſtamen⸗ 
en ift immer die geringfte anzunehmen. fr. 47. D..3r. 
Venn nun aber der Ifterr. Coder S. 660 fagt: 

: „Andere Bermäctniffe, ob fie gleich eine -Sache der 
"snämlichen Art, oder den nämlichen Betrag enthalten, 
: »gebühren bem Legatar fo oft, als ſi ie wiederholt wor⸗ 
‚aden find;« 
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fo zielt dies nach Zeillers Kommentar und Sceid: 
leing Erklärung auf Gattungs⸗ und Summenvermaͤcht⸗ 
niffe. Bei wiederholten Gattungss und Summenver⸗ 
mächtniffen giebt aber dad römifche Recht fr. 34. 53 
6. b. D. 30, und fr. 22. pr. D. 32. die Regel: 
Si quis in principio testamenti, adscripserit, cu. 
bis legavero, semel deberi volo, postea eodem te. 
stamento vel codicillis sciens saepe eidem legare- 
Tit; suprema voluntas potior habetur , nemo enin 
eam sibi potest legem dicere, ut a priore ei rece- 
dere non liceat. Sed hoc ita locum habebit, si 
specialiter dixerit, prioris voluntatis sibi poeniluisse et w- 
luisse, ut I gatarius plura legata accipiat, 


und in dem zuerft angeführten Gefeß S. 6 fagt Wpian: 
'Proinde, et si quid aliud est, ‘quod pondere, nr : 
mero mensura continetar, saepius relictum, idem 3 
erit dicendum. id est vepius deberi, si hoc teste ' 
tor voluerit. 


Ich unterfcheide mit Voet Comment. T, in. P. 340. nr. 
34, ob das Legat in einer oder in mehreren legten Wil⸗ 
kenderflärungen wiederholt worden if. Im erften Fall 
muß vermuthet werden, der Zeftator fey zerſtreut gev⸗ 
fen, ın ein umd dem nämlichen Teftament ein Legat 8 
wiederholen; hier gebührt dem Legatar das Vermachte 
nureinmal, und zwar die geringfte Summe. Anderb 
verhält es ſich; wenn das Legat im Teftament und nady ' 
ber im Gedizill wiederholt worden ift; hier flreitet bie | 
Bermuthung, daß der Teflator dem Legatar das Ber, 
mächtniß doppelt habe zuwenden wollen, und der Bw 


weis des Gegentheils trifft den Erben. (Ed. Ent. s 
417.) 
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F. M. 

War eine vermachte Sache zur Zeit der letzten An⸗ 
ordnung ſchon im Eigenthum des Legatars; fo iſt nach 
der Cato ianiſchen Regel das Legat unguͤltig, wenn ſie 
auch zur Zeit des Todes des Teſtators ſchon veraͤußert 
wire. Preuß. L. R. Th. 1. Tit. 12.8. 323. 910.12, 
%. Hat er die Sache nach errichtetem Teſtament 
an ſich gebracht; fo wird ihm der ordentliche Werth ers 
Rattet, oder ruhte auf der vermachten Sache ein Redit . 
des Teſtators, 3. B. superficies,. canon emphitenticus, 
ein Pfand; fo wird folches für erlaffen gehalten. fr. 
8. $. ult. fr. 71. $. pen. D. 30, fr 66. &.6: fr. 1. $% 1. 
D. 34, 3. Voet Comment. L. XXX. T. un. $. 29. 
Sat der Legatar die Sache vom Erblaffer felbit empfans 
gen; fo ift das Vermaͤchtniß für aufgehoben zu betrach⸗ 
wen. Hellfeld a. a. O. F. 1019. Edit. Qelze. (Ed, 
‚Kıtw. S. 147.) 


x 


$. 95. 
: e) Einer fremden Sache. 
= Das Vermächtniß einer fremden Sache, die we⸗ 
kr dem Erblaffer, noch dem Erben, noch dem Legatar 
det, ift ungültig, weil zu vermuthen ift, der Erblafe. 
würbe fie nicht vermacht haben, wenn er gewußt 
| fe, fie fey-nicht fein. Gebührt den erwähnten Perſo⸗ 
An ein Antheil oder Anfpruch an der Sache, oder ift 
gemeinfchaftlich; fo ift dad Vermächtniß nur von Dies. 
A: Antheile oder Anfpruche zu verfiehen. fr. 71 — 74. 
‚30. Iſt die vermachte Sache verpfändet oder belas 
‚ fo übernimmt der Empfänger auch die darauf hafs 
uden Laſten. Preuß. .R.a.a.D.1.3235.. Hatte der 
eblafler gar. feinen Antheil an der vermachten Sache, 
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und er verorbnet ausdruͤcklich den Ankauf derfelden; fe 
fo muß fie der Erbe anfaufen, oder dem Legatar im 
Schaͤtzungspreiſe Den Werth erfegen. Das roͤmiſche 
Recht druͤckt ſich ſonderbar hierüber a aus. fr. 39.67 
D. 30 fagt: 
Constat etiam res alienas legari posse, utique si 
parari possint : etiam si difhicilis earum paratio sit. 


&. 4. I. 2, 230 redet deutlicher: 


Non solum autem testatoris vel heredis res, se - 
etiam aliena legari potest, ita ut heres cogatur - 


redimere eam et praestare vel si non potest redi- 
mere aestimatıonem ejus dare. Quod — ita intel- 


ligendum est, si defunctus sciebat alienam ren 


esse, non et si ignorabat, Forsitan enim, si scis- 
‚set alieham, non legasset, 


Der Erblaffer muß es alfo gewußt haben, baß er eim 
fremde Sache vermache, wenn das Legat guͤltig fen 
foll, und diefen Beweis muß im Conteſtationsfall der 
Legatar führen, wenn Marcian *) fagt: Veriw 
esse existimo,, ipsum, qui agit, id est, legatarium, 
probare oportere, scisse alienam rem legare de- 
functum Das franzsfifhe G. B. verwirft zwar Art. 
2021 diefe ganze Theprie, indem ed das Vermaͤchmiß 
einer fremden Sache überhaupt fiir nichtig erflärt, dit ı 
Teftator möge gewußt haben oder nicht, daß ihm dit 





*) Oelrichs in diss, de vita, studiis, honoribus et serip- 
tis Aelii Marciani. Traj. ad Rhen. 1754, Sect. Il. 


cap. 1. $, 2. der die Fragmente, die aus den neun erſten 
Büchern. der Infitutionen des Marcian in. den Pandecten 
nod übrig find, gefammelt hat. Alle 16 Bücher aber hat 


' Heineccius in opp. posthum, p, 588— 599 reftituirt. - 


ma. - .L. 


— 
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Sache nicht gehöre. Wenn aber der Teflator deren 
Anfauf ausdruͤcklich verordnet; fo ift in einem 
folhen Bermäcdhtniß ein Compelle für den fremden Eigens 
thämer zu fuchen, die Sache dem Legatar zu überlaffen, 
und man fann nicht fagen, daß, wenn derfelbe fie nicht 
hergeben wolle, das Legat nichtig fey, weil es offenbar 
die Abficht des Teſtators war, den Legatar zu begünftis 
‚gen, daher in dieſem Fall der Erbe den Schäßungepreis 
dem Legatar zu vergüten hat. Der S. 118 des Ed. Entw, 
harmonirt im Wefentlichen.mit dem $. 662 des oͤſterr. 
Geſetzbuchs. 


F. 96. 
d) Einer Forderung. 

Das Bermächtniß einer Forderung, die der Erbs 
laſſer an den Legatar zu machen hat, verpflichtet den 
Erben, den Schuldſchein zuruͤckzuſtellen, oder dem Legas 
tar die Befreiung von der Schuld und den rüdftändigen 
Zinfen auszufertigen. Hier das legatum liberationis 
einer Activſchuld. Geigers und Gluͤcks Rechtsfaͤlle 
1. 8. 2 Fall. Schuldet der Legatar dem Erblaſſer nichts; 

ſo iſt das Legat ungültig. Gebrüder Overbeck Meditat. 
432. Vermacht der Erblaffer eine Forderung, die er 
an einen Dritten zu machen hat (legatum nominis); fo 
Ruß der Erbe die Korderung fammt den ruͤckſtaͤndigen 
kab weiter laufenden Zinfen den Legatar überlaffen. 
Der Legatar kann hier, ohne daß es einer Geffion dee 
Erben bedarf, gegen den Schuldner Flagen. const. ı8. 
0.6, 37. Der Erbe haftet aber dem Legatar nicht fuͤr 
We Schuld. Leyser spec. 393. Med. ı, 2. Bezahlt der 
Schuldner die Forderung nach dem Zeitpunct bed vers 
machten Legats, nicht aus eigenem Antriebe, fondern 
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auf die Anmahnung des Erblaffers an letzteren; foneriit F 
das Legat feine Wirkung. Wird aber die Schuld tank p 
Gegenforderungen, die nach diefem Zeitpunct entkan 
den find, und worüber der Erblaffer mit dem Schalt 
fich nicht berechnet hatte, aufgehoben; fo gebührt dend 
gatar der Betrag des Vermächtniffes. Preuß. ER. Tıt 
Tit. 12. $ 41 — 413. fr. 3. D. 34, 4. De Im 
dieſer Dispoſition ift, weil der Erblaffer feinen Wile }: 
nicht geändert hat. Es wird davon im folgenden N⸗ 
fehnitt die Rede feyn Sch wende mich zum legata debiti. 
Das Vermaͤchtniß einer Paffivfchuld, die der Erblch 
fer dem Legatar zu entrichten hat, hat die Wirkung, 
1) daß der Erbe die vom Erblaffer beftimmt ausgedrich 
te, oder vom Legatar ausgewiefene Schuld anertenne, 
und fie, ohne Rüdficht auf die in der Schuldverfare 
-. bung enthaltenen Bedingungen oder Friften, Längen 
in der zur Abführung der übrigen Legate beftinsiet 
Beitfrift berichtigen muß. 3. B. wenn der Erblaffer sub 
conditione oder ex die fchuldig war, und er vermach 
ed dem Gläubiger pure, oder es kann 2) Die Wirtum 
darin liegen, daß ich durch das Legat eine Hypothek en 
lange, da meine Forderung blog perfonell war, oder} 
daß eine zweifelhafte Forderung, Die vom Gläubiger 
ſchwer zu erweifen feyn möchte, durch das Legat ligub 
wird. FG. 14. 1. 2, 20, fr. ı1. fr. 14. D. 34, 3. fr. 2 
pr D. 30. Gefährdet dürfen aber die übrigen Gländb 
ger durch ein folches Legat nicht werden; -Denn wens 
auch der Erbe Dadurch die Schuld anzuerfennen gendthigt 
wird; fo erregt fie Doch (beſonders wenn fie nicht vol⸗ 
kommen liquid ſeyn foilte) den Verdacht einer Schenkung 
von Todes wegen, die der Erblaffer zum Nachtheil feis 
ner Gläubiger nicht machen Tann. Hat ber Erblaffer die 
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Schuld nicht beftimmt ausgedruͤckt, muß fie alfo vom 
kegatar ausgewiefen werden; fo wird auf die in ber 
Schuldverfchreibung enthaltene Frift und Bedingungen 
keine Rückficht genommen, weil der Erblaffer will, daß 
die Schuld ald Bermächtniß bezahlt werden fol. 


$. 97. 


Daß die Erlaffung oder das Bermächtniß einer For 
derung an den Legatar rur von den gegenwärtigen, nicht 
anch Yon denen erft nach dem errichteten Bermächtniß 
entftandenen Schulden zu verftehen ift, verfteht ſich von 
felöft, da diefe fein Gegenſtand der Borftellung des Erb⸗ 
laſſers und feines Willens feyn fonnten; es bedarf dies 
feiner Beflimmung. Wenn durch ein Bermäctniß das 
Pfandrecht oder die geleiftete Bürgfchaft erlaffen wird; 
fo folgt vernänftig’nicht, daß auch die Schuld felbft ers 
laſen worden fey, die ohne Pfand und ohne Bürgen 
beſtehen kann, es ift species legati liberationis. Wer⸗ 
den bie Zahlungsfriften verlängert; fo müffen doch die 
Binfen bezahlt werden. Die Friftenverlängerung if von 
ber Ziſenzahlung ſehr verſchieden. | 


9. 

wie aber, wenn der Erblaſſer einer Perſon eine 
Summe ſchuldet und ihr eine gleiche Summe vermacht, 
dann rechtlich zu vermathen, daß er die Schuld mit 
nm Bermächtniffe habe tilgen wollen? Keineswegs. 
Juſtinian entfcheidet diefen Fall, const. un. $. 3.C. 
bh 13, bdergeflalt, daß, wenn der Mann feiner Frau 
ven Brautfchag und ein Legat von gleicher Summe vers 
nacht, fie beides zu fordern berechtigt feyn folle. 

“Ra ut uxer (heißt ed) et a marito relicta recipiat, 
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et dotem consequatur, nisi specialiter pro doteei 
maritus ea dereliquit: cum manifestissimum sit, 
testatorem, qui non hoc addiderit, voluisse ‘cam 
utrumque conseqgui. 
Der Erbe bezahlt im diefem Falle die Summe doppelt, 
einmal ald Schuld, und dann als Vermaͤchtniß, indem 
das Zufammentreffen gleicher Summen einem Zufall zus 
zufchreiben if. Dem Erben bleibt es aber zu beweifen 
unbenommen, daß der Erblaffer die Schuld durch das 
Vermaͤchtniß habe tilgen wollen. Voet Comment. L. 
XXXIV. T. 3. nr. 9. 


$. 89, 

Das Vermaͤchtniß aller ausſtehenden Forde—⸗ 
rungen begreift zwar nach roͤmiſchem Recht die ver⸗ 
hypothezirten Schuldverſchreibungen in ſich, fr. 32% 
D. 50, ı6, keineswegs aber find darunter die Schuld 
forderungen an den Staat aus Öffentlichen Erebiti 
papieren, 3 B. Kammers oder Staatsohligationes, 
begriffen, Yoet Comment. Lib. XXX, Tit. un. ur, ı8, 
weil diefe ald Staatsgeld gewöhnlich nicht zum Verkehr, 
wie die laufenden Forderungen, fondern um“ die davon 
abfallenden Zinfer zum Gebrauch zu verwenden beftimmt 
find, mithin nicht zu vermuthen ift, daß der Erblaflt 
diefelben, wenn auch die Sfterr. Obligationen au porteur 
ftehen, darunter gemeint habe. Das römifche zegalum 
ealendarii *) oder nominum universitag legata iſt gan; 





@) Der Calendarius enthielt rationes domesticas , es was 
ren eigentlich tabulae acecpti et expensi, die jeder Pas 
terfamilias führte und den Beweis von rechtlichen Verhand⸗ 
kungen und Verhältniſſen ficherten. Der zu Juſtinians Zei⸗ 


J 
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verfchieden von dem Legat aller ausftehenden For- 
derungen. Die Gebr. Ovenbeck Meditat. 489 haben 
diefen Worten mit Recht eine reftrictive Auslegung _ 
gegeben, und wenn ich $. 64% des Edictalentwurfs Aber 
die gefegliche Erbfolge die auf Immobilien haftenden | 
Rechte, Active und Paffivforderungen, in fofern fie als 
Kapital zum Fond.des Vermögens gehören, dem unbes 
weglichen Gut beigezählt habe; fo kann ich diefe unter 
deut Bermädtniß aller außftehenden Forde⸗ 
rungen nicht mit begreifen. Noch weniger aber gehoͤ⸗ 
ven darunter die aus einem dinglichen Rechte entftehen- 
den Forderungen, 3. B. die von einem” Grundftüd zu 
beziehenden jährlichen Nenten. Das Legat des baaren 
Geldes begreift aber augftehende Forderungen. nicht in 
fh. fr. 78. $. ı. fr. 92. $. ı. D. 32. Lauterbach col- 
leg. theor. pract. L. XXXIV, Tit. 2. 9.3. (Ed. E. $. 


19— 41%.) 
‘ 





ten vielleicht fchon zu einer Antiquität herabgefunfene con- 
tractus nominum oder die obligatio litterarum hing, 
‚wie e8 fcheint, mit den rationibus domestiecis genau zus _ 
| ſammen. Den Vorſchuß ‚ welchen man feinem Mitbürger 
wirklich geleiftet hatte, oder welchen er ald empfangen an 
erkannte, zeichnete man auf feine tabulae, auf den Nas 
men des Schuldners, als ein expensum ein, der Schuid⸗ 
“ner erkannte ihn dagegen in feinen tabulis auf den Namen 
des Eläubigers als ein acceptum an, und damit war der 
- Contract gefchlofien- Go heißt es in fr. 39. 8. 8 26, 7. 
‚ »pecuniam in calendarium convertere & ' Geld ausleihen , in die 
Rechnung ſchreiben. M. f. von Almendingen über die 
‚rationes domesticas der Römer zu den Beiten der freien Res 
zublif, in Grolmanns Magazin für die Philofophie und 
Geſchichte des Rechts u. der Gefehgebung , 2ten Bandes 
Bes Stid S. 169. 
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$. 100. 
e) Des Heirathögutt. 

Das Heirathsgut fann von ber Gattin dem Bat 
ten vermacht werden, um Leßteren von der Zuruͤckbezah⸗ 
Jung deffelben zu befreien Clegatum liberationis), ode 
der Satte kann ſolches der Gattin vermachen, um den 
Erben zu verpflichten, daß er der Frau die ald Ser 
rathsgut eingebrachte Summe oder Sache ohne Beweis 
der Illation und ohne Abzug der daranf verwendete 
Koften abführe (praelegatum dotis). Iſt in diefen 
Kalle die eingebrachte Summe oder Sache beftimmt ver 


macht; fo gebührt der Frau das legirte Heirathsgut, 


wenn fie auch gar nichts eingebracht hat. fr. 6.% 1 


. fr. 8.D. 33, 4. Iſt nichts beftimmtes vermacht; fon - 


bie Frau die Illation bemeifen. S. 15. J. 2, 20. fr. P. 
& ı. D. 30. 
Vermacht der Erblaffer einer dritten Perfon ein uw 


beftimmtes Heirathsgut; fo verficht man darunter ohne 


Ruͤckſicht aufihr eigenes Vermögen ein folches Heirathi⸗ 
gut, wie e& der Vater diefer Perfon bei mittelmäßtgem 
Vermögen nach feinem Stande abzureichen fehuldig wäre. 
Es wird dabei nicht auf das Vermögen des Erbfaffers, 
fondern auf das des Vaters der Braut, defjen Stel 


erfierer vertreten wollte, Nücdficht genommen, Preuß ' 





EUR a. a. 8.9447, und ein mittelmäßiges Vermögen 


bes Lesteren zum Grunde gelegt, weil das Vermögen 
des Vaters der Braut bald größer, bald geringer ſeyn 
Tann, und ein unbeftimmtes Heirathögut meiſtens nm 
dann, wenn der Vater tobt oder mittellos ift, vermacht 
wird. Heirathet die Braut nicht; fo fällt das Legat, 
da die Bedingung nicht erfüllt wurde, weg, fr. au D 
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83, 3. fr. 71.8. 3. D. 35, 1, wenn nicht der Vater durch 
das, einer Tochter zugedachte Bermächtniß des Heirathes 
guts eine Gleichftellung mit den ausgeftatteten Töchtern 
beahfichtigte. Berger Oec. jur. Lib. Il. Tit. 4. $..26. 
not, ı. Helifell]. c. $. 1537. 

Vermachen Eltern ihren Töchtern ein 1 Heirafhögut; 
fo wird ſolches, wein es nicht ausdrücklich als ein Bors 
ansvermächtniß erklärt worden ift, in den gefeglichen 
oder letztwilligen Erbtheil eingerechnet. ©. $. 84 oben. 
(Ed. Entw. 9.25 —27.) 


$. 101. 
| f) Des Unterhalt, der Erziehung oder Koſt. 

Wenn das roͤmiſche Recht unter Alimenten, Koſt, 
Kleidung und Wohnung, Aufſicht und Erziehung vers 
ſteht, fr. 6.7.23. D. 34, 1; fo find unter dem Legat des 
Unterhalts alle diefe Gegenftände nebft dem Unterricht 


‚ab den Arzneien, unter dem Legat- der Kot aber iſt 


such nur blos diefe auf Die Lebenszeit des Legatars 
begriffen. Ergiebt ſich das Maaß des vermachten Uns 


‚terhalts nicht aus dem ausdruͤcklichen oder ſtillſchwei⸗ 


genden, durch Die biäherige Unterftägung erflärten Wil⸗ 
len des Erblaſſers; fo muß e8 nach dem Stande beftimmt 


werden, der dem Legatar eigen ift, oder wozu er durch 


Die genoſſene Verpflegung vorbereitet worben ifl. fr. 5. 
»0.$. 22: pr. 36,2 Preuß. L. R. a. a. D 9 MI—NM 


Deſterr. ©. 3. $. 672. 673. Die Erziehung, worunter 


ales das, was der Unterhalt in fich begreift, verftans 
"den wird, enbigt fich in der Regel mit der Volljährigkeit. 
. Voss Comment. Lib. XXXIV, Tit. ı.nor. 4. Ich fage in 
"der Regel, und nicht wie das öfterr. G.B. $.672 uns 


bedingt, weil ber Legatar durch die genoffene Erziehung 
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und den dadurch gewählten Stand andy früher den ls 
terhalt fich verfchaffen fann, in welchem Fall es da 
gefunden Auslegung eines folchen Legats widerſtreben 
wirde, den Erben damit bis zur Volljährigkeit des % 
gatard zu befchweren. (Ed. Entw. $. 128, 129.) 


$. 102. 
8) Der Mobilien — des Haysraths. 

Dem Legat. der Mobilien (wenn der Erblaffer das 
über feine Einfchränfung macht) giebt das römifche Reit 
eine weite Ausdehnung. Es begreift darunter alled be 
wegliche Gut, verfäufliche Waaren und das baare el, 
wenn es auch zum Ausleihen oder Anfchaffung eines uw 
beweglichen Gutes beflimmt war, welches Ileßtere um 
allein bei Minderjährigen eine Ausnahme leidet. fr.3, 
6. 6. D. 27, 4. Voet 1. c. ur. ı8. Dann unterfcheidet ed 
aber hiervon das suppellectile legatum, das Hair 
. geräthe, und begreift darunter fogar Geld und Gb 
bergeſchirr ), wovon der Art. 5% des franz. Eivilge 
fegbuche diefe Gegenftände, fo wie Edelfteine, Buͤcher, 
Kunfts und Handwerfözeug ausdrüdlich ausnimmt, went : 
nämlich das Wort Hausgeräthe ohne weiteren Zuſah 
vorfommt. Das preuß. L. R. übergeht Das Legat der 
Mobilien, weil es ebenfalls ven Begriff derſelben ThL 
Tit. 2. 9.18. beftimmt auf Möbels, Hausrath und Ge 
räthfchaften ausdehnt. Wenn aber die Worte, die eis 
Bermächtniß ausdräden, einer firengen Auslegung m 
terliegen und nach dem Sprachgebrauch unter Mobilies 
(Meubled) nur die zum anftändigen Gebrauch eine 
Wohnung gehörigen Geräthfchaften, unter Hausrath 





*,) Hellfeld jurisprud. for. $. 1546. 





‘ 
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aber diejenigen, die zur Führung einer: Haushaltung 
beftimmt find, gerechnet werben können; fo hat der oͤſter. 
‚Eoder $. 674 diefen Unterfchied glüclich zu finden und 
biernach das Legat der Mobilien und des Hausraths zu 
trennen und zu beflimmen gewußt. Das Werkzeug zum ' 
Betrieb eines Gewerbes gehört aber offenbar zu den 
Mobilien. (S. den Ed, Entw. über die gefegliche Erbs 
folge S. 65.) Es bedarf alfo nicht, wie ed der $. aus 
fpricht,, der befonderen Beftimmung des: Erblafierd, ob 
ed darunter zu zählen fey. (Ed. Entw. $. 130.) 


$. 103. 
h) Eines Butes mit dem Inventarium. 

"Unter einem mit dem Snventarium vermache 
ten Gut wird nur das zu Bebauung des Gutes nöthige 
Inventarium, nicht Das Haus⸗ oder Wirthfchaftsinvens 
tarium, alfo nicht das Hausgeräthe oder die Mobilien, 
De zur Bewohnung eines Haufes oder zu Führung einer 
BWirthfcbaft darin andienen, verftanden. Lauterbach 
eell. theor. pract. L. XXXUL Tit. 7. ur. 2. (Eu €. 
6131.) | Ä | 


§. 104. 
1) Eines Behältniffes. 

Da fonft zu einer vermachten Sache in der Regel auch 
De Zubehörungen gerechnet werden, fr. ı8. 24.$. 2. D. 
3e, fr. gı. $. 3: D. 32; fo ergiebt ſich von felbft die 
- Bermnthung, Daß bei einem nicht für fich beftehenden 
einen Theil des Ganzen bildenden Behältniß, 
das jemandem vermacht worden ift, z. 3. ein 
Meinkeller im Haufe, eine Gewehrfammer, auch Diejes 

nigen Stüde, die beim Ableben des Erbigfferg 
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darin fich vorfinden, und zu beven Aufbewahrung 
das Behältniß beftimmt und vom Erblaffer dazu verwen 
det worden ift, aber auch nur dieſe, dem Legatar 
zugebacht worden find, da fonft das Vermaͤchtniß unnäg 
wäre. Hier bedarf es feines Vorbehaltd des Beweifes, 
daß diefe oder jene Stüde ehedem im Behältniß ſich vor 


gefunden haben, oder ſolches gemähnlich vom Erblaſſer 


Dazı verwendet worden fey. Der Zeitpunct des Ablebend 
des Erblafierd giebt hier für den Anſpruch eine fee 
Norm. 


Befteht dagegen das Behaͤltniß für fich, z. B. ein 


Schranf, eine filberne Urne; fo hat der Legatar nur auf 
den Schranf und die Urne, aber nicht auf die in erſte⸗ 
rem befindlichen Ssuwelen und auf die Gold’s oder Sie 
bermünzen, die in der Urne fich finden, Anfprad; zu 
machen, weil folche Behältniffe ihren eignen Werth 
haben. Was der $. 677 in Uebereinftimmung mit bem 


preuß. OR. Th. 1. Tit. 12. $. 414 verordnet, bedarf 


feines Commentars; ich beziehe mich wegen ber durch⸗ 
greifenden Motive auf Scheidleind Handbuch, nur 


bemerfe ich beim Vermaͤchtniß flüffiger Sachen, daß 


auch das preuß. L. R. Th. 1. Tit. 12. 8.407 die Gefäße 
zu ihrer Verführung ihm beizählt. (Ed. Entw. 5. 432 


$. 105. 
K) Des Goldes, Silbers, und der Juwelen. 

Das Legat des Goldes und Silbers begreift im 
römifchen und öfterr. Necht das verarbeitete und unver 
arbeitete, allein nicht das ausgeprägte in fi. fr. 1% 
pr.D. 34,2. Preuß. UR Th. 1. Tit. 2. 8. 29. Web 
nach roͤmiſchen Sitten im angefuͤhrten Pandectentitel 
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munter gezählt wird, ift bei ung nicht anmenbbar; es 
hört aber darunter offenbar nicht das, was zur Vers 
erung eines anderen Verlaſſenſchaftsſtuͤcks, 3 B. einer 
Ihe: mit goldenem Gchäufe, einer Dofe, die mit Gold 
ingefaßt ift, andient,, obgleich eine: goldene Dofe zum 
kgat gehirt. Was der $. 679 des oͤſterr. ©. 3. dar⸗ 
der und üher das zum Legat der Kleidungsſtuͤcke und 


ve Equipage gehörige beftimmt, -ift der Vernunft gemäs " 


ker, als wenn im Titel.de auro argento legato alles. 


nögliche „was den Kirper bededen kann und zu feiner ° ' 


Bequemlichkeit andient, diefem Vermächtniß beigezaͤhlt 
vird. (Ed. Entw. 5135.) 


$. 106. \ 
1) Der Baarſchaften. 

Der 86. 680 des oͤſterr. ©. B., der von Ereditspa—⸗ 
Hieren redet, welche, in Umlauf gefest, die Stelle des 
binren: Geldes vertreten, leidet bei uns nur in fofers 
Nne Anwendung, als z. B. von Bethmannifchen fAllis 
jew Zinscoupons die Rede if. Was unter Baarſchaf⸗ 
Nn verſtanden wird, ift bereits $. 22 des Edict. Entw. 
UWer die Snteftaterbfolge beftimmt ; indeffen muß das Les 
yat der Biarfchaften nothwendig Tas im Nachlafle vors 
gefundene baare Geld begreifen, da es font feinen 
Sinn haben würde. (Ed. Entw. 5137.) 


\\. 


$. 107. 
n) Begriff dee Vermäachtniſſes für die Kinder. 
3::&8 ift bei der Lehre vom Pflichttheil beftimmt wor⸗ 
Ben, daß unter dem Namen Kinder auch Enfel und 
Nrenkel zu verfichen find. Vernunftgemäß aber unters 
ſtheidet ver S. 681 bei den Vermaͤchtniſſon ‚ sb der Erb⸗ 
d. Dalwigk Erbe. II. u 10 


⸗ 
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Laffer feine eigenen ober fremde Kinder bedenkt, 
Sm erften Fall bleibt es hei der obigen Regel, im zwei | 
ten Fall hingegen wird vermuthet, daß der Erblaſſer 
gerade aus Zuneigung für die ſe Kinder nicht der weh 
tern Nachlommenfchaft das Vermaͤchtniß beftimmt habe. 
Diefe Diftinction ift pſychologiſch richtig. Sind: alle : 
fremde Kinder zur Zeit des Ableben des Erblaſſer 
ſchon todt; fo it das für fie beſtimmte Vermaͤchtniß u 
Wirkung. (Ed. Entw. 5. 138.) 


$. 108. 
| n) Verwandten 

Wenn der Erblaffer für feine Verwandten ohne uhr 
here Beftimmung ein VBermächtniß ausſetzt; fo wird 
ed denjenigen zugewendet, welche nach der geſetzli⸗ 
hen Erbfolge die naͤchſten find, weil nidt p 
vermuthen ift, daß der Erblaffer das Legat durch deſſen 
Vertheilung unter alle feine Verwandte, deren oft fehe | 

viele feyn können, habe wirkungslos machen wollen 
Uebrigens iſt in dieſem Fall.die im 5. 19 oben über 
die VBertheilung einer Erbfchaft unter folchen Verward⸗ 
ten, welche für eine Perfon angefehen werben, zB - 
Bruders Kinder, gegen den Bruder des Erblaſſers auf 
geitellte Regel, billig auch auf ein Bermähtni « (Tu 
wenden. (Ed. Entw. $. 139.) 


r 

5 109. 4 
0) Dienfiperfonen. 4 
- Hinterläßt der Erblaffer feinen Dienfiperfonen eis 
J 

x 

| 





Vermächtniß ; fo ift im Zweifel nicht anzunehmen, dal 
ſolches beziehungsweife auf den Lohn angerechnet wer | 
den folle. (C.civ. Art. 1023.) Das Legat wird vermacht, 
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entweber indem der Erblaffer bie Dienftperfonen durch 
ihre Namen Tenntlich gemacht hat, ober durch die Benen⸗ 
nung feiner Dienftperfonen im Allgemeinen. Im er 
fen Fall erhält die Fenntlich gemachte Dienftperfon das 
kegat. Wenn aber im zweiten Fall zur Zeit des Ables 
kens des Erblafferd andere Perfonen in feinem. Dienfte 
Behen, als zur Zeit feines legten Willens; fo wirb ver 
muthet, daß die wirklich im Dienfte Rehenten.das: 
Bermächtniß erhalten follen, weil der Erblaffer die Ber - 
Trachtung, daß fie Durch feinen Tod ihren. Dienft verlie 
zen, berädfichtigt hat. , Die Art der Bertheilung ber im 
Allgemeinen allen Dienfiperfonen vermachten Summg 
sder Sache bleibt alddann nach Vorfchrift des S. 84 dem 
Erben oder einem Dritten überlaffen. Es kann jedoch 
in den obigen Faͤllen die Vermuthung durch entgegen⸗ 
geſehzte ſtaͤrkere Vermuthungen aufgehoben werben, wenn 
4 B. der Erblaſſer einem feiner Dienſtleute, der ihm 
wWeljährige treue Dienfte geleiftet, ein bedeutenderes 
Bermächtniß als den übrigen hinterlaffen bat, dieſer 
aber Alters wegen oder freiwillig nach errichtetem letz⸗ 
Ka Willen vor dem Tode des Erblafferd außer Dienſt 
geireten ift, oder ‚aber, wenn er ihn auch, den erſten 
Jal unterſtellt, nur dem Namen nach fenntlic gemacht 
bat, ein folcher treuer Diener mit dem zur.Zeit des 
Todes des Erblafferd im Dienfte ftehenden ein und 
denfelben Namen führt. Deshalb ift der Nachſatz im $. 
480 bes Ed. Entw., der im Allgemeinen biefer ſtaͤrkeren 
Vermuthungen gedenkt, nicht uaͤberfluͤſſig. 


X 
40° "rein 
. Anfolfktag der Berniächtniffe 

Die Vetmaͤchtniſſe gehen nach roͤm. Recht 9, 
fe nicht durch Bedingnugen eingefchränkt find, 
mit dem Tode des Erblaffers auf den Bermächt 
iner , und wenn dieſer den erfteren nur einen Au 
überlebt hat, auf die Erben des Ietteren Äber, « 
gati-cedit, F. 5.5 1. 2. fr.21, D. 36 2. 9 
vermachter Niesbrauch, Benutzung (usus) ober 
wohnung eines Hauſes wird erſt Yon Zeit der 
tenen Erbſchaft erworben. Von den bedingten 
rinfetzungen und Vermaͤchtniſſen: wird im folgen! 
ſchnitt die Rede ſeyn. Der Legate, des Niesb 
ber Benusung und der Wohmung beſonders zu 
vie ift aber um fo unnoͤthiger, da diefe nach de 
den Dienftbarfeiten anwendbaren Grundſaͤtzen zu 
theilen ſind. 

Das preuß. L. R. Th. 1. Tit. 12. 9. M beſtim 
Unterſchied die Uebergabe des Legats nach dem Ab; 
Deliberationsfriſt von fechs Wochen. Dagegen 
ach vſterr. Recht S. 684 der Legatar in ber Rege 
Nach dem Tode des Erblaffers für fich und feine Ra: 
ein perfönliches Precht auf das Bermächtniß jus a 
- Mögfiche und erlaubte Bedingungen, von weld 
Erblaffer das Legat abhängig gemacht hat, mad 
“eine Ausnahme, Das Eigenthum jus in re erwi 
Legatar bei beweglichen Sachen durch bie Traditi 
unbeweglichen aber durch die Eintragung im bie 
lichen Bücher, in Defterreich Sntabulation ge 
(dies legati venit.) 


+‘ 


*) Auch nad Art. 1014 & 1. des C. civ. Deſter. G. B. 
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Da nach gemeinem Recht dem kegatar zu ſeiner Si⸗ 
cherheit ein ihm unſtreitig einzuraͤumendes ſtillſchwei⸗ 
gendes Pfandrecht an dem Vermoͤgen des Erblaſſers 
infteht, const. 1. C. 6, 43; fo. wird dem Legatar: eis 


zer unbeweglichen Sache, fie mag ihm unbebingt. oder, 


bedingungsweife hinterlaflen. worden ſeyn, Durch bie 
bei Rormirung des Pfand⸗ und Hypothekenrechts 
in Borfchlag zu bringende Bormerkung-in dem Anhang 
nm Lagerbuch das volle, oder aber das bedingte Eigen, 
thum gefichert: werben können. Diefe Vormerkung leiſtet 
bem Legatar die größte Sicherheit, daß ber Erbe bie zu 
dem. Zeitpunct, wo ihm bie Uebergabe obliegt, das Ten 
gat nicht verpfändet, verändert oder gar veräußert, es 
iſt daher im oͤſterr. G. B. 8.437 und 438 diefe Bormers. 
kung in den Öffentlichen Büchern. weife und nachahmungs⸗ 
würdig verordnet worden. (Ed. Entw. 8. 141.) 


$.. At. 

Bahlungstag.. ! 

Rad röm. Recht ift, wie geſagt, der Anfalltag eines 
degats der Tod des Erblaſſers, ber Uebertragungstag 
bee. der angetretenen Erbichaft. fr. 81. 6. 6. fr. 86.6 
'%D. 30 *%). Der Legatar kann fich nicht eigenmäctig: 
in, den Beſitz fegen. Heilfedl.c.$.1535. Nach öfterr. 
Recht 5.685 ift der Zahlungs⸗ oder Uebertsagungstag 





9 Nach franzöfifchem Recht kann der Particularlegatar Zin⸗ 
ſen und Rutzungen erſt von dem Tage an fordern, an wel⸗ 
chem er die Klage auf Ausäntwortung des Legats ange⸗ 
ſtellt oder ſolches gutwillig überfommen hat, Art. 1014 8. 
2, wenn das Legat nicht Alimente dum Gegenſtande hat. 
Art. 1015. 
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ein Jahr vom Tode des Erblafferd angerechhet, wenn 
Letzterer nicht einen früheren beftimmt hat. Grund des 
Gefetes ift, um dem Erben bie Zeit zu laſſen, das Legat 
herbeizufchaffen, und weil mit ber. Erbfchaftdantretung 
bie Befriedigung der Verlaffenfchaftögläubiger und mehr 
rere Abgaben und Roften verbunden find. Das Legat 
einzelner Berlaffenfchaftöftüde und darauf fich bezichem | 
der Rechte, Meine Belohnungen des Dienitgefindes und 
fiomme Bermächtniffe koͤnnen nad; dem angeführten $ 
fogleich gefordert werden. Ich kann es nicht ganz hiew 
bei belaffen, und beftimme den Zahlungds oder Leber 
Vieferungstermin auf drei Monate nach übertragenen 
Beſitz der Erbfchaft, um nach der Erbeserklaͤrung, fe 


mag unbedingt ober nach vorgängiger Inventur gefhe 


nn un 


| 


ben feyn, dem Erben die Zeit zu laffen, die Erbfchafte 


ſtuͤckke zu ordnen, nnd um nicht bei Abereilter leben 
fieferung wegen fpäterhin vorgefundener Schulden zur 
Zurüdlieferung des Vermaͤchtniſſes, wovon im legten ©. 


die Rede feyn wird, die Veranlaffung zu geben. Die 


öfterr. Beſtimmung eines Jahre vom Tode des Erblap 
ſers kann zu kurz und zu lang feyn, da bie Dreimonatlice 
Deliberationgfrift nach Umftänden verlängert werben 
Kınt, und wenn die Wohlthat des Inventars benups 
wird, dieſe oft Zeit erfordert. Kleine Belohnungen bed 
Dienftgefindes und das Legat des Unterhalts, ale drin 
gende Vermächtniffe, koͤnnen zwar fogleich nach dem 
Anfallstag gefordert werden, jedoch fchließe ich won ber 
alsbaldigen Anforderung einzelne Berlaffenfchaft 
flüde.und fromme Bermädhtniffe gänzlich ans, 
ba eritere von Bedeutung feyn können, und bei letzteren 
fein Grund vorhanden ik, eine Ausnahme zu machen. 
(Ed. Entw. $. 14.) 
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vei dem Vermaͤchtniß eines einzelnen Verlaſſenſchafts⸗ 
ſtaͤks, z. B. eines Hauſes, eines Gartens, kommen dem 
kegatar auch die feit dem Tode des Erblaſſers laufenden 
Binfen, entflandene Rutzungen, und jeder andere Zus 
wachs zu flatten; Dagegen iſt es eben fo gerecht, daß er 
auch alle auf dem Legat haftende Lajten, 3. 3. Öffentliche 
Abgaben, und felbft, gleich dem Eigenthümer, den Ber: 
luſt trägt. fr. 64. D. 47, 2. fagt: ea, quae legantur, . 
recta via ab eo, qui legavit, ad eum, cui legata 

sant, transeunt. (Ed. Entw. $.143.) 


| | $. 113. 

Ganz nach römifchen Grundfägen beurtheilt das dfter. 
G. 8. S. 687 das in wieberfehrenden Sriften, als alle 
Sabre, Deonate u. dgl. zugedachte Vermächtniß, der 
Regatar erhält ein Recht auf den ganzen Betrag bes 
kegats oder ber beftimmten Friſt, wenn er auch nur den 
Anfang der Frift erlebt hat. fr. 4. D.-33, 1. fr. 11, 
19. pr. et$. 1.3.4. D. 36, 2. Dagegen kann der Bes 
trag erft mit Ablauf der Frift gefordert werden, fr. 26. 
6a. ibid. Die erfte Frift fängt auch nach den anges 
führten Geſetzen 'mit dem Sterbtage des Erblaffers zu 
laufen an. Si in singulos annos alicui legatum sit; 
Sabinus (cujus sententia vera est) plura legata esse 
ait, et primi anni purum, sequentium conditionale, 
si vivat, et ideo mortuo eo ad heredem legatum non 
transire. fr.4.D. 33, ı. (Ed. Entw. $. 144.) 

j $. 114, 

necht des Legatars zur Sicherſtellung. 
Der Legatar kann in allen Faͤllen, in welchen ein 
GSlaͤnbiger wegen feiner Schuld Sicherheit zu fordern 
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berechtigt ift, alfo nur dan, wenn Gefahr obmaltet, 
ober bei beti-gten Legaten, die Sicherftellung ſeines ker 
gatd vom Erben verlangen. (Oeſterr. ©. 3. $. 688.) 
Schon nach raͤmiſchem Recht hat der Legatar eines ber 
dingten Bermächtniffes das Recht, vom Erben Cantior 
zu begehren. fr. ı. & 1. D. 36, 3 fagt: £ 

Semper enim satisdare cogitur cujuscunque st 

dignitatis vel faeultatium quarumeunque heres, 
ald wenn nicht die.Erbmafle eben fo gut haftbar, um 
nur die Gefahr zu berüdfishtigen wäre. Allein dem Le⸗ 
gatar einer unbeweglichen Sache muß es immer unbe g 
nommen bleiben, auch ohne Darthuung einer Gefahr die ” 
Prängtirung feines Legats in dem Lagerbuch auf ein uw ” 
bewegliches Gut, entweder des Erblaſſers, oder des _ 
Hirten Erben anzufuchen, weil bis zur Erbeserflärung 
die Verlaſſenſchaft, und nach derfelben auch der er 
dem Legatar haftet. (Ed. Entw. $. 145.) 


sus u 
Wem rat ein erlebigteß Vermaͤchtniß zu? 

Bei der Frage, wen ein Vermaͤchtniß zufalle, web { 
ched der Legatar nicht annehmen kann oder will, h 
ift zu. unterfcheiden: ob der Erblaffer jemand fubftituirt 
hat, oder nicht. Im erften Fall fällt ed auf den Rad 3 
berufenen, im zweiten Fall, oder wenn ber NRachberw ' 
fene das Legat auöfchlägt, ift weiter zu unterfcheiden: * 
ob das ganze Vermaͤchtniß mehreren Perſonen ungetheilt, 
alſo dem A, B und C verbis conjunctis, oder aysdräd 
lich zu gleichen Theilen dem A }, dem B 4 und dem C} 
re conjunctis zugedacht worden iſt. In beiden Fällen 
fällt der erledigte Antheil nach dem vermutheten Willens 
bed Erblaſſers den übrigen eben fo, wie dem Miterben, 
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ie Erbichäft zu. Sind hingegen verfchiebenen Perfonen 
erfchiebene Sachen vermacht, fo hat gar fein Zuwachs⸗ 
echt ftatt, fr. 84. 5. 1. D. 30,.und der erledigte Theil 
Heibt den Erben oder in der Erbmafle. Diele ganz roͤ⸗ 
mifche Diepofition - hat der $..689 des dfterr., der Art 
898 des franz. ©. B. und das preuß. € R. Th. 1. Tit. 
42.9. 366 —371 ſachgemiß aufgenommen. ce Entw. 
$ 146.) 


& 116. | 
necht des Erben, wenn a) die Laften die Maffe eefhöpfen. 


Wenn nun aber die ganze Maffe durch Bermächtniffe 
erfhöpft iſt, was ift der Erbe zu fordern berechtigt? 
Damit ein Teftament bei verfagter Erbfchaftsantretung 
wicht deitituirt werde, wurde das falcidifche Geſetz 
geſchaffen. Somohl der directe teftamentarifche, als der 
im Codizill mit Legaten befchwerte Inteftaterbe, nicht aber 
der mit Bermächtniffen oder Fideicommiffen befchwerte Les 
Satar und Fideicommiffar hat ein Recht auf diefe Quart, 
S. 18. pr. D. 35, 2. fr. 47. $. 1. D. ibid., die feineds 
wegd, wie Madihn *) mit Mehreren behauptet, der - 
Yierte Theil der ganzen Erbfchaft, fondern der der Erbpor⸗ 
tion feyn fol 9. Sind mehrere Miterben vorhanden; 





) q. a. o. Abhandl. XXXIV. 
“*) Lex falcidia, von welcher die Lehre dom pflichttheile ausſs⸗ 
gegangen iſt, fagt freilich fr. ı. pr. 35, 2: ne minus, 
quam partem quartam hereditatis, heredes capiant. 
Aber Sajus flellt als einen ganz unzweifelhaften, alfe 
gewiß ſchon lange vor ihm angenommenen Satz auf, 
daß auf die Antheile der einzelnen Erben hierbei zu ſehen 
Sg, fe. 77. 1. c. In singulis heredibus rationem le- 
gis falcidiae componendam esse, non dubitatur. 
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fo muß 1) jeder Yon feiner Erbyortion bie Quart frei 
behalten, wenn auch dad Berndgen im Ganzen nicht za 
ſehr befchwert feyn follte, und wenn 2) einer von meh 
rern Miterben wegfällt, mithin deſſen Portion den uͤbr⸗ 
gen accrescirt; fo kommt cd daranf an, ob bie befchwerte 
Portion den nicht befchwerten accrescirt, oder ob dr 
Fall umgekehrt ift, oder ob beide Portionen beſchwert 
find. Im erften Kalle gefchieht der Abzug der Ouart von - 
der befchwerten Portion allein, im zweiten Falle werden 
beide Portionen für eine gerechnet, und daun von dem 
Ganzen die Duart abgezogen, im Dritten wird it 
Quart bei jeder einzelnen für fich berechnet. $. 1. 1.% 
33. fr. 28. D. ibid. *) 

Dem Abzuge der Quart find der Regel nach alle io 
gate, Singularfideicommiffe und Schenkungen von Tu 
des wegen unterworfen. Const. 2— 5 et 12. €. 6, 5% 
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Das franzdf. Recht ſpricht daruͤber folgende Grund⸗ 
ſaͤtze aus: 

I. Bei den Geſammtlegataren und Erb 
theildlegataren. Die Schulden und Laſten, die auf 
einer Erbfchaft haften, gehen ald dingliche Laften auf 
alle die über, die zufolge der Berfügungen bes Exrblaf 


©) Merkwärdig ift der Streit, der fich über den Inhalt fr. 
9ı D. 35, 3 und über die Frage: was in die Faltidiſche | 
‚und was in die Trebellianiſche Quart einzurechnen fe, 
unter den römifchen Zuriften erhoben bat. ı Wer etweb 
Gründliches darüber gu leſen Luft hat, den verweife ich auf 
Bolley Verſuch über die L. gı. D. ad L. falcid. im 
juridifchen Archiv von Danz, Gmelin und Zafinges 
zübingen 1903. 8. UI. Heft 1. . 
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feed in den gefammten Nachlaß oder in einen Theil bes 
Banzen fuccediren, fie fragen zu ben Laften und Schul⸗ 
den nach Verhältniß der Antheile bei, die fie vom Nach⸗ 
laß erhalten. Art. 1000, 1012,870, 873. So fann ber 
Univerfallegatar, der die Gewähr des Nachlaffes trägt, 
LArt. 883), von den Erbfchaftögläubigern, wegen dee 
geſammten Schuldenmaffe belangt werben. Bom Abzug 
einer Quart ift hier keine Rede. Es leidet jeboch die 
abige Regel eine Ausnahme, in fofern als ein Legas 
far mit der actione hypothecaria ſchlechthin und nicht 
blos zu feinem Antheile belangt werben Tan. Haben 
mehrere Legatarien den Erbfchaftsgläubigern cin Mehre⸗ 
res bezahlt, als auf ihren Antheil kommt, fo find fie ih⸗ 
ven Regreß gegen bie übrigen Legatare zu nehmen bes 
rechtigt. Art. 875, 876. Daher haben zwar die Erbs 
ſhaftsglaͤubiger, wenn Erben und Legatarien zugleich 
nr Erbfchaft gelangen, die Wahl: ob fie den Erben nur 
ſa dieſem Antheile und die Legatarien zu dem ihrigen, 
ser ob fie ben Erben fchlechthin zu dem Antheile, zu 
Weichen er an fich Cabgefehen von ben Legaten) Erbe 
R, belangen wollen; wählen aber die Erben den letzten 
Weg, fo ſteht dem Erben das Recht zu, von ben Lega⸗ 
Wen die Erftattung des Gezahlten von dem auf fie kom⸗ 
menden Antheile zu fordern. Art. 873. 875. 876. 

IE: Die Particularlegate insbefondere betreffend ; fo iſt 
dabei folgendes zu bemerfen: 1) fo lange die Legate ned 
nicht ausgezahlt find, gehen bie Erbſchaftsglaͤnbiger bes 
Serticnlarlegatarien vor. Sind fie ausgezahlt, fo koͤn⸗ 
zen fie von den Erbfchaftögläubigern in der Regel aus 
in ſeweit in Anſpruch genommen werben, als die hypo⸗ 
Ihefarifche Klage oder die actio Pauliana gegen fie ſtatt 
Kabel, ensgenemmen wenn die Erbſchaft mit ber Rechts⸗ 
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wohlthat des Inventars angenommen worben ift, ald is 
welchem Fall fie fchlechthin für die Schulden und Laſten 
der Erbfchaft bis zum Betrage des Bermäkirifs 
ſes haften. Art. 809. M) Im Berhältniß zu den Erfen 
und zu den übrigen Legatarien haften die Particalan 
legatare überall nicht für die Schulden und Laften bed 
Nachlaſſes. Wenn daher ein Particnlarlegatar mitte 
der hypothekariſchen Klage Coder fonft) gemöthigt we - 
den ift, eine Erbſchaftsſchuld zu bezahlen, fo tritt eris 
Die Rechte des bezahlten Gläubigerd. Art. 611,871, . 
874, 1023 de8 C. C. 


s. 118. 


Das preuß. L. R. Th. Tit. 12. $. 333 verordnet, daß 
ber Erbe blos aus dem Grunde, daß nach Berichtigug 
der Schulden und Bermächtniffe für ihn kein Erbineil 
übrig bleibe, den Legatarien Feine Abzüge machen fenne, : 
und S. 334, daß, wenn der Nachlaß zu Bezahlungder . 
Schulden, Ergänzung des Pflichttheils, oder Bericti 
gung der übrigen Bermächtniffe nicht. hinreiche, die ter 
gatarien und Schenfnehmer von Todes wegen alsdam 
nach Berhältniß der ihnen gefchehenen Zuwendungen 39 
gu mit beitragen oder einen Abzug leiden follten. Dieſer 
Abzug wird bei erfchöpftem Nachlaffe $. 354 dahin regws 
lirt, daß dem Erben fämmtliche auf die Conſervatien 
und Verwaltung des Nachlaſſes, ingleichen auf vie Ro 
gulirung des Gefchäftd mit den Schuldnern und Legata⸗ 
rien verwendete Koften erftattet werben follen, hass 
ſoll er nach S. 355 für feine Bemühung eine billige Ber 
gütung in Anſpruch zu nehmen berechtigt ſeyn, bie, iM 
Fall die Intereffenten daruͤber fich nicht vereinigen koͤur⸗ 
nen, ber Richter beftimmen fol, und alsdann wegfält, 
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nern ber übrig bleibende Erbtheil bie Schadlohaltun 
gen überfteigt. $. 358. 

In eben diefem Geift verorbnet das oͤſterr. ©. 8. $. 
690, daß bei erfchäpftem Nachläffe durch Vermächtniffe 
der Erbe nichts weiter in Anfpruch nehmen koͤnne, als 
die Bergütung feiner zum Beiten der Maffe gemachten 
Auslagen, und eine feinen Bemühungen angemeffene 
Belohnung, und daß, wenn er den Nachlaß nicht ſelbſt 
verwalten wolle, er auf die Anftellung eines Curators 
autragen könne, welches auch das preuß. L. R. a. a. O. 
4.359 dem Erben, feinem Erbrechte unbeſchadet, ges 
Battet. In unfern Landrechten wird nur allein in dem 
Zrierifchen Tit. 1. S.27 der Abzug des vierten Theile 
des Nachlaſſes geſtattet, die übrigen Abergehen dieſen 
ng. 

$. 119. 
Wenm bei jeder Erbedeinfeßung voranszufegen iſt, 
daß der Erblaffer feinen Vermögensftand genau gekannt 
babe; wenn vermuthet werden muß, daß dabei die Abs 
ſicht des Erblaffers dahin ging, aus befonderer Zuneis 
ing zu der Perfon bes Erben einen Theil des Vermoͤ⸗ 
gens ihm zuzuwenden, und wenn dies durch Vermächte 
nie oder die Begänftigung anderer Perfonen nicht ges 
ſchehen kann, dies entweder eine nicht zu vermuthende 
Unbefanntfchaft des Erblafferd mit der Befchaffenheit 
feines Vermoͤgens, oder eine unrühmliche, oft Schaden 
bringende Beration des Erben verräth; wenn es 
endlich die Pflicht des Geſetzgebers ift, den möglichen 
Schaden von den Unterthanen abzuwenden, und leichte 
Innigen oder muthwilligen Erbedeinfegungen, die oft 
ur die Abficht, ben Legatarien eine Wohlthat, dem 
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Erben aber alle Saft zuzuweiſen, zum runde haben, 
vorzubeugen; fo fcheint die Frage, was bei folder 
Verbältniffen der Erbe von den Legatarien und Echenb 
nehmern rechtlich in Anfpruch nehmen Zönne? Heine 
großen Schwierigfeiten unterworfen zu ſeyn. Dffender 
Schadloshaltung für verwendete Koften und gehabte 
Auslagen, gleichwie folche jeder Mandatar vom Daw 
Danten zu fordern berechtigt ift, und wenn biefen dat 
Belohnung für gehabte Bemühung hinzugefügt wird; ſe 
iſt alles erfchöpft, was die Geſetzgebung dem Erben ps». 
gefichen kann. Es laͤßt fich freilich Dagegen einwenden, 
daß, wenn jemand durch eine Teichtfinnige oder mil 
willige Erbeseinfegung von feinen Berufsgefchäften db : 
gezogen werde, der Schadens und Koftenerfat ihm hi : 
weitem fein Aquivalent für dad Opfer ſeyn könne, bes 
oft mühenollen Erbfchaftögefchäften und deren Andew 
anderfegung fich zu widmen, allein dann ſteht es ihn 
frei, den Nachlaß durch einen Eurator verwalten zulch 
fen, und wenn der Erbe über eine Belohnung and ber 
Maffe für gehabte Bemühung fich erhaben duͤnkt; fo ſteht 
ihm die Verzichtleiftung frei. Durch diefe Grundfi 
geleitet, und da der Grund der falcidifchen Onart si 
uns feine Anwendung findet, fpreche ich hiernach bed 
Dispofttive im S. 147 des Ed. Entw. and. 

Ich bitte, mich hier feiner Inconfequenz zu befdheb 
digen, wenn ich $. 77 oben bei fiveicommiffarifchen Gub⸗ 
flitutionen dem Fiduciarerben, wenn er bei feinen Lebjeb 
ten den Nachlaß reftituiren muß, außer dem ihm a 
Notherben gebührenden Pflichttheil den vierten Theil bw 
von abzuziehen geftattete, da diefe Art von Subflituti® 
nen, ald dem gemeinen Berfehr hinderlich, die Beghw 
fligung des Geſetzgebers nicht verdienen, und and eber 
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iefem Grunde einer, bie Sutention des Erblaffers bes 
chräntenden gefeglichen Berfügung unterworfen werben 


$. 10. 


Können nicht alle Legatare aus der Mafle befriedigt 
werden ; fo ift das Legat des Unterhalts vor allen 
Dingen aus.ber Maffe zu entrichten, da Bekoͤſtigung 
ud Erziehung ald dringend feinen Aufſchub leiden. Dies 
Bermächtniß gebührt dem Legatar vom Todestage bes 
Erblafferd angerechnet. Reicht aber die Berlaffenfchaft 
Mi Bezahlung der Schulden und anderer pflichtmäßigen 
Nuölagen, z. B. der ruͤckſtaͤndigen Abgaben, Inventur⸗ 
und anderer Koften, nicht. hinz fa fallen alle Legate, 
auch das bes Unterhalts weg, weil ber Erblaffer nur 
über fein reines Bermögen zu biöponiren befugt if. 
Bleibt aber nach dDiefen Abzuͤgen ein Theil der Verlaffene 
ſthaft übrig, iſt ein Unterhaltölegat vorhanden und fols 
ches ſicher gefiellt worden, und reicht Diefer Theil zu 
Besahlung aller Schulden nicht zu; fo muͤſſen fich bie 
kegatare einen verhältnißmäßigen Abzug gefallen laſſen. 
Das römifche Recht befreit fie zwar mit einer unten fob 
enden Limitation von ber Goncurrenz zur Schuldentib 
jung, Const. 7. ©. 4, 16, weil es die dee gefaßt hat, 
hieſe res singularis habe mit der Erbmaſſe nichts gemein; 
alein wenn es das Wort hereditas nicht in fo engem Sins 
nommen hätte; fo Hätte die Regel: hereditas non in- 
telligitur, nisi deducto aere alieno auch auf die Les 
Marien durchaus ihre Anwendung finden muͤſſen. We⸗ 
ber das prenß. 2, R. Th. 1. Tit. 12. $. 334, noch das 
Kerr. G. 3. 6. 692 huldigen dieſem römifchen Grundſatz, 
iad ich mit ihnen ebenfalls nicht. So Jange die Gefahr, 
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die Erbfchaft möchte durch die vorhandenen Schuiun | 
abforbirt werben, nicht befeitigt iſt, iſt der Erbe feihk -!. 
bei erſchienenem Zahlungstage Tein Legat auszuzahlen 
fhuldig, wenn nicht der Legatar Sicherheit für die dem } 


naͤchſtige Reftitution leifter. (Ed. Entw. $. 149.) 
5. 4121. 
oder b) gar überfleigen. 


- 





Die höchfte Billigkeit erfordert ed, Daß, wenn bi Ä 


Regatare die Bermächtniffe bereits erhalten haben, um 
der Erbe in der Folge die Unzulänglichteit der Erbmaſſe 
ausweifet, biefer von jedem Legatar verhältnißgmäßig 
fo viel von dem empfangenen Legate zuruͤckzufordern be 
sechtigt feyn muß, ale zu Bezahlung ber Schulden note 
wendig ift, weil der Legatar nur unter der Bedingung, 
daß die Erbmaſſe nusreiche, das Eigenthum des Ber 
mächtniffes erwerben konnte. Das ift der Analogie 
const. 22. C. 6, 30 angemeffen. Quod vero ibi credi- 
toribus permittitur, fagt Zeyfer Spec. 379 Med. 3. 
hoc etiam heredibus licet, ut nempe, si aere alieno 
hereditario, ultra vires hereditatis urgeantur, De 
Abzug muß nach dem Werthe beftimmt werden, den dad 
Bermächtniß zur Zeit des Empfangs hatte, und bei ver 


machten Renten, Niedbraud; oder Wohnung nach denen 


immittelft daraud bezogenen Nutungen, die nach dem 
preuß. L. R. a. a. O. $ 347 mit fo viel Procenten zum 
Capital gefchlagen werden, als nach dem Alter und ber 
wahrfcheinlichen Lebensdauer des Legatars beftimmt wer 
den kann. Nach dem Berhältniß nun, wie von einem 
folchen Capital zu den Erbfchaftslaften abgegeben wer 
den muß, vermindert ſich die jährliche Hebung des 2er 


gatard, Es wird aber überflüffig feyn, auf dieſe preuß 


\ . 


nn 


— — 
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Dispofition Rückficht zu nehmen, da fich dieſelbe auf die 
bei der dortigen Wittwenverpflegungs-, Leibrenten= und 
Tontinenanftalt gründet. Allein abgefehen von diefem 
letzteren; fo bleibt ed dem Legatar unbenommen, zu Bers 
meidung des Beitrags, auch nach empfangenem Bers, 
mächtniffe,‘ folches nebft den bezogenen Nugungen in Nas 
tur zurüchuftellen. Ihm bleibt alfo die Wahl, entweder 
das eine oder das andere zu thun. Wählt.er die Zuruͤck⸗ 
tieferung; fo. kann er nach dem preuß. U R. a. a. O. 
5. 340, wie billig, von den Nußungen, die auf deren 
Hebung, ingleichen die auf Erhaltung der Sache vers 
wendeten Kojten abziehen, nach der Regel fructus non 
intelliguntur, nisi deductis impensis. In Küdfict 
ber Berbefferungen oder Berfchlimmerungen wird er als 
‚reblicher Befiger behandelt, weil er aus wahrfcheins 
lichen Gruͤnden die legirte, von dem Erben ihm übers 
gebene Sache für die feinige hielt. Der Legatar ift 
alfo die'bie zur Zeit der Anforderung bezogenen 
Nutzungen oder confumirten Früchte zu erfldtten nicht 
fhuldig nach der Analogie fr. 1. $. 1. D. 5, 3 und 
eben fo wenig für die Verfchlimmerungen verantwort⸗ 
ih. fr. 36. D. 50, 17. Iſt ihm dagegen das Legat 
nur gegen Sicherftellung veraßfolgt worden; fo ift er 
aur als Niesbraucher zu betrachten, mithin die Subs 
ſtanz zu erhalten und diefelbe als ‚guter Hausvater zu 
benntzen fchuldig, weil fich ihm eben dadurch die Bermus 
theng aufdringen mußte, daß er das Legat zurüdgeben 
sder einen Abzug daran ſich werde gefallen laſſen müfe 
fen. (Ebd. Entw. S. 150.) 


v. Dalwigt Erbr. II. Yı 
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Zweiter Abſchnitt. 


Son Einfhräntung und Aufhebung des leuten 
Willens. 


$. 119. 
Recht des Erblafferd zur Einfchränkung oder Aenderung feines 
legten Willent, ° 

Es liegt in dem Begriff einer einfeitigen Anord 
aung, daß ber Disponent fie einfhränfen, abän 
dern oder ganz aufheben kann. So auch bei Te 
ſtamenten und Codizillen. Die Einfhränfung derſelben 
gefchicht a) durch eine der Erbeseinfegumg oder dem Ber 
mächtniß beigefügte Bedingung, b) durch einen Zeit 
punct, nad deffen Erfolg ſolches in Wirkung treten 
fol, oder c) durch eine erklärte Abſicht. (Ed. Entm 
'$ 151.) | 

6 12%. 
Arten der Einſchränkung. 1) Bedingung. &) unmögliche, uw 
erlaubte und unverfländliche- 

Eine Bedingung heißt ein Ereigniß, wovon eis 
Recht abhängig gemacht wird. ch erkläre mich bei leg 
ten Willensanordnungen eben fo fehr gegen die Ausdeh⸗ 
nung der Bedingungen, wie ich für die Einfchräufung 
ber fdeicommiffarifchen Subftitutionen ſtimmte; denn es 
liegt dabei allzeit ein Eigenfinn oder Schwäde des 
Teſtators im Hintergrunde, der man zwar nachgeben, 
allein ihr nicht Thür und Thor oͤffnen darf. Das rimis 
{he Recht hat fi) in der Caſuiſtik und Sophiſte⸗ 
reien in diefer Materie erfchöpft, doch muß es zugeben, 
daß die Vermuthung nicht für die Bedingungen ftreitel. 
Wenn ich nun abweichend von Preußens und Defterreiche 


[3 ‘ 
--: wma. dem. Se tn. _ 
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Geſetzbuͤchern, die bejahende und verneinende, 
aufſchiebende und aufloͤſende Bedingungen kennen, 
mein eigenes Syſtem aufſtelle; ſo hoffe ich Entſchuldi⸗ 
gung zu finden. (Ed. Entw. S. 152.) - oo 


$. 121: 


Sede unmoͤgliche, unerlaubte und unverfiänd- 
lihe Bedingung if für nicht beigefügt zu erklären. 
Ich bleibe hierbei und ferıter dabei ftehen, daß jede phy⸗ 
Kich oder moralifch unmoͤgliche Bedingung für nicht ges 
fhrieben zu halten iſt; denn wenn gleich fein diſtingui⸗ 
sende Snterpreten bie zufällig unmoͤglichen als 
dritte Gattung der unmoͤglichen Bedingungen hinzufüs 
gen und biefe gelten lafien, wenn fie der Teſtator für 
möglich gehalten hat, Höpfner a. a. D. $.493. S. 466; 
fo kommt es doch nicht darauf an, was der Erblaffer 
ach feiner Vorftellungsart und Verſtandes— 
kraͤften für möglic, gehalten has, fondern was au fich 
für phufifch oder moralifch unmöglich gehalten werden 
wnß. Aus der conditione pro non adjectahabita folgt, 
daß ber Erbe den Nachlaß unbedingt erhält. 


§. 122. 
by) Mögliche und erlaubte, 

Aus meinem Vorderfabe ergiebt fich nun von ſelbſt, 
daß jebe mögliche und gefeulich erlaubte Bedingung, Des 
sen Erfüllung nur von dem Willen des Erben 
„der Legatars abhängt, als gültig zu betrachten 
M. Dieſes als leitendes Princip zum Grunde gelegt, 
sun zwar eine Bedingung vom Zufall abhängig gemacht 
werden, in fofern er in der Natur gegründet ift; allein 
biefer Zufall, ob er eintreten fol ober nicht, darf nie 


164 


dem unverbärgten Willen eines Dritten überlaffen 
werben; denn fo ift ed weder unmöglich noch unerlaubt, 
wenn 3. B. der Teftator fagt: A foll mein Erbe feyn, 
wenn ihm B 1000 fl. vermadt; aber die Bebiw 
gung ift unvernünftig und verräth Wahnſinn, weil es 
nicht in der Gewalt des Erben fteht oder von feinem Wil 


len abhängt, daß ihm B die 1000 fl. vermadht. Dage 


gen ift ed weder unmöglich, noch unvernünftig, nod 
unerlaubt, wenn der Wille des Erben oder 8 
gatars und Außerliche Umftände zufammen 
treffen follen, 3. 3. wenn der Erblaffer den A unter 
ber Bedingung zum Erben einfegt, daß ihm ein Sohn 
geboren werden würde (conditio possibilis mix- 
ta), und hiernach würde alfo eine vom Zufall abhängig 
gemachte Bedingung, in fofern das Ereigniß dieſes Zw 
falls von dem Willen eines Dritten nicht abhängig ge 
macht wird, für gültig zu halten feyn. Da aber bie 
Gefeggebung nicht zugeben kann, daß ber Erbanfall 
vom Zufall abhängig gemacht werde, indem baburd 


eine fo ernfte Sache, mie die Erbeseinfegung, zum 


Spielwerf herabgewürbigt und gleichfam angedeutet wers 


den wuͤrde, die Uebertragung des Eigenthums fey fo . 


gleichgültig, daß fie in diefe Gathegorie gehöre; fi 
kann auch felbft dem Zufall, defien Ereigniß von einer 
Naturerſcheinung oder von einer befonderen Begebenheit, 
nicht einmal vom Willen eines Dritten abhängt, feine 
wege der Erbanfall überlaffen werden. _ | 

Rach dem oben aufgefichten Grundfag bedarf ich be 
fholaftifchen Eintheilung in bejahende und verneis 
nende Bedingungen gar nicht, denn fage ich 3. B.: ich 
fege den A zu meinem Erben ein, wenn er Die Rechts⸗ 


wiiſſenſchaft ſtudirt, oder ich fege den B zum Erben ein, 
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wenn er nicht nach Amerika reiſet; fo liegt beides in ber 
Gewalt bes Erben, und ed hängt nur von ihm ab, es 
zu erfüllen; nur ergiebt fich in Anfehung des Beſitzes 
and Genuffed der Erbfchaft oder Legats der Unterfchied, 
daß: bei der .bejahenden Bedingimg der Erfolg abgewars 
tet werden muß, bei der verneinenden aber ber Erbe 
ser Legatar (auf Berlangen gegen Caution) fogleid; zum 
Befig und Genuß gelangt, weil der Erfolg oft nicht abs 
gewartet werden kann. Kreitmayr Anmerk. ad Cod. 
Max. Bav. Th. III. Cap. 3.8. 10. M. 8. Ich bedarf fers 
ner der Eintheilung ber Bedingungen in die auffchies - 
bende und auflöfende gar nicht. Setzt der Erblaffer 
einen Erben unter der Bedingung einer Reife nach Parie 
ein; fo fteht fie in der Gewalt des Erben, und fie tft 
son felbit fuspenfiu, weil der Erbe den Nachlaß nicht 
eher erhält, bie er von Paris zurüdgefehrt if. Sagt 
‚dagegen der Erblaffer: A foll fo lange mein Erbe feyn, 
bis ein neuer Krieg wieder anfängt; fo war er unfins 
nig, mithin die Erbeseinfegung unvernänftig, die 
ed auch in dem Kal ſeyn würde, wenn 3. 3. der Erbs 
laffer den A fo lange zum Erben einfegen wollte, als 
ber gegenwärtige Congreß der bevollmächtigten deutfchen 
Minifter in Wien dauern würde. Die refolutive Bebins 
gung ift alfo für nicht beigefügt zu achten. Sagt man 
der Geſetzgeber müfle der Schwäche des menfchlichen 
Berftande® nachgeben, mithin bei der Erbeseinfegung 
sefolutive Bedingungen zulaffen; fo würde dieſer Grund⸗ 
fag zu weit führen. 

Ebenfalld nach der aufgeftelten Theorie ift mir Die 
sömifche Eintheilung der Bedingung in praeteritum, in 
praesens und in futurum collata ganz unnüg, benn 
wenn, fo viel bie erfte betrifft, der Teſtator fagt: A fol 
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mein Erbefeyn, wenn er zur Zeit ber Berfertigung tief 
Teftaments nicht noch Landesdeputirter ift; fo hängt es of 
nicht von ihmab, gerade zu dieſer Zeit nicht mehr Landes⸗ 
Depntirter gewefen zu feyn. Es tft alfo eine unvernünf 
tige und zufällige Bedingung, die nadı dem vorhin Ange 
führten pro non adjecta gehalten wird. Richt beſſer ver 
hält es fich mit der auf die gegenwärtige Zeit geſtel⸗ 
sen Bedingung; fagt 3. B. der Teitator: C fol mein Erbe 
feyn, wenn er heute am Xage, wo ich dieſes Teſtament 
mache, verheiratbet ifi oder ſein chriftliched Glanbensbe 
Ienntniß abgelegt hat; fo ift die Bebitigung ebenfalls uns 
vernünftig, weil hundert Hinderniffe fich Denken laſſen, 
warım C gerabe an diefem Tage nicht verheirathet ſeyn 
oder fein Glaubensbekenntniß nicht ablegen konnte. Die 
conditio in futurum coHata, 3. B. A fol mein Erbe 
ſeyn, wenn er heirathen wird, ift eben die Bedingung, 
die in der Gewalt des Erben fteht, und Iediglich von | 
feinem Willen abhängt, die ich alfo unter ben oben 
genannten brei Arten der Bedingungen als bie einzige 
gültige und anwendbare aufzunehmen vermag. 

Alfo jede unmögliche und gefeglich unerlaubte Bebiw - 
gung, deren Erfüllung nicht einzig und allein von bem 
Willen des Erben oder Legatars abhängt, ift eben fo 
ungültig, wie eine vom bloßen Zufall abhängig gemachte 
Bedingung. Iſt dagegen die Bedingung erlaubt mb 
möglich; fo wird das Davon abhängende Recht nur durch 
ihre genaue Erfüllung erworben 9. Indem ich bied 





®) nebrigens muß die Redtötheorie gelten, daß, wenn die 

Erfüllung einer Bedingung von demjenigen felbft verhindert 
‚ Worden ifl, dem daran gelegen war, daß fie nicht erfüllt 
werden möchte, weil feine Verbindlichkeit davon abhängt ı 
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möfpreche, habe ich alle Gefegbücher gegen mich; allein 
8 ift meine vollſte Veberzeugung. (Ed. Entw. $. 153.) 


$. 126. 
ce) Bedingung der Richtverehelichung- 

Dem Erben eb zur Bedingung zu machen, nicht zu 
wirathen, liegt nicht in der Macht ded Erblafferd, es 
ſt mnvernünftig, da Natur und pofitive Geſetze den ches 
Kchen Stand begünftigen, und das, was zur MWefenheit 
bed. gefellfchaftlichen Verbandes gehört, von einem eins 
einen Gliede der Gefellfchaft nicht verboten ober zur 
Bedingung ber Erbeseinfegung gemacht werben kann. 
Diefe Bedingung durch das Geſetz für nicht beigefegt zu 
erllaͤren, ift daher ganz überflüffig, obgleich das an Bes 
kiumungen reiche. preuß. L. R. Th. 1. Tit.4. 9.10 fie 
fhr ungültig erflärt. Allein es fragt fih: ob eine vers 
wittwete Perfon, die ein oder mehrere Kinder hat, biefe 
Bedingung erfüllen muͤſſe? Das diterr. ©: 3. $. 700 
will diefe Bedingung erfüllt wiffen. In der That em⸗ 
Mehlt es auch. ber Apoftel Paulus den Wittwern und- 





"ste Bedingung dennoh für erfüllt gehalten 
wird. In jure civili receptum est, quotiens per 
eum, cujus interest , conditionem non impleri, fiat, 

. quo, minus impleatur, perinde haberi, ac si impleta 

eonditio fuisset, quod ad libertatem et legata, et 

- ad heredum institutiones perducitur: quibus exem- 
plis stipulationes quoque committuntur, cum per 
promissoreim factum esset, quo minus stipulator con- 

‘ ditioni pareret, fogt ulpian fr. 161. D. do, ı7. und 
Sompeonius fr. 39 ibid. In omnibus causis, pro fa- 
eto aecipitur id, in quo per alium morae fit, quo 

- minus fiat. . 
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Wittwen dringend an, nicht zur zweiten Ehe zu ſchrei⸗ 
ten, weshalber an Melandıton in brevi Synopsi de 
4530, der dies für antichriftlich hielt, einen gewal⸗ 


tigen Widerfacher fand. .Dem mag aber fegn wie ihm . 


wolle ; fo bin ich in odium secundarum nuptiarum der 
Meinung, daß bei dem in ber Frage liegenden Fall bie 
Bedingung erfüllt werden muß, weil ed von ber ven 
wittweten Perfon abhängt, die Erbfchaft auszufchlagen 


u 


und zu heirathen, oder zum Beften ihrer Kinder firaw 


zunehmen und die Bedingung zu erfüllen. . Dagegen lei 
bet ed gar feinen Zweifel, daß die Bedingung, eine ber 
zeichnete Perfon nicht zu heirathen, gültig ee 
werden kann. (Ed. Entw. $. 154.) - 


8. 127. 
d) Wenn die Bedingung beim Leben des Erblaſſers erfüllt 
worden ift. 

Iſt Die im lebten Willen Vorgefchriebene Bedingung 
beim Leben des Erblaffers fchon eingetroffen; fo bebarf 
fie feiner Wiederholung, und fann auch oft nicht wie 
derholt werden; 3. B. ich fege den B zum Erben ein, 
wenn er heirathen wird, und er hat fich bei Lebzeiten 
des Erblaffers ſchon verheirathet. Beſteht eben fo die 
Bedingung in einer willführlichen Handlung des Erben 
oder Legatars, und fie ift fchon vollzogen, fo braucht fit, 


wenn fie auch wiederholt werden kann, nach dem Tode 


bes Erblaffers nicht noch einmal erfüllt zu werden, 2% 
ein Gemälde zu malen, oder die Abfaffung eines Lufls 
fpiel& für das Theater. Es ift alfo ganz überfläfflg, 
wenn das öfter. ©. B. 8.701 in diefem Kalle die Wie 
derbolung gebietet. (Ed. Entw. 8. 155.) 


un An. wm u. 
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Die Bedingung ift auf die NRachberufenen nicht außzudehnen. . 
Eine dem Erben ober Legatar auferlegte Bedingung 

ſt auf den vom Erblaffer nachberufenen Erben oder 
tegatar nicht auszudehnen; denn wenn gleich die erfte- 
ren anferlegten Laſten auf Testeren übergehen; fo ift 
doch die Bedingung meiftend nur auf die individuellen 
Kigenfchaften und Berhältniffe bes Erben berechnet, und 
es fcheint der Zweck der Subftitution darin zu liegen, 
daß, wenn die Bedingung nicht erfüllt wird, der Rhch- 
laß dem Subftituten zufallen fol. Eine Ausnahme macht 
die ausbrüdliche vom Erblaffer gefchehene Ausdehnung 
der Bedingung auf den Nachberufenen. Ob aber eine 
dem Nachlaſſe beigefügte Einfchränkung eine Bedingung 
öder eine Laſt fey, muß aus der Befchaffenheit der Eins 
ſchraͤnkung und dem Zwecke bes Nachlaffes beurtheilt 
werden. (Ebd. Entw. 8. 156.) | 


$. 129. 
Wirkung einer möglichen aufichiebenden Bedingung. 


Da derjenige, ber unter einer Bedingung zum Erben 
eiygefett worden ift, den Nachlaß erſt dann erwirbt, 
wenn die Bedingung erfüllt wird; fo muß auch nothwens 
big bie bedachte Perfon die Erfüllung der Bedingung 
Äberlebt haben; denn flirbt fie vor dem Eintreffen 
berfelben; fo überträgt fie fein Recht auf ihre Erben, 
weis fie felbit keins hatte. Daß der Bebachte beim Eins 
teift der Bebingung erbfähig feyn muß, weil die Erbs 
fähigkeit nach dem Zeitpunct des wirklichen Erbanfalls: 
beſtimmt wirb, der bei einem bedingten Nachlaffe. der 
Eintritt der Bedingung ift, bedarf, feiner Erwähnung. 
(Ed. Entw. $. 157.) - 
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Die Erbeseinfegung von einer gewiffen Zeit an iſt erlaubt, Yer 
‚ Bufall aber, von dem fie abhängig fenn fol, Für nit bei⸗ 
geſetzt zu halten. 


— 


And unter einer Zeitbeſtimmung kann nach sömifchen 


Recht ein Erbe oder Legatar benannt werben (sub die), 
bie nur dann von Wirkung ift, wenn ed ungewiß if, 
sb und wann der Tag fommen wird, oder wenn wenige 
Gens das eine und das andere ungewiß iſt (dies incer- 
tus), mo ber dies alddann als Bedingung angefchen 
wird, Bei einer Erbedeinfeßung ex die certo fowehl, 
als in diem certum wird aber der Tag für nicht beige 
fest gehalten, diem adjectum haberi pro supervacno 
fagt Zuftinian und Papinian, vitio temporis sublato 
znanet institutio immer nach dem Grundfag nemo pro 
parte testatus, pro parte intestatus decedere potest. 
8.9. I. 2, ı4. fr. 34. D. 38, 6. 

Diefem Syfteme folgt das preuß. U R. Th. 1. Tit. 4 
und 11, und daß diterr. G. 3. F. 704— 706 , ich nehme 


— — —2— 


ein anderes, und zwar folgendes an: 1) es iſt erlaubt, 


auf eine gewiffe Zeit (in diem certum) einen Erben ober 


Legatar einzufegen, wenn aber niemand fibeicommife - 


riſch ſubſtituirt iſt, fallt der Nachlaß den gefeglichen 


Erben anheim. 2) Die Erbeseinfegung von einer bb 


flimmten Zeit an (ex die certo) ift gültig, 3. B. von ber 
Zeit angerechnet, wo der dermalen in London ventilicte 
Proceß gegen die Königin Carolina von England ent 
fehieden oder verglichen feyn wird. ‚,3) Da ich vom dw 
fall abhängende Bedingungen verwerfe, weil ber Zufall 
erft nach 100 Sahren eintreten kann und hier eine zweite 
und dritte fibeicommiffarifche Subftitution denkbar iſt; 
fo kann ich eine ungewiſſe Zeitbeſtimmung bei der 
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Ernennung des Erben oder Legatars, der Tag mag 
Böllig ungewiß oder nur ungewiß ſeyn, ob er kom⸗ 
sen werbe, nicht gelten laffen. Einer ungewiflen Zeit» 
beſtimmung diefer Art liegt zwar eine Bedingung. zum 
Brunde, allein das Ereigniß, von welchem das Recht . 
sbhängig gemacht wird, ift völlig, oder doc in Anſe⸗ 
kung ber Frage ob? ungewiß; ift dies nicht vorauszu⸗ 
chen, fo handelte der Erblaffer unvermänftig. ‚Hier 
wärbe nun in der Negel der Nachlaß den Juteſtaterbes 
wmfallen, ba aber ein unvernünftiger Menſch nicht immen 
wahn⸗ oder blödfinnig ift, und der Wille des Erblaſſers 
and der Erbedernennung erhellet; fo wird nur. bie uns 
gewiffe Zeitbeftimmung für nicht beigefügt gehalten: 
Bei man gewiß, daß der Tag kommen wird, es ifb 
aber nur ungewiß, wann? fo ift er ebenfalls ſowohl im 
Sinficht bes Erben, als eines Dritten, aus dem anges 
fährten Grunde für nicht beigefegt zu halten. 3. 3. ber 
Erblaffer fagt: A foll mein Erbe feyn, am Tage, da er 
terben wird, oder am Tage, da B fierben wird. (Ed. 
Eutw. $. 158.) 


$. 131. 


aßtaverhättnig bei einer Bedingung oder einem Zeitpuncte iwis 
ſchen der bedachten und ihr nachfolgenden Perfon. 

So lange das Recht des Erben oder Legatars vers 
Weben bleibt, entweder weil die Bedingung nicht erfuͤllt 
verden, oder der Zeitpunct noch nicht gefommen ift, 
utſteht die Frage: wer für den Befiger zu halten fey, 
we was für ein Nechtöverhältniß zwifchen Diefem und 
em. kuͤnftigen Befiger ftatt habe? Ohne Zweifel muͤſſen 
ker die nämlichen Verhältniffe eintreten, wie bei einer 
deicommiſſariſchen Subftitution. Ich habe im 7ten Abs 
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ſchnitt $. 98 den Sat aufgeftellt, daß ber eingeſetzte Er: F 
fo lange, bis der Fall der Subflitution eintrete, Mb 
eingefchränfte Eigenthumsrecht mit den Rechten und Ben 
bindlichfeiten eines Nutznießers habe, eben Died Redt, 
ſo lange dag Recht des eingefeuten Erben verfchobes 
bleibt, gebührt dem gefeglichen Erben, und fo langebad 
Recht des Legatard verfchoben bleibt, dem eingefehten 
Erben. Der eine und der andere bleibt alfo einftweilen | 
in dem Befige und Genuſſe des Nachlaffes oder bes te - 
gats; denn im erften Falle gebührt dem gefeglichen Er⸗ 
ben in der Regel der Befis und Genuß ber Erbſchaft; 
derjenige alfo, der die Erbfchaft anfpricht,, muß feinen 
Anfpruch darauf beweifen. Der unter einer auffchieben 
den Bedingung eingefeste Erbe hat aber noch zur Zeit 
fein Recht, und der cingefegte Erbe, deſſen Necht anf 
einen kommenden Zeitpunct eingefchränft iſt, kann dies 
Recht vor eingetretenem Zeitpunct nicht geltend machen, 
Eben fo hat im zweiten Fall der eingefeßte Erbe ein and 
fchließendes Recht auf den Befis und Genuß der ganzen 
Erbfchaft, fo lange ein anderer nicht beweifen kann, 
daß ein Theil davon abgetreten werden müffe. Deere : 
gatar aber fann folches vor dem Eintreten der aufſchie⸗ 
benden Bedingung oder dem Eintritt des Zeitpunctd nicht 
beweifen. Dieſemnach bedarf ich bei der conditione po- 
testativa und mixta der präterifchen bonorum posses- 
sionis secundum tabulas gar nicht; es finden hier bie 
beim Niesbrauch Anwendbaren Regeln ftatt, nach meh 
chen der eingefegte Erbe, wenn Gefahr vorhanden if, 
vom gefeglichen Erben, und erfterer vom Legatar Gi 
cherheitsleiftung zu verlangen berechtigt ift. | 
Die nämlichen Rechte und Verbindlichkeiten, welce. 
einem Erben oder Legatar in Hinficht des ſideicommiſſa⸗ 
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schen Subftituten obliegen, Tiegen auch bemjenigen, 
er eine Erbfchaft auf eine gewifle Zeit, oder unter einer 
ogenannten verneinenden Bedingung erhält, gegen den 
6, dem die Erbfchaft oder das Legat nach Ablauf des 
veftimmten Zeitpuncts zufällt;, erfterer ift nur ald Nußs 
sießer zu betrachten, mithin gebührt ihm der Beſitz und 
Benuß des Nachlaffes, er ift aber verbunden die Subs 
hauz unverlegt zu erhalten und bei obwaltender Gefahr 
wie Sicherheit zu leiſten. c Ed. Entw. 6. 160.) 


$. 132. 


gch habe mich oben gegen die Ausdehnung der Bedin⸗ 
gungen erklaͤrt. Der oͤſterr. Codex vervielfältigt fie aber 
dadurch, Daß er in vier SS. ganz überflüffig des Aufs 
tags befonderd erwähnt, und obgleich die römifchen 
Sragmentenfchreiber bei der Erbſchaftsmaterie bes 
sen mit feiner Sylbe erwähnen, dennoch hier diefe Dis 
Rinction zu Tage fördert, weil aufldfende Bedins 
gungen zu dem von ihm aufgeftellten Syſteme gehören, 
ud nad) S. 709 der Auftrag als folche betrachtet wird, 
sögleich Ältere und neuere Suriften conditionem resolu- 
tiram bei der Erbeseinfegung und den Vermaͤchtniſſen 
ling verworfen haben 9. Sceidlein führt das Bei⸗ 
fiel an, wenn der Erblaffer dem Erben auftrgge, ein 
Ronument zu errichten; fo liege darin eine refolutive 
Bedingung. Nego argumentum — es ift ein modus — 
der Richter hält den Erben an, das Monument zu ers 
Tihten , ober errichtet es auf feine Koften, er verliert” 
er, weil er es bisher unterließ, die Erbfchaft nicht. 
Fin zweites Beifpiel: der Erblaffer trägt dem Erben auf, 
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bie Gretel zu heirathen, und er thut ed nichts fo iſt der 
Auftrag für nicht beigefügt zu halten, weil der Erblaſſer 
nicht befugt war, den Erben zu zwingen, bie Gretel u 
heirathen, wenn diefer fle entfchädigt. Aufträge Diefer 
Art begreifen conditionem sine qua non offenbar nidt 
An fi. Geht der Auftrag dahin, an jemand ein Erb 
ſchaftsſtuͤck auszuliefern; fo ift dies ein Legat and nad 
dieſen Grundfägen zu beurtheilen. Bedingung und Maw 
bat find wefentlich verfchieden. Hereditatis aditio if 
zwar ein römifcher Quaficontract, gleichwie gber der 
Erbe, wenn er die Vermächtniffe abzufähren zaudert, 
vom Richter dazu angehalten werden kann; fo kann dies 
auch auf Anrufen des Intereffenten bei einem erhaltener 
Auftrage gefchehen. Es ift unbegreiflich, wie man ei 
nem Auftrage eine fogleich refolvirende Kraft beilegen 
konnte. | 


6. 133. 
Aufhebung der Anordnung 1) durch Erridtung eines neuen Te 
Raments oder Codizills. r\ 


Das im Teftament jemandem Bermachte wird durch | 


die vom Teftator felbft gefchehene unmittelbare Uebergabe 
an einen andern als den eingefegten Erben oder Legatar 
am unzweidentigiten aufgehoben. Daß ein früheres To 
ſtament durch ein fpäteres gültiges in allen feinen Aw 
ordbnungen aufgehoben werden kann, liegt ſchon im ben 
Vorschriften aller Gefeßgebungen, wenn nicht der Erb⸗ 
Yaffer in dem ſpaͤteren deutlich ausſpricht, baß bas frühere 
ganz oder zum Theil beftehen folle. Hat ber Erblafler 
in der fpäteren legten Willensanordnung beſtimmt, daß 
der Erbe nur zu einem Theile der Erbfchaft berufen 
werben folle, und er hat über den Äbrigen Theil nichts 
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erfuͤgt; fo fällt diefer nach Dem angenommenen Syſteme 


icht denen im fruͤheren Teſtamente ernannten Erben, 
ondern den geſetzlichen Erben zu. 


$ 134. , 


Nach römifchen Recht können mehrere Teſtamente 
hne eine ausdruͤckliche Erklärung des Erblaffers nicht 
eben einander beftehen, wohl aber mehrere Gobdizille, 
» 3. I. 2, 25. fr. 6.D. 29,7. Frühere Eodizille wer⸗ 
ven durch ein fpäteres Teflament nur in fofern aufgehos 
en, als fie mit demfelben im Widerfpruche ſtehen. F. 1. 
. fr. ı8, D. ibid. Defterr. G. B. 8.714. Auch dies 
ſt dem Geift der Öfterreichifchen und franzöfifchen *) Ges 
egebung- gemäß. Kann man nicht entfcheiden, welches 
Seftament ober Gobizill das fpätere fey; fo fagt das rd» 
sifche Recht, dad alddann Feind gelten fol. Der Präs 
or giebt aber in diefem Falle aus beiden Teſtamenten 
onorum possessionem fr. ı. $. 6. fr. 11. $. 2. 37. 11- 
ellfeld a. a. O. $ 1431. Koͤnnen aber beide Teſta⸗ 
vente neben einander beſtehen; fo verordnet der ͤſterr. | 
ioder $. 715, daß beide gelten follten, und daß die Erb⸗ 
haft als ein gemeinfchaftliches Gut aller eingefegten 
eben betrachtet werben fol. Das preuß. L. R. läßt 





©) Godizille des römifchen Rechts find den Teſtamenten des 

Frgazf- Rechts zu vergleihen. Dahingegen iſt nach let⸗ 
Area nicht ſchon eine bloße Errichtung eines ſpäteren Te⸗ 
‚Haments (wenn und in wiefern in dieſem weder ein aus⸗ 
vracklicher Widerruf des früheren Teſtaments vorkommt, 
no auch Verfügungen enthalten find, die mit dem Inhalt 
Yes früheren Teſtaments unvereinbar find) als ein ſtillſchwei⸗ 
gender Widerruf eines früheren Zehemente au betrachten. 
: Branı- ©. B. Art. 1096. 
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dieſe Frage unentfchieben. Sch erlaube mir Barlher w 
gende Bemerkungen. 
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Zuvoͤrderſt mache ich darauf aufmerkſam, daß ans 
denen zu $. 2 des Ep. Entw. angeführten Gründen Te 
ſtamente und Eodizille ein und den nämlichen Foͤrmlich⸗ 
feiten unterworfen werben. Hierbei alfo findet felbit nad 
Siterr. Recht kein Unterfchied ftatt. Zu Verhütung aller 
Gollifion bei der Eriftenz von zwei oder mehreren Teſta⸗ 
menten, von welchen man nicht weiß, welches früher 
und welches fpäter zur Welt gefommen ift, habe ich nun 
aber bei der Form legtwilliger Anordnungen die Beifk 
gung bes Tages und Jahres für ein nicht zu um 
gehendes Erforderniß gehalten. Bei gerichtlidhen 


| 
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Teſtamenten oder Codizillen ergiebt das*s aufzunehmende 


Protocoll die Zeit der Errichtung, bei den außerge⸗ 
richtlichen letzten Willensanordnungen iſt es a) bei 
den muͤndlichen den Zeugen zur Pflicht gemacht wor⸗ 
den, dem zu fertigenden Aufſatz den Datum beizufaͤgen, 
und denfelden am nämlichen, oder wenigftens am fob 
genden Tage dem Landoberfchultheiß zur Aufnahme eines 
Protocold, dem auf jeden Fall Tag und Sahr beigefügt 
wird, zu überbringen, b) bei den außergerichtlid 
fhriftlichen Teflamenten iſt es der einzige Fall, mo 


dem Teſtator und den zuzuziehenden Zeugen dies Erfon 


derniß überlaffen wird. Hier mußte diefe vernachläßigte 
Foͤrmlichkeit Die Nichtigkeit der Handlung zur Folge has 


Ei m 


ben, 1) weil es jedem Unterthan frei fieht, auf eine 


_ andere Art feinen legten Willen zu äußern, 2) weil auf 
der Beſtimmtheit des legten Willens das teftamentarifche 
Erbrecht beruht, mithin die Gefeggebung der Ungewißheit, 
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die aus ber Colliſion mehrerer Teftlamente ohne Datum 
entfteht, zuvorkommen mußte, und 3) weil jeder Inlaͤn⸗ 
der, der außergerichtlich fchriftlich teftiren will, nad 
den Gefeken ded Orts fich richten und das Edict leſen 
kann. Sin diefen deutlichen Beftimmungen liegt von felbft 
der Grund, warum die Eollifion mehrerer im Herzogs 
thum errichteter Teftamente -gar nicht vorkommen fan, 
Ereignet fich der Fall, daß zwei im Auslande nad 
den dortigen Formen ohne Datum errichtete Teſtamente 
über das im Herzogthum Naffau gelegene Vermögen bei 
den Raffauifchen Gerichten geltend gemacht werden fols 
ien; fo finden die S. 50 oben aufgeftellten Grundfäge 
ihre Anwendung. Geſetzt aber, es finden ſich zwei 
fhriftliche Privatteftamente von gleihem Das 
tum vor. Stehen fie mit einander in birectem Wider, 
foruch ; fo gelten fie beide nicht, enthalten fie aber nichts 
widerfprechendes ; fo kann der römifche Grundfag, daß 
siemand mit mehreren Teitamenten verfters 
ben koͤnne *), um deswillen feine Anwendung nicht 
finden, weil derfelbe es ald Far und ausgemacht vors 
ausſetzt, welches Teftament Alter und welches jünger 
ſey, und bei diefer Klarheit dem legteren, ebenfalls 
formmäßig errichteten, den Vorzug giebt. Diefe Klars 
beit ift aber in unferene Falle nicht vorhanden, und es 
eriftirt daher fein Grund, warım nicht beide Teftamente 
"gelten, . der Wille des Erblaffers nicht erfüllt und nicht 
alle im erften und zweiten eingefeßte Erben zur Succefs 
fion berufen werben follten.. E8 tritt alsdann ohne Zweis 
fel eine Gemeinfchaft des Eigenthums ein, die nach des 





° fr. 19. D. 29, ı. 
®. Dalwigk Erbr. II. 42 
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‚nen dabei anmwenbbaren Grundfägen zu beurtheilen ik, 
(Ed. Entw. S. 161, 162.) 


§. 136. 


Wenn aber der Fall fich ereignet, daß jemand mit 
zwei zu verſchiedenen beffimmten Zeiten errichteien 
Teltamenten verftirbt, in dem einen den A und im ande 
ren ben B zum Erben einfegt, in dem zuletzt errichteten 
aber verordnet, daß auch das erſte Teſtament gel» 
ten folle, wie ift diefer Fall zu entfcheiden? Rad rd 
miſchem Recht gilt alsdann das letzte Teftament als te 
flamentarifche, das erftere aber als fideicommitfarifce 
Verordnung. fr. 12. $. 1. D. 28,3. Hellfeld «ad. 
$. 1431 fagt: Posterius testamentum tollit prius ex- 
ceptio tamen est, si testator expresse declaret, quod 
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prius adhuc valere velit, dum hoc casu posteris . 
jure directo, prius per modum fideicommissi sast- 
netur. Der in dem legten Teſtament eingefegte Erbe 


tritt dann die Erbfchaft an, behält davon ein Viertel 
für fih, und liefert die anderen drei Viertel dem im 
erſten Teſtament eingefebten Erben aus. Heres in po- 
steriori testamento scriptus detrahit trebellianicam, 
et Dotrantem restituit heredi in primo testamenio 
scripto tanquam fideicommissario Stryk ad Lauterbach 
Tit. de injusto etc. testam. apud Mollenbeck thes. jur: 
not. 49. Mit dem Princip diefer römifchen Dispofttier 
bin ic, nicht einverftanden. In odiam der ſideicommiſſa⸗ 
rifchen Subftitution habe ich den Abzug des viert 
Theils nur in dem Fall gelten Iaffen, wenn ber Filw 
ciarerbe bei feinen Lebzeiten den Nachlaß dem Fideicen⸗ 
mißerben reftituiren fol. Diefen Grundfag kann ich anf 
den unterliegenden Fall nicht ausdehnen. Man kam 
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Bier, wo in zwei Teſtamenten von verfchiedenem Datum. 
wei verfchiebene Erben eingefett werden, wie im vori⸗ 
gen S. annehmen, daß fie beide den Nachlaß erben folls 
ten, und diefen Grundfag hat auch das oͤſterr. G. 3. $. 
75 ausgefprochen, es tritt alsdann eine Gemeinfchaft 
des Eigenthums ein, wobei die einem befondern Abfchnitt 
a wibmenden Grunbfäge anwendbar find. 


$. 137. 
2) Des Beifanes der Unverbindlichkeit eines Tpäteren Teſta⸗ 
ments ungeachtet gilt das letztere. 

veſtritten iſt ferner die Frage: ob das erſte Teſta⸗ 
ment durch ein zweites guͤltiges aufgehoben werde, wenn 
auch gleich dem erfteren die clausula derogatoria ans 
gehängt und im zweiten ‚nicht widerrufen worden ift? 
Die Römer hegten den Grundfag: niemand fünne fich 
des Rechts, ein Teflament zu machen, begeben, und 
feine Freiheit dazu nicht einfchränfen. Nemo enim eam 
sibi potest legem dicere, ut a priore ei non rece- 
dere liceat. fr. a2. D. 32. So wenig Verträge al 
Ede hatten hier die geringfte Verbindlichkeit, weil der 
Eid: einfeitig fich felbft auferlegt werde. v». Cocceji de 
dans. testam. cap. 2. ur. ı32 in fine. Gebrüder 
Dverbeck Meditat. I. B.1: ©. 12. Sagte alfo der 
Erblaſſer: » Falls ich auch fünftig noch eine andere Wils 
Hensanordnung machen follte; fo foll diefed Teftament 
dennoch immer unverbrüchlich gelten,« nachher aber 
uch ein anderes Tefiament machte, und ohne barin dieſe 
Hanfel aufzuheben, eine andere Perfon zu feinem Erben ° 
jaſetzte; fo war dennoch und iſt noch jegt Das erſte Te⸗ 
weit ungültig, weil die Gefege einzig und allein den 
etzten Willen des Teflators berüdfichtigen. 8. 2. L 
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quib. mod. testam. in f. fr, 27. C. de testam, Rechto 
Iehrer, die zu Begründung der gegentheiligen Meinum 
auf fr. 22. D. 32 fich beziehen, irren um deswillen, weil } 
in diefem Gefeg nur Davon die Rede ift, wenn ein To 
ftator im Anfang des Teftaments gewiſſe Berfägunges 
macht, und am Ende deffelben davon wieder abgeha 
wolle, er folches ausdruͤcklich anzeigen müfle. Hier if 
aber von zweien zu verfchiedenen Zeiten gemachten Ten 
menten die Rede, die fich entgegen find, und davon dad 
erfte durch die im legten Teftament gemachte Willendver 
änderung wieder aufgehoben wird. Die Derogatorifde 
Clauſel hat aber nadı den römifchen Civilgeſetzen gu 
feine Kraft, das lebte formmäßig errichtete Tekamm 
gilt immer *), und ayf die nämliche Art entfcheidet . 
dad Mainzer L. R. Tit. 13.5. 3 diefen Fall. 

Im Allgemeinen harmonirt damit das preuß. E89, | 
wenn ed Th. 1. Tit. 12. $. 571 —592 jeden formmäßiget 
Widerruf geftattet. Beſtimmt verorbnet dagegen dei 
öfterr. ©. B. $. 716, daß zwar die dDerogatorifche Elaw 
fel im erfteren Teſtament den Erblaffer nicht verhindern, 
feinen legten Willen zu verändern, wenn er aber in de 
fpäteren Verordnung diefen Beifag nicht ausdrädiid 
aufhebe, nicht fein fpäteres, fondern fein fruͤheres Te 
flament für gültig angenommen werden folle. Es kommt 
alfo darauf an, ob der Widerruf ausdrücklich gefcheht 
muͤſſe? 

Bei wechſelſeitigen Teſtamenten habe ich den Ormb ; 
faß angenommen, daß der Beifag der Unmwiberraf. 


IM. f. Thibaut Pand. Recht $: 825. ernher Th 
P. 1. Ohs. 205. p. 233. mit Beziehung auf fr. 6. % 
D. 29, 7. 
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ichfeit nach dem Ableben des einen Ehegatten in der 
tegel den ‚Bertrag oder Ietten Willen unwiderruflich 
sache. Dies ift hier nicht anwendbar, weil hier nicht 
on einem von zwei Perfonen übereinftimmend eingegans 
enen Gefchäft, fondern von einer einfeitigen Verfuͤ⸗ 
ung die Rede ift, woraus nur, fo lange fie nicht 
‚bgeändert wird, einem Dritten Rechte erwachfen 
oͤnnen. Sit dies der Fall, fo kann ich meinen Willen, 


venn ich ihn auch nicht abändern zu wollen erklärt, ja . 


zies einfeitig.durd, einen Eid befräftigt habe, dennoch 
nach - Gefallen abändern, weil kein Dritter ein 
Recht auf diefe meine Erflärung früher ers 
langt, bis ich zu meinen Bütern mich vereinis 
ge, und der einfeitig geleiftete Eid de non mutando meis 
nem Gewiſſen überlafien werden muß. Die gegentheilige 
Meinung führt zu Inconſequenzen, tie feiner Geſetzge⸗ 
eng eigen ſeyn dürfen, Ich halte daher die Beſtimmun⸗ 
ken des römifchen Rechts für logiſch richtig und nehme 
ſolche an. ce. Entw. $. 163.) 
2 g. 138. a 

SEE | 3) Durd Widerruf... 

3 wende mich nun zum Widerruf der " Teſtamente 
— | 

Durch die Veraͤnderung des Willens wird ein Teſta⸗ 
mt rumpirt; fie gefchieht entweder durch Worte, ober 


darch Die That, oder wenn man will, durch ausdruͤck⸗ 


liche oder ftillfehweigende Aufhebung der legten Wil 
lenserklaͤrung. Das erfte gefchieht dürch ben mündlichen 
eder fchriftlichen Widerruf, das leute durch die Vertil⸗ 
dung der Urkunde. Der Widerruf kann nur in einem 
iwang⸗ und irrthumlofen, und in einem ſolchen Zuflande 


‘ 
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quib. mod. testam. in f. fr, 27. C. de testam,. Rede | 


Iehrer, die zu Begründung der gegentheiligen Meinung 
auf fr. 22. D. 32 ſich beziehen, irren um deswillen, weil 


in diefem Gefeg nur davon bie Rede ift, wenn ein Te | 
ftator im Anfang des Teſtaments gewiffe Verfügungen : 
macht, und am Ende deffelben davon wieder abgehen 


wolle, er folched ausdrüdlich anzeigen müffe. Hier ik 


aber von zweien zu verfehiedenen Zeiten gemachten Teſta⸗ 
menten die Rede, die ſich entgegen find, und Davon das 
erfte durch die im legten Teftament gemachte Willensvers 
änderung wieder aufgehoben wird. Die derogatorifce 
Clauſel hat aber nach den römifchen Givilgefepen gar 
feine Kraft, das letzte formmäßig errichtete Teftament 


gilt immer *), und auf die nämliche Art entfcheidet auch 


Das Mainzer. R. Tit. 13.6. 3 diefen Fall. 


Im Allgemeinen harmonirt damit das preuß. ER; | 


wenn ed Th. 1. Tit. 12. $. 571 —592 jeden formmäßiger 
Miderruf geftattet. Beflimmt verordnet dagegen bad 
dfterr. ©. B. $. 716, daß zwar bie derogatorifche Elaw 
fel im erfteren Teſtament den Erblaffer nicht verhindert, 
feinen legten Willen zu verändern, wenn er aber in der 
fpäteren Verordnung dieſen Beifag nicht ausdruͤcklich 
aufhebe, nicht fein fpäteres, fondern fein früheres Te 
flament für gültig angenommen werden folle. Es kommt 
alfo darauf an, ob der Widerruf ausdruͤcklich geſchehen 
müfje? 


Bei wechfelfeitigen Teftamenten habe ich den Grm 
fag angenommen, daß der Beifag der Unwiderraf. | 


N — 


*) M. f. Thibaut Pand. Recht 8: 825. Wernher TI.‘ 
P. ı. Ohs. 205. p. 233. mit Beziehung auf fr. 6. a —NR 


D. 29, 7. 


.* 
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Lichfeit nach dem Ableben bes einen Chegatten in ber 
Regel den ‚Bertrag oder letzten Willen unwiderruflich 
mache. Dies ift hier nicht anwendbar, weil hier nicht 
Son einem von zwei Perfonen übereinftimmend eingegans 
genen Gefchäft, fondern von einer einfeitigen Verfür 
gung Die Rede ift, woraus nur, fo lange fie nicht 
abgeändert wird,. einem Dritten Rechte erwachfen 
Hunen. Iſt dies der Fall, fo kann ich meinen Willen, 
wenn ich ihn auch nicht abändern zu wollen erklärt, ja 
dies einſeit ig durch einen Eid befräftigt habe, dennoch 
nach Gefallen abändern, weil fein Dritter ein 
Recht auf diefe meine Erflärung früher ers 
langt, bie ich zu meinen Vätern mich vereinis 
ge, und der einfeitig geleiftete Eid de non mutando meis 
nem Gewiffen überlaffen werden muß. Dice gegentheilige 
Meinung führt zu Inconſequenzen, bie keiner Geſetzge⸗ 
Yung eigen ſeyn dürfen. Ich halte daher die Beftimmuns 
gen des römifchen Rechts für logiſch richtig und nehme 

ſelche an. (Ed. Entw. S. 163.) 
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$. 138. 
3) Durch Widerruf. 
Er wende mich nın zum Widerruf ber Tefiamente 


Ko. 

Durch die Veraͤnderung des Willens wird ein Teſta⸗ 
ment rumpirt; fie gefchieht entweder durch Worte, oder 
darch die That, oder wenn man will, durch ausdrüds 
liche oder ftillfchweigende Aufhebung der legten Wil, 
Iensertlärung. Das erfte gefchieht Durch, den mündlichen 
ober fchriftlichen Widerruf, das legte durch die Bertils 
gung der Urkunde. Der Widerruf kann nur in einem 
awange und irsthumlofen, und in einem ſolchen Zuflande 
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Zur Rechtfertigung des gemachten Unterſchiedes bemerle 
ich folgendes: 

Die roͤmiſchen Geſetze erfordern es nicht, daß ein 
gerichtliches Teſtament immer im Gerichte bleiben müf. 


Es ift genug, wenn ber actus testandi gerichtlich vol | 
zogen ifl. const. 19. C. 4, 20. Da ed alfo blos ewas 
Zufällige ift, wenn ein gerichtliches Teſtament beflän . 


Dig im Gerichte bleibt; fo fteht es au dem Teſtator 
frei, davon abzugehen, und dies kann daher amdı.ber 


‚Gültigkeit des Teftaments nichts ſchaden. Freilich. beit _ 


es in const. 18, C. 6, 33: 3 


Testamenta omnia ceteraque, quae apud officium 
censuale pnblicari solent, in.eodem loco resörren- 
tur, nec ustquam permittatur, fieri ulla trandlatio;. 


‘allein in diefem Geſetz ift die Zuruͤcknahme eines dem Ge 


richt uͤbergebenen Teftaments nicht verboten, fondern " 


"es iftdarinnur von der Publication. des Teſtaments 


und Davon die Rebe, daß die im Gericht eröffneten fo . 


ſtamente daſelbſt aufbewahrt bleiben und an fein anderes 
Gericht zur Aufbewahrung gegeben werben follen. Ob 
man aber deswegen das Teftament nicht vom Gericht zw 
rüchnehmen und bei fich aufbewahren -fönne, davon fagt 
Died Gefes gar nichts, und konnte auch nichts darüber 
fagen, da die Römer unfere gerichtlichen Teſta⸗ 
mente nicht gefannt haben. 





nicht gefchrieben betrachtet werden muß; -fo wird der in ei⸗ 


nem ſpäteren, jedoch nicht förmlichen Teſtament geſchehene 
Widerruf auch dann als nicht geſchehen zu betrachten ft, 
wenn das Teſtament, als eine Notariatsurkunde überhaupt 


u - 


— 


betrachtet, zu. Recht beſtändig ſeyn follte. Bacharid Handb. 


des franz ©. R. B. IV. $ 615. 
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Aus der bloßen Zurädnahme des Teſtaments 
us dem Gerichte ermächit feineswegs bie Bermus 


hung einer flillfchweigenden Revocation. Die Gefeke - 


erlangen zum Widerruf eine ausdruͤckliche Erklärung 


ed Teſtators, und vermuthen in zweifelhaften Fällen 


en Widerruf nicht. Diefe läßt fich aber in dem anges 
ebenen Falle nicht behaupten! denn wie oft fan nicht 
emand in Die Nothwendigkeit geſetzt werden, fein Teſta⸗ 
nent vom Gericht zuruͤckzunehmen, und fich in Dem Kalle 


finden, ed dem Gerichte nicht wieber einhändigen zu 
Önnen. Sollte man alfo hier gleich dem Teftamente feis 
ne Gültigkeit abfprechen, .da fein Gefeg es thut und. 


sernütnftigerweife es thun Fann?. Mit Ausnahme Wenis 


er pflichten die‘ meiften Nechtögelchrten diefer Anficht 


ei *), auch das preuß. L. R. Th. 9. Tit. 12. $. 565, 
a6 die Zurüdforderung von der Zurüdnehmung 
ichtig unterfcheidet und von erfterer auf legtere feinen 


zchluß gelten läßt. Sch bringe daher. das Dispofitive . 


3 Borfchlag, daß die vom Teftator gefchehene Zuruͤck⸗ 
ahme eines, dem Gerichte übergebenen letten Willegs 
hne die ftillfchweigende,, d. i. durch die That erfolgte 
Frflärung des Widerrufs denfelben nicht ungültig mache. 


$, 140, . , 
Noch drängt fich hier die Frage auf, wie ed in Ans 


ehung der Ademption eines VBermächtniffes zu halten | 


ey, fobald zweifelhaft ift, welches unter mehreren Les 
jaten der Erblaffer eigentlich habe zurücknehmen wollen? 





2) Madihn Miscelen aus allen. Theilen der Rechtögelahrts 


beit, Abhandl. 21. ‚Die Brüder Overbed Meditat. über 


verfchiedene Rechtömaterien, B. 1. Me. 1. 


‘ 
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namentlich da, wo biefer Zweifel gerade die Perſon des 
Legatars betrifft, wo alfo Mehreren Legate hinterlafen 
worden find, und weflen Legat zuruͤckgenommen fey, um 
gewiß ift. Eine Stelle aus dem M. B. bes Ulpianus ad 
Sabinum fr. 3.$.7. D. 34, 4 fagt: 
Si duobus Titiis separatim legaverit, et uni ade- 
merit nec appareat, cui ademptum sit, utique l& 
gatum debetur: quemadmodum et in dando, si non 
appareat cui datum sit, dicemus, neutri legatum. 
. Hier ift der Kal ausgedrüdt, wenn Zweien gleiched Ru 
mens jedem befonderd (separatim) etwas vermacht wor 
den ift, der Teftator aber ein Legat zuruͤcknimmt, und 


ed zweifelhaft ift, welches Legat er darunter gemeint 


habe? Das Gefeg fpricht beiden dad Vermaͤchtniß zu 9% 





2) Die Gloſſe bezeichnet diefen Kal alfo: Lego Titio Albo 
decem et Titio Nigro fundum : tandem dico: -quod 
Titio dedi, adimo. Den Zertesworten fr. 3, 7. D. 
84, 4 Scheint offenbar fr. 10. D. 34, 5 zu widerfpredhen, 


nibus ejusdem nominis fuerit legatum, puta Sempro- 
nii, mox Sempronio ademptum sit, nec appäreat, 
cui ademptum sit; utrum datio in utriusque persona 
infringitur an ademptio nulla est, quaeri potest. 
Item si ex pluribus servis ejusdem nominis uni, vel 
quibusdam libertas relicta ost. Et verius est, in bis 
omnibus etiam legata et libertates impediri; adamp 
tionem enim in utrumque »alere Göſchen, der in der mit 
v. Savigny und Eihhorn herausgegebenen Zeitfärift 


für geſchichtl. Kechtswiſſ. 2. I. Abh. 6. dies fr. io mit, 


fr. 3. $.7 in Harmonie zu feßen fucht, will mit Eher 
fin, Donellus und Bynkershoek, nad der He⸗ 
Loandrinfhen und vier anderen Ausgaben alfe leſen: 
Et verius est in his omnibus etiam legata et liborta 


| 


Li 


wo eben diefer Ulpian fagt: Sed et si duobus hom- 
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Eines ber beiden Legate wollte ber Erblaffer zuruͤckneh⸗ 
men, ift ed aber unbeftimmt, welches Legat nichts gels 
ten folle ; fo tritt Die Regel ein: Quae in testamento 
ifa.sunt scripta, ut intelligi non possint, perinde 
sunt, ac si scripta non essent fr. 75. $, 3. D. bo, ı% 
€ ift ein wefentlicher Irrthum, der nach $. 571 des 
Herr. G. B. die Anordnung, daß das Vermächtniß zus 
ridgenommen werde, ungültig macht. 


§. 14. 


Wie. aber, wenn der Erblaffer dem Erben ober Les 
hatar unter der Androhung der Entziehung eines Vor⸗ 
theils im letzten Willen das Verbot auflegt, denſelben 
nicht zu beſtreiten, muß derſelbe in jedem Fall, wenn er 
dieſer Anordnung keine Folge leiſtet, den zugedachten 
Bortheil entbehren? Die Frage iſt wichtig, weil ber 
unternommtene Nechtöftreit Die Aufhebung der Anordnung 
bepweckt. Im Allgemeinen ift dieſe Trage zu beiahem. 
Die Diepofitionsbefugniß des Erblaſſers, der fein Te⸗ 
ſauent nicht aufgehoben wiſſen will, kann hier nicht bes 





tes impediri, in ademptione autem utrumque »legatum 
scil.a valere. Soll es fo beißen; fo ift das in überflüffig. 
Der Florentiniſche Coder (doch wohl der befte) und 
ſechs andere Handfchriften fchreiben » adernptionem.« Darin 
Hegt eben der Widerfpruh. Averanius Interpretat. 
%b.IV. c. 13. or. 11 —ı3 glaubt unrichtig, Ulpian hätte 
fagen ſollen: et verius est in his omnibus etjam lega- 
te, et ademptiones, et libertates impediri, Wels 
phal in dem Werk von Vermächtniffen (1791) $. 1403 
erwähnt dieſes Widerſpruchs nur kurz dahin: »diefer Stelle 
»(nämlid fr. 3. $. 7. 34, 4.) iſt L. 10. pr, de reb. du- 
»biis gerade entgegen. « 


\ 
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fchränft werben; er kann alfo feinem Sohne 10,000f. 
unter der Slaufel legiren, daß, wenn er ſich geluͤſter 
laſſen würde, feinen legten Willen zu beftreiten, er uw 
den ftrengen Pflichttheil zu fordern .berechtigt feyn folle*). 
Wenn aber der Erbe nur blos die Förmlichfeiten des To 
flaments angreift; fo verordnet fr. 24. D. 34, 9: site 
stamentum patris jure factum filius negavit, quoniam 
de jnre disputavit, non judicium impugnavit aut ae- 
cusavit, retinet defuncti voluntatem „ er bfeibt alfs 
demungeachtet Erbe oder Legatar. Beftreitet er aber die 
Nichtigkeit. des Willens des Erblaffers; fo verliert 
ec, wenn er unterliegt, das Zugebachte, es gehoͤrt dies 
nach römifchem Recht unter. die ereptitia emoluments, 
die dem Fiscus anheim fallen. fr.5.9.6 Du 
fr. 13. 9.9. D. 49, 14 - 

Allein wenn der Sinn der Anordnung vom Erben be, 
firitten, die Förmlichkeiten oder die Aechtheit ber Un. 
Funde von ihm angefochten wird; fo wird im erften Fal, 
Da es oft auf Interpretation, und im. zweiten Fall (det 
factum illicitum unterftellt) auf ben Beweis des Betrug A 
oder der Unterfchiebung anfommt, der Abficht.ded Erb & 
laſſers, die er bei Anfuͤgung der privatorifchen Elaufd 
hatte, und die fih nur auf feine Anordnung und geiw 
Berten Willen befchränft, feineswegs entgegen gehandel E 
Sch halte Daher mit Beziehung auf Leyſer spec. 35. 
coroll. ı.-die Dispofition des oͤſterr. G. B. $. 720, dal 
diefe Clauſel alsdann, wenn nur der Sinn ober di 
Aechtheit der Erklärung angefochten werde, wirkungsle 
ſeyn folle, um fo zweckmaͤßiger, weil gerabe dadurch af 


*) Gail lib. II, obs, 145, or, 8. Carpso» P. II. 6% 
def. 23. ur, 6. 7. 
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ie Nothwendigkeit einer deutlichen letzten Willenserklaͤ⸗ 
ung, und die Entfernung alles Betrugs dabei, auf—⸗ 
nerkſam gemacht wird. 

Es fragt ſich aber, ob auch die beſtrittene Bes 
fugniß des Erblaffers über den Nachlaß zu 
verfügen, ald der privatorifchen Elaufel nicht entges 
gen, hier zu halten fey? Mehrere Rechtöichrer behaup⸗ 
tem die Affirmative, weil dadurch nur ein Recht beſtrit⸗ 
im werde, und diefe Behauptung flimmt auch mit den 
Entfcheidungen des Appell. Hofd zu Dresden überein. 
Kind Quaest. forens. T. ı. Cap. 62 p. 419 fagt: Haec 
principia supremus senatus provocationum in ejus- 
modi eausis decıdendis secutns est, dum clausulam 
privatoriaın si in lite mota de jure vel de mente testa- 
toris dubia disputatum fuerit haud obesse judicavit. 
Es führt aber diefe Ausnahme offenbar zu weit, denn 
teſtirt der. Erblaffer über. eine fremde Sache, die auch 
der Erbe nicht erwerben kann; fo ift feine Anordnung 
nad, $.2. des Ed. Entw. über legtwillige Anordnungen 
ungültig, es kann alfo nur vom eigenen Vermögen und, 
außer dem gebührenden Pflichttheil, von einem zugewens 
deten Erbtheil hier die Rede feyn, das der Erblafler 
unter der privatorifchen Glaufel zu begreifen allerdings 
befugt if. (Ed. Entw. $. 167.) 


$. 142. 
b) Stiufchweigenden. 
Eine zweite Art der Revocation des letzten Willens 
n die ſtillſchweigende, oder, was einerlei iſt, die 
durch Thatſachen geſchieht, d. i. Durch deſſen Zerrei⸗ 
ſung, Entſiegelung, Durchſchneidung oder Durchſtrei⸗ 
chung. Dies iſt allen Gefegbüchern gemein. -Wird von 
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mehreren gleichlantenden Urkunden nur eine 
vertilgt; fo folgt daraus fo wenig ein Widerruf der aw 
deren, wie derfelbe, wenn nur ein Theil des Teftamentd 
gelöfcht worden ift, auf ben ftehen gebliebenen Theil ges 
foigert werden kann. fr. a. 4. D. 28, 4. Iſt die Bew 


letzung oder Vernichtung des Teftaments nur zufällig . 


gefchehen, rührt fie 3. 3. durch das Verſchulden eines 
Dritten ber; fo verliert folches feine Wirkung nicht, 
wenn anders ber Zufall bewiefen wird. fr. 1. pr.et s 
3.D, eod. *) (Ed. Entw. $. 168, 10 


8. 143 
Wenn nun das Teftament verloren gegangen if, 
verliert ed dann feine Wirkung? und wenn bied nicht ik, 
wie fann deffen Form und Inhalt erwiefen werben? E⸗ 
ne fehr folgenreiche Frage, die im franzoͤſ. Civ. G. B. 
übergangen worden if. Das preuß. 2. R. verorbuet 

Th. 1. Tit. 12. 8. 602 folgendes: 
»Geht ein Teftament oder Codizill durch Zufall verle⸗ 
»ren; fo ift die Ausmittelung des Inhalts durch Bes 
» weis zuläffig, $. 603, Doch wird dazu ein boiläw 
»diger Beweis erfordert, welcher durch einen Erfül 

» lungseid nicht erzeugt werden kann. « 


Befier heißt es im öfter. G. B. $. 722: _ 


n — — — — — — 


»Iſt Die Urkunde in Verluſt gerathen; fo verliert ber 


»letzte Wille feine Wirkung nicht, wenn anders ber. 
. »3ufall durch die in der GerichtSorbuung beftinmten 
»Beweisarten und der Inhalt der Urkunde auf die Art 


»erwiefen wird, wie eine mündliche legte Anorbe - 





*) Thibaut Pand. Recht S. 826. 
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nung erwieſen werden muß,« (nämlich nach $. 585 
durch. drei Zeugen.) 


Ihgfeich nach $. 579 des Geſetzbuchs auch zu einem aus 
ergerichtlichen fchriftlichen Teftament nur drei Zeus 
ven erforderlich find; ſo find Doch hierbei noch mehrere 
Inßere Foͤrmlichkeiten, 3. B. die Unterfchrift der Zeuge 
if der Urkunde felbft vorgefchrieben, und die Beifügung 
Rs Jahres, Tages und Ortes nur angerathen worden, 
ud da der $. 722 nur von dem Inhalte des Teſta⸗ 
nents nicht von ben Außerlichen Förmlichkeiten redet; 
6 bleiben Die Fragen unentfchieden, ob ed dann auf den 
Beweis der beobachteten äußeren Foͤrmlichkeiten nicht 
lommen folle, ob dazu weniger als drei, oder aber 
rei Zeugen, die den Inhalt darthun follen, erforberlich 
yen? 
Sch gehe hierbei von folgenden Grundfägen aus: 


4) wenn conftirt, daß ein fchriftliches Teſtament.) 
richtet worden und in den Händen bes Teflators ges 
ieben fey, ſolches fich aber bei deffen Ableben nicht 
Irfindet; fo tritt Die Bermuthung ein, daß ber 
eſtator ſolches felbft vernichtet und die darin enthaltene 
bte Willensverordnung wieder aufgehoben habe. Lau- 
"bach in diss. de cancellatione thes. 5ı. juncta thes. 
r et 35. Stryk cautel. testam. cap. 24. $.45. Daher 
Scheint in diefem Falle der Beweis des Inhalts durch 
engen als unflatthaft, wenigitens muß 





*) Bon einem außer dem Gericht mündlich errichteten Tann 
die Rede nicht feyn, da nach meinem Vorfchlag die Zeugen 
den von ihnen gefertigten Auffag dem Landoberfchultheißen 

zur Depofition beim Amt überbringen müflen. 
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2) nicht blos der. Inhalt der nicht vorgefundenen Ur⸗ 


funde, fondern auch der Umftand, daß fie durch Zu 
fall zu Grunde gegangen fey, von demjenigen, ber 
ein Erbrecht darauf gründen will, erwiefen werden 
const. ı8. C. de testib. Harpprecht consultat. crim. et 
civil, vol. nov. cons, 44. ur. 389 — 391. 

3) Die ohne Grund in einigen Rechtscompendien 
enthaltene Behauptung, daß, wenn ein Teſtament ober 
Die bei einem mündlichen Teftament verfaßte Urkunde 
verloren gegangen, deſſen Inhalt in der Folge durd 


zwei vollgültige Zeugen.erwiefen werden könne, ift ganj - 


unrichtig, vielmehr ift zwifchen den äußeren Form 
lichkeiten eines Zeftaments und deſſen Inhalt zu 
unterfcheiden. Nur die erfteren, daß nämlich folde 
beobachtet worden feyen, Tann durch zwei Zeugen et 


probt werden, Dagegen muß der Inhalt nothwendig durd = 


eben fo viele Zeugen erwiefen werden, als zur Tele 
mentifaction erforderlich find, weil ein Teftament meh 
rere Anordnungen enthalten kann, bei welchen, went 
die Zeugen in ihren Ausfagen nicht alle Übereinftimmen, 
Nerfonen Bortheile zugewendet werden fünnen, bie gar 


nicht in der Abficht des Teſtators lagen, wie ſolches 





Harpprecht in cit. cons, 44 ur. gı U. ff. (das fehr fefenes : 


werth ift) und Burkh. Bardili in diss. de testam. nun- 
cupat. $. 37 u. ff. fehön ausgeführt haben. Hiermit 
flimmte die Praris an dem zu Grabe gegangenen Reid 
fammergericht überein, Mynsinger Cent. 4. Obs. 99, 


auch die beim Tribunal zu Wismar. Med, IX. D. 14% |. 
und fo ift auch das Trierifhe UR. Tit. 1. 9.108 


verfichen, wenn ed im Allgemeinen fagt: »daß dann bit 
» Zeugen (nämlic, alle diejenigen, die zugezogen ware 


und zur Teflamentifaction nothwendig find) »eidlich abe 





L..- Eu — 120... 
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gehört werben follen,« welches auch bad Mainzer E.R. 
Tit. 13. 5. 7 vorfchreibt. 

4) Die Zeugen dürfen den Inhalt nicht blos im All⸗ 
gemeinen oder mit dem Beiſatz: »unter anberen« 
angeben, es ift vielmehr aus dem angeführten Grunde 
erforberlich Cum mich hier der Worte des großen Harp⸗ 
recht zu bedienen), quod omnes testes testamenta- 
zii de toto hujusmodi testamenti tenore deponere, 
et de omnibus recordari debeant, ita ut si aliqui 
Plus, alii minus deponant non sint testes legitimi eo 
Quod totum nesciant (a. a. DO. N. 317). Diefe Grund» 
ſaͤtze hat das naffauifche Oberappellationsgericht im Jahr 
1848 in Sachen Peter Neu gegen Mathias Haftrich 
und Eonforten Teftament betreffend, anwendbar gemacht, 
und ich habe fie, da ich fie fur Die richtige halte, im 6. 
70 des Edicts in Borfchlag gebracht 9), indem, went 
der Inhalt des letzten Willens durch die übereinftimmens 
de Audfage der Zeugen, oder bei gerichtlich mündlich 
errichtetem durch die Depofition des Richters und Actuars - 
nicht außer Zweifel gefebt werden kann, es gar kein Uns 
ghie iſt, wenn der Nachlaß den Snteftaterben zufällt. 


$. 144. 


Die römifchen Geſetze fegen mit Necht voraus, daß, 
wenn ein früheres Teftament durch ein. fpäteres aufge⸗ 
heben werben foll, dies Iegtere mit allen inneren und 
äußeren Erforberniffen verfehen feyn müffe, fr. ı. D. 28. 
L. 2. I. 2. 17, dagegen iſt in dem Fall, wenn ein 





69 Ein merkwuͤrdiger Rechtsfall in dieſer Materie findet ſich 
Am Reichthofrathin Juſtiz- Gnaden- und ans 
deren Saden No. LII. ©. 270. Augsb. 1791. 
v. Daiwigt Exbr. II. 43 
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ſpaͤteres Teſtament widerrufen worben iſt, das zuerſt 
errichtete nach der Strenge des Civilrechts unguͤltig; ab 
fein der Prätor ertheilt dem eingefegten Erben daraus 
bonorum possessionem secundum tabulas fr. 11. £ 
D. 37. 11. 

Das Mainzer UR. Tit. 13.94 gr nur in 8 
Fall ein früheres Teftament beftehen, wenn das fodten 
mangelhaft feyn follte.e Das oͤſterr. & 3. 6.723 bo 
ſchraͤnkt die Gültigkeit der früheren leuten Willenas 
ordnung nach Vernichtung ber fpäteren darauf, wer 
erftere fchriftlich verfaßt worden ift, und läßt ein 
frühere mündliche Anordnung dadurch, daß bie ſpaͤter 
vernichtet worden, nicht wieder aufleben. Grund id 
Geſetzes ift, weil ein mündliches außer dem Gericht m 
richtetes Teftament meiftens in einer nahen Todesgeſche 
errichtet würde, und wenn der Erblaffer fpäter di 
fhriftliches Teftament errichte, erfteres oft ganz me 
ihm vergeffen würde. S. Scheidleins Handb. 7% 
Diefe Dispofition fcheint mir jebody nur halb richtig a 
feyn, denn die Vermuthung freitet nicht Dafür, daß rt 
fräheres gerichtliches Teftament beftehen folle, wes 
der Erblaffer ein fpäteres bei Gericht errichteted ode 
ihm übergebenes zuruͤcknimmt. Ueber diefen Umfe 
hat in jedem Falle die Gerichtöbehörde den Teftater'z 
befragen und folches zu protocolliren. Beim anferge 
richtlichen fchriftlichen Teſtament koͤnnte Die obige Ir 
muthung eher eintreten, weil, wenn der Teſtator ei 
früheres Teftament unverfehrt in feinem Pulte verwaht, 
das darin befindliche fpätere aber erbrochen ober zerriß 
fen befunden wird, er wahrfcheinlich dadurch andenten 
wollte, daß das fruͤhere beſtehen ſolle. Allein ohne ein 
ausdruͤckliche Erklärung des Erblaſſers laͤßt ſich died 
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ohne daß es Zweifel zuruͤcklaͤßt, nicht annehmen.. Fine 
ſolche Erklärung muß mit Zuziehung der zu einem ſolchen 
Teſtament erforderlichen Zeugen gefihehen. Beim muͤnd⸗ 
lich außergerichtlich aufgenommenen legten Willen vers 
ſteht es fich aber ohnehin, daß folcher durch ein fpäter 
errichtetes, nachher caffirtes Teftament nicht wieder aufs 
leben kann, dafür bürgt der oben von Scheiblein ange 
führte Grund. (Ed. Entw. $. 170. 171.) 


6, 145. 
: €) Einen vermutheten. a) Beim Legat der Forderungen. 


Es kommt jetzt die Reihe an den vermutheten 
Widerruf eines VBermächtniffes. Was zuerft das Les 
gat der Forderungen betrifft; fo habe ich e6 im vorigen 
Abſchnitt 5. 94 beim legato nominis nur leife berührt, 
daß, wenn der Schuldner die Forderung nach dem Zeit 
panct bes vermachten Legats nicht aus eigenem Antriebe, 
fondern auf die Anmahnung des Erblaffers bezahlt, und 
Nefer fie.nicht in gleicher Summe wieder auslehnt , das 
kegat feine Wirkung verliert, daß, wenn aber bie Schuld 
derch Gegenforderungen, die nach bem Zeitpunct des 
Bermächtnifies entitanden, und worüber ber Erblaffer 
ſich nicht mit dem Schulöner berechnet hat, aufgehoben 
werde, bie Bermuthung für den Legatar ftreite, Daß 
Yan der Betrag des Vermaͤchtniſſes bleiben folle. Den 
Wien Sag beweife ich durch S. 21. I. 2, 20. in der 
Besten: | 

: Er ideo quod defuncto debetur potest alicui legari 
= nigd ezegerit vivus testater pecuniam, nam hoc 

casu legatum extinguitur, 

Ss fr. 11. 6. 13. in f. D. 31 meint nın Ulpian, daß, 
wenn der Erblaſſer das eincaſſirte Geld bei ſich hinter⸗ 


i 
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legt, ober die Schuld nicht eingemahnt, freiwillig won 
Schuldner: ihm bezahlt worden fey, das Vermächtniß bei 


Kräften bleibe, welches auch nach der Meinung Papis 


nians in fr. 23. D. 34, 4 dann ber Fall fey, wenn ber 
Erblaffer eine Sache für das Geld angefauft habe; dem 
fo fagt er: 
Pater inter filios facultatibus divisis, filiam ex ra 
tione principili commodorum trecentos aureos a- 


cipere voluit, ac postea de pecunia commodorun 


possessionem paravit, nihilominus fratres et oohe- 
redes sorori, et fideicommissum praestabunt, Nos 
enim absumtum videtur quod in corpus patrimoni 
versum est, 


Da hier die Rede davon ift, was gefeßlich zu beftimmes 


un 


ſey, fo bin ich der Meinung, daß das Legat ber Fors " 


derung für aufgehoben angefehen werben mäfle, 

4) wenn ber Erblaffer dem Schuldner die Zorberung 
nadıläßt, 

D) wenn ber Erblaffer für die gezahlte Schuld. eine 
Sache angefauft hat, 3.8. ein Haus, ein Grunbfiäd, 


weil alsdann Feine Forderung, die nur allein legirt 


wurde, mehr eriftirt. - 


3) Ohne Unterfchied, ob der Erblaffer die Korberung 
eingetrieben und erhoben, oder der Schufbner fie frei⸗ 
willig abgetragen hat, wenn ber Erblaffer das Gelb end ' 
weder nicht befonbers aufbewahrt, oder in ungertreunter 


ober zertrennter Summe in dem nämlichen ober gerit 
geren Betrage wieder ausgeliehen hat, weil alsdam 
das, was der Erblaffer zum Vermaͤchtniß beſtimmt hat⸗ 
te, in ſeiner Weſenheit nicht mehr befteht: . 


4) Wenn die Schuld durch Gegenforberungen, bie 


nad) bem Zeitpyunct, wo das Legat ausgefegt wurde, 
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entitanden find, und worüber fich der Erblaffer mit dem 
Schuldner nicht berechnet hatte, aufgehoben wird. . Hier 
eine Abweichung vom preuß. ER. Th. 1. Tit. 12: 5.411. 

So viel vom Widerruf des kegats der Forderungen. 
ale Entw. $. 172.) 

$. 146. 
5) Bei anderen Bermächtniffen. | 

‚Kerner wird vermuthet, daß ein Legat wiberrufen 
worden fey, wenn der Erblaffer 

4) eine jemandem zugedachte Schuld verfchentt, ſelbſt 
wenn auch die Schenkung gefetlich nicht befteht. fr. ı7 
et a4. $. ı. D. 34, 4. 

2) Wenn er die Sache veräußert und nicht wieber 
ueäderhalten hat, 3.8. ein vertaufchtes. Haus nicht, wies 
der zurüdigefauft worden iſt. F. 12. I. 2, 20. 

3) Wenn er die vermachte Sache auf eine ſolche Art 
in eine andere verwandelt hat, daß ſie ihre vorige Ge⸗ 
ſtalt und ihren vorigen Namen verliert, z. B. wenn der 
Erblaſſer aus dem legirten Stuͤcke Tuch Kleider verferti⸗ 
gm, aus dem legirten Bauholz Breter ſchneiden läßt. 
ft. 65. 5. ı. D. 30. fr. 88. $. ı.sq. D. 32. Ä _ 

Wenn die Veräußerung des Legats auf gerichtliche 
Unordnung geſchehen iſ. 

Dagegen hoͤrt das Legat nicht auf, wenn 
+ 4) die Sache salva substantia nur verändert worden 
ſt, + B. dem legirten Haufe ein Stockwerk aufgefegt, 
ine. Scheuer in ein Wohnhaus verwandelt wird, weil 
ie Sache mit Beibehaltung ihrer Geftalt und Namens 
ei immer vorhanden ift. 

3 Die Sache ohne Einwilligung bes Erblaſſers oder 
* Zufall verwandelt worden iſt, z. ®. der legirte 
bein in Eſſig uͤbergegangen iſt. 
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Das üfterr. und preuß. ©. B. harmoniren nicht durde F" 
gängig mit diefen Grundfären, fie ſcheinen mir jebed j 


der Natur am angemeffeniten zu feyn. (E. E. 5.173.) 


Ss. 147. 
4) Dur Entfagung der Erben. 


Endlich wird eine letzte Anordnung wenigftend m E 


Hinficht auf die Erbeseinfesung aufgehoben, wenn ms 
der ein Erbe noch ein Nacherbe die Berlaffen 


ſchaft annehmen kann oder will, oder in roͤn⸗ 


ſcher Sprache das Teftament beftitwirt wird. sch beziehe 


mich deshalb auf das im $. 23 darüber Gefagte, ud 


bemerfe nur hier, daß auch die Entfagung auf eine Erb 
ſchaft nach dem folgenden Abſchnitt gerichtlich geſche 
hen muß. Das Erbrecht fällt alddann auf die gefeslichen 
Erben. Diefe find aber verpflichtet, bie Übrigen Ver 
fügungen des Erblafferd zu befolgen; keineswegs nad 
den römifchen Civilgeſetzen, allein nach dem Naturrecht); 
denn der Erblaffer, wenn er feinen Sinteftaterben ben 





Nachlaß hätte überlaffen wollen, würde ohne Zweifl 


die Erfüllung feiner übrigen Anordnungen ihnen anfer | 
Tegt haben. Es tritt alfo bier eine natürliche Ver⸗ 


bindlichfeit für die gefeglichen Erben um fo mehr ein, 


da die Legatarien und von Todes wegen Befchenkte uw - 


ter dem oft zufälligen Umftand, daß jemand wicht Erbe 


ſeyn kann oder will, nicht leiden Finnen. 


Den Fall angenommen, Daß auch bie geſetzlichen En | 


ben der Erbfchaft entfagen; fo ift es freilich nothwendig, 
daß der Nachlaß einen Herrn befomme, allein ber Gtaat 
kann nach meiner Ueberzeugung noch nicht ſuccediren, 


4 





*) Höpfner aq. a. O. 8 727. 8::637. 
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ondern es iſt anzunehmen, baß ber Erblaffer dig Legas 
tare, die er nach ben eingefegten Erben bedadıt hat, 
habe beguͤuſtigen wollen. Es dringt ſich und diefe Vera 
muthung um fo mehr auf, da der Erblaffer, wenn er 
keine Zuneigung zum Legatar gehabt hätte, ihn gewiß 
mit Stillfchweigen übergangen haben würbe. Es iſt als⸗ 
bann ein Curator der Verlaffenfihaft zu beftellen, der 
Namens der Legatare die zweckmaͤßigen Vorkehrungen 
zu treffen hat. Der nach Abzug der Erbfchaftslaften 
äbtig bleibende Nachlaß wird, wenn fie nicht vollſtaͤn. 
Big befriedigt werben Finnen, nach Verhältniß deffen, 
womit fie bedacht worden find, unter ihnen vertheilt, 
and nad) eben diefem Maasſtabe fünnen fie den nach 
ihrer vollen Befriedigung fich ergebenden Ueberfchuß in 
Auſpruch nehmen. (Ed. Entw. S. 174.) 


Drititer Abſchnitt. 
Bon Befiguehmung der Erbſchaft. 


$. 148. 
Bedingung zur rechtlichen Beſitnehmung einer Erbſchaft. 
Nach denen motivirten Geſetzesvorſchlaͤgen uͤber die 
gefegliche und teftamentarifche Erbfolge ift ed num vom 
hoͤchſten Sutereffe zu begutachten, wie ber Befig eis 
er Erbfchaft am zweckmaͤßigſten auf den Erben übers 
ehe, und welche Verfügungen deshalb nothwendig find. 


Es ift hier nicht von der prätorifchen Verfügung, 


onorum possessio edictalis genannt, bie Rede ‚ bie 


f 


2 Die deeretatis gehört in den Proceß. 
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ich gern der Schule überlaffe, und im baieriſchen Codex 
Max. für eine unbrauchbare Antiqnität erlam 
wird H, die fe auch in der That ift, ba über ben ve I: 
nen Begriff diefer Lehre, aller angewandten Mühe unge 
achtet, Dunkelheit verbreitet iſt *; vielmehr handelt 
es fich hier darum, welchen Weg der Erbe in jebem Falk 
einzufchlagen habe, um fich den Befig und Gennf ber 
Erbfchaft zu verfchaffen, und welcher der naͤchſte un 
natuͤrlichſte fey. 
Nach Vergleichung der oͤſterr., ran. und preuß. Ge. 
fegbücher erfcheint mir auch im erfteren die Lehre vom 
Beſitz der Erbfchaft gelungener, wie in legterem. 
Nadı Art. 4006 des franz. G. B. tritt der Univerſab 
Iegatar, wenn fein Erbe vorhanden ift, dem ein Pflich⸗ 
theil gebührt, fogleich Durch den Tod des Erblaffers m 
Rechtswegen in den Beſitz des Vermögen, ohne iR | 
Auslieferung defielben begehren zu muͤſſen. Sind iw 
gegen Pflichttheilsberechtigte vorhanden, fo treten bie 
Erben durch den Tod des Teſtators ohne Weiteredis 
den Befit des ganzen Vermögens ein, und ber Univer 
fallegatar fann von ihnen die Auslieferung bes im Le 
ftament begriffenen Vermögens fordern. Art. 100% 
Der $. 368 Th. 1. Tit. 9 des preuß. ER. fagt: »bie | 
»fer nämlich derjenige, den eine legte Willenserflärusg 


*) Kreitmayer Anmerk. Th. 3. c. 1.8.2 ur. 2 
“*) Schon die Definition, die der große Vertheidiger Me 
Lehre, der Kanzler Koch, bonoram posscessio G. #ı 
davon giebt, beftätigt dies; »fie fey, fagt er, jus geil 
praetor lexque nova, ad Praetoris similitudinem, # | 
hereditatem concedit, jure eivili incognitumg N 
den Vorſchriften der Geſetze, nicht nach denen deb 
Richters, muß der Beſitz einer Erbſchaft ertheilt werde 





a 
oder das Geſetz zur Erbfchaft beruft) »erlangt das Eis 
»genthum der -Erbfchaft nebft allen damit verbundenen 
‚Rechten und Pflichten, ohne daß es weiter einer Beſitz⸗ 
»ergreifung bedarf. « 

Ich gehe von dem Grundfag aus: niemand darf fich 
eigenmächtig in den Beſitz einer Erbfchaft fegen, fon, 
dern das Erbrecht muß vor Gericht verhandelt und 
von demfelben Die Uebergabe in den rechtlichen Beſitz, in 
Defterreih Einantwortung genannt, bewirkt wers 
den, weil a) eine Berlaffenfchaft nicht bonum vacans 
ik, b) die Gläubiger vorzugsweiſe vor. dem Erben ein 
Recht auf die Verlaffenfchaft haben, c) das Erbrecht 
unter mehreren ftreitig feyn fann, d) der Staat dafür 
forgen muß, daß der Wille des Erblaffers genau befolgt, 
ad diejenigen, welchen aus der Berlaffenfchaft Gebühr 
ten zu entrichten find, nicht verfürzt werden. Auf dies 
fen, wie mir. daͤucht, gefunden Grundfägen beruht das 
Werreichifche Einantwortungsfnftem. 

Alſo die Abhandlung der Berlaffenfchaft, oder die 
Serhanblungen, welche fie betreffen, und die in der 
trforfchung, Verwaltung und rechtmäßigen Zutheilung 
des Nachlaſſes befichen, müffen gerichtlich gepflogen 
Werden, um der Unficherheit des Befiges nnd 
mannichfaltigen Streitigkeiten, die darüber 
entfiehen Tönnen, wohlthätig zuvorzufoms 
wen 9). Die nad) einem Tobesfale vom Gericht vors 





©) Rach attiſchem Recht Tag in dem Fall einer teflamentaris 
riſchen Adoption (die nah Th. I. %. 6 aud durch die Eins 
führung in die Phratrien gefchehen konnte) der Antrag auf 
einen" richterlichen Zufpruch in der Ratur der Sache, da 
Derfelbe bei einer jeden teſtamentariſchen 
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snnehmenbe Publication bed Teftaments, die dem Erben 
gu ertheilenden Friften, um zum Befige der Erbfchaft ze 
gelangen, die zu treffenden Vorſichtsmaasregeln für dir 
Aufbewahrung und Erhaltung der Erbfchaftsftüde, di 
Unordnung eined Güterpflegerd für minderjährige um 
abwefende Erben u. dgl., alle dieſe Gegenſtaͤnde gehöres 
in das Gebiet bes Proceßcoder, Hier iſt nur zu bei 
men, was ben Theilnehmern, alfo den Erben, nr 
demjenigen, der fonft einen Anſpruch auf die Verlafen 
fchaft hat, 3. B. den Legatarien zu thun obliege, u 
zum Befige deſſen, was ihnen gebührt, zu gelangen. 

| 


§. 149. 
Aukweiſung des Rechtstitels. Erbeserklaͤrung. 

Der franzoͤſiſche Civilcodex ſagt Art. 775: »Niemm— 
nift gezwungen, eine Erbſchaft anzunehmen.« Dash 
ganz richtig; er unterfcheidei aber Art. 778, wie dab 
römifche Recht *) unter der ausdrüdlichen nnd Bill 
fhweigenden Annahme aditio hereditatis und gerie 
pro herede), und eröffnet Dadurch bei Iegterer ein mer 
tes Feld zu Streitigkeiten und Proceffen, Dagegen ſchitt 
aber die gerichtliche Erflärung für das Aunchums 
:und Ausfchlagen. Wer eine Erbfchaft in Beſitz nehe | 
will, muß Daher 1) den Rechtstitel dazu und Die Erb 





Bucceffion erfordert wurde, fo wie auch wit 
Übrigen durch eine Znrıdıxacia das väterliche Kermöge 
fi zufichern ließen. Sodann waren die Adoptirten, WW _ 
nigftens die durch ein Teſtament, gehalten, die Erhröhtt 
zu beirathen, indem Beine legtwillige Verordnung ohnt Luß 
erlegung diefer Verbindlichkeit für vechtsbeftändig erlamt 
wurde. Platner attifches Recht, ©. 136, N, 9) ' 


%) 5.6 et ult. I. de hered. qualit. et differ, 


ar 
effärung dem Gerichte auöweifen, er muß ausweiſen, 
daß fie ihm entweder vermöge des Geſetzes, oder aus 
einer Ietten Anordnung, oder aus einem gültigen Erbr 
Sertrage gebühre. Hier ftreitet Die Bermuthung fo lange 
für die gefeßliche Erbfolge, bis der Nechtötitel aus einem. 
Teſtament oder Erbvertrage erwiefen iſt. Die Urkunde 
fiefert bem Gericht den Beweis. 2) At die ansoräd 
liche Erflärung des Erben, daß er Erbe feyn wolle, 
erforderlich, der oͤſterr. Codex $. 799 verwirft nach v. 
Heillers Comment. und Scheidleins Haudbuch .die 
ſtillſchweigende mit Recht aus dem Grunde, weil 
Thatfachen, wie die Entrichtung eines Legats, bie Bo 
friedigung eines Erbfchaftögläubigers u. f. w. feine Ges 
wißheit, fondern nur Wahrfcheinlichfeit hervorbriugen, 
mithin über das Factum der Erbeserflärung immer noch 
Zweifel erregt werden Könnte. Sie muß in der Regel 
ſchriftlich bei Landleuten durch Die Erklaͤrung zum Protos 
coll, fo wie die Verzichtung nach dem franzoͤſiſchen Co⸗ 
der Art. 784 ebenfalls gerichtlich gefchehen. Die Erbeds 
eflärung giebt aber dem Erben noch fein Recht. Die 
Behörde, bei welcher fie überreicht wird, hat noch zur 
Belt nicht Aber Erbrecht zu erkennen, fondern fie legt 
Vie Erbeserklärungen von verfchiedenen Mitwerbern (ges 
ſetzlichen und teilamentarifchen) zu den Acten, da ihr 
608 ber Hand nur daran liegt, zu wiffen, wer das Erbe . 
cecht in Anfpruch nehme. (Ed. Entw. S. 176-178.) 


Mi , $. 150. 

MAirkung der unbedingten und der bedingten Erbeserflärung. 
“Die Erbederflärung kann bedingt oder unbedingt 
geſchehen; die bedingte gefchieht mit Vorbehalt der 
Rechtswohlthat des Inventariums. Diefe Rechtös 
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wohlthat konnte unmoͤglich, gleichwie im roͤmiſchen Recht 
im Titel de jure deliberandi in dem naͤmlichen Abſchnitt, 
worin bie Deliberationsfriſt zur Annahme oder Ausſchlo 
gung einer Erbfchaft beftimmt werben mußte, eingereicht 
werben, ba bei erfterer, als bedingter Erbeserflärung 
vom Beſitz, bei legterer aber, abgefehen davon, bied 
von ber Erklärung des Willens zur Erbfchaftsantretug 
die Rede war. Die bedingte Erbeserklaͤrung ſetzt die 
Aufnahme eined Ihventariums von der geeigneten Be 
hörde voraus, um zu ermeflen, ob ber. Nachlaß au 


Beftreitung der Erbfchaftslaften zureiche. Bei Straft | 


der Zuruͤckweiſung muß die Erbeserflärung ausbrädid | 
enthalten, ob fie bedingt ober unbebingt gefchehe. cin 


Entw. $. 178.) 


$. 151. . 


Die unbebingte Erbeserflärung hat zur Folge, daß 
der Erbe nach römifchem Recht allen Gläubigern dei 
Erblaffers für ihre Forderungen und allen Legataren fir 
ihre Bermächtniffe haften muß. Mit Ausnahme der blos 
perfönlichen Rechte und Leiftungen bes Erblaffers Aber 
fommt er die ganze Erbfchaft mit allen Laſten und Ruf 


barleiten. fr. 87. D. 50, ı8. fr.8. D. 29, =, Ohne 


einen Quaficontract hier anzunehmen, fpricht die Bew 
nunft dafür, daß derjenige, der die Anordnungen. did 


Erblaffers in allen Puncten erfüllen zu wollen erflärt, | 
felbit dann, wenn auc die Erbmaffe nicht hin⸗ 


reicht, dennoch der übernommenen Verbindlichkeit ein 


vollftändiges Genuͤge zu leiften fchuldig if. Das, was ' 


zum. u. 


bas römifche Recht gebietet, verordnen auch alle Geſet 


buͤcher. (Deſterr. G. B. 5.801. Franz. G. B. Art.77% 
Preuß. 2.R. Th. 1. Tit. 14. 8.334.) (Ed. Entw. 5.17%) 
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Um fich aber vor ber Gefahr zu fchügen, die übers 
ſommenen DVerbindlichkeiten weiter, ald die Kräfte ber 
Erbmaffe reichen, erfüllen zu müffen, verlich Juſtiniau 
em Erben die Wohlthat des Inventariumsd, 
oder die Befugniß, vor der Uebernahme bes Rachlafjes 
durch eine von der obrigkeitlichen. Behörde gefchehene 
Aufzeichnung der Erbfchaftsftüde (descriptionem legi- 
time factam) zu prüfen, ob und in wie weit erfterer zu 
Befreitung der darauf liegenden Laften zureichen möchte, 
um nicht aus eigenen Mitteln einen Zufchuß leiften 3 . 
mÄflen. const. 33. pr. C. b, 30. Auch diefe dem Erben 
BR vergönnende Rechtswohlthat, die eine Obſignation 
vorausſetzt, und einer Vermiſchung des Vermögens des 
Erblaſſers und des Erben vorbeugt, iſt allen Geſetzbuͤ⸗ 
chern gemein. (Preuß. L. R. a. a. O. 5. 42. Code ci» 
vil F. 5200.“) 

m preuß. L. R. wird es dem Erben uͤberlaſſen, das 
Iwentarium ſelbſt zu fertigen und gerichtlich niederzule⸗ 
gen, nach dem Art. 942 — Yu des franz. Proceßcoder, 
Dem oͤſterr. G. B. 5. 802, den SS. 7 und 40’ der herz. nafs 
fuuifchen Berwaltungsorbnung für die h. Amts⸗ 
behoͤrden, muß die Inventur gerichtlich oder, was 
einerlei ift, durch den Beamten ber freiwilligen Gerichts⸗ 
bereit, wie es fich von felbft verficht, auf Koften der 
Bafe gefchehen. Eine zu Sicherftellung der Erbmaffe 
der Glaͤubiger und Legatarien fehr weife Maasregel. 


$. 152. 

- Bann ober in welcher Zeit ift nım aber ein Inventa⸗ 
fm zu errichten? Das römifche Recht beftimmt bazır 
0 Tage von dem Augenblid an, ba der Erbe den An» 
uU der Erbfchaft vernommen hat, um es anzufangen, 
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und weitere 60 Tage, ober wenn Hinderniſſe vorfallen, 
ein Sahr, um ed zu vollenden %. Andere rämifche Em 
forderniffe, als die Znziehung eines Tabularii, der ko 
gatarien und Fideicommiffarien, ober in deren Abweſen 
heit die Zuziehung von drei Zeugen, übergehe ich. Ie 
Serzogthum Raffau ift die obrigkeitliche Obfignatien, 
demnächftige Neferation Cmeiftens nach 4 Wochen) ud 
Inventariſation gewoͤhnlich. Das preuß. & R. TEL 
it. 9. $. 424 beftimmt bie Zrift zur gerichtlichen Rio 
Derfegung bes Inventariums auf fechd Monate nach des 
Ablanuf ber gefetlichen Erflärungsfrift von fech® Were, 
von Zeit der erlangten Kenntnig vom Erbfchaftsanfel 
angerechnet (384. 385.) , und ber franz. Stv. Gober a 
- Fertigung des Inventard von Zeit der Exrdffuung e 
Erbſchaft drei Monate, und vom Ablauf biefer Frif, 
oder vom Tage des Schluffes des Inventarinmd ud 
Weitere vierzig Tage. Art. 795. . Dagegen beftimmt dab 
Öfteer. G. 3. zur Fertigung des Inventariums gar kein 
Krift, fondern verlangt S. 802, daß ſolches fogleid, 
d. i. fobald es die Zeitumftände erlauben (verſteht fd 
nach erfolgter bedingten Erbeserflärung) errichtet werde ; 

Da es zu den Pflichten der Landoberfchultheißen 
hört, die Inventur zu befördern; fo glaube ih, MP 
eine Zeitbeftimmung um fo unndthiger ift, ba dem inten 
flirten Erben Mittel zu Gebote fichen, um fie gu io 
wirken. 




















5) const. 22. C. 6, 30. Nov, 1. c. 3, voͤrſuer —X 
D. 5 549 


27 
6. 1583. 
Berechtigung zur ‚bedingten oder unbedingten Antretung oder 
Ausſchlagung der Erbſchaft. 

Der Erblaſſer kann dem Erben die Errichtung. eines 
Inventarinms nicht verbieten, er kann ihm die Wohl 
that der vorhin gebachten Prüfung des Vermögensftans 
bed nicht entziehen, da durch ein folches Verbot die 
Blaͤnbiger und bie, welchen ber Pflichttheil gebührt, 
gefährdet und benachtheiligt werden können 7. Wenn 
baher auch der Erbe dem Erblaffer auf dieſe Wohlthat 
Bersicht geleifter haben follte; fo iſt dieſelbe ungültig 
Diefen Grumbfag befolgt auch das oͤſterr. ©. B. §. 803 
wit dem Zuſatz, Daß ſelbſt der in einem Erbvertrage zwi⸗ 
ben Ehegatten gefchehene Verzicht von keiner Wirkung 
fey, aus dem ganz einfachen Grunde, weil der Geſetz⸗ 
ſeber die oben erwähnte Beforgniß zu befeitigen beabs 
Rihtiget. Der Notherbe kann, wenn auch der eingefebte 
Erde unbedingt zum Erben ſich erflärt-haben follte, den⸗ 
noch die Errichtung eined Inventariums verlangen z 
dem ift ihm der Pflichttheil unbeſtimmt hinterlaſſen; fo 
erhält man erft durch die Inventur die Gewißheit, ob 
der Rotherbe im Pflichttheil verkürzt worden fey ober 
hicht. (Ed. Entw. $. 181.) 


Ä F. 454. 
Der Erbe kann bie Erbſchaft antreten oder ausfchlae - 
gen, bedingt oder mit Borbehalt des Inventariums dies 
kibe annehmen. Schon im 6. 3 des Ed. Entw. über bie 
gefegliche Erbfolge ift es vorgefommen, daß nur bei 
demjenigen eine Ausnahme flatt findet, der feine Rechte 


— 


Woernker P. UI. Obs. 36, P. 1. Obs. 17. 


8. 


ſelbſt zu verwalten unfähig iſt. Hier ift nur wegen de 
Beſitzes der Erbfchaft zu Ausfüllung der in der Inftrao 
tion für Bormänder und Euratoren*) befindlis 
chen Läden in Gefolge Art. 461 bes franz. Eivilcober p 
beitimmen, daß Lebtere zwar mit Vorbehalt der Rechti⸗ 
wohlthat, keineswegs aber eigenmächtig Namens ihre 
Hflegbefohlenen eine Erbfchaft auszufchlagen, oder uw 
"bedingt anzunchmen befugt feyn follen, weil ber Gericht 
behörde daran gelegen ift, zu wiſſen, ob die Vormuͤnder 
mit Umficht hierbei zu Werke gehen. Ob Franensperſe⸗ 


nen zur Berzichtleiftung auf eine Erbfchaft, zur bedingten 


oder unbedingten Erbfchaftsantretung befugt find, ge 


d 
h 


hört nicht hierher, fondern zu ber Lehre von den Re A 


tet, die ſich auf perfönliche Eigenfchaften und Berhiis 
niſſe beziehen. 

Wer zum GerichtöproföcoN unbebingt zum Erben fd 
erflärt hat, kann nachher die Rechtswohlthat des Inve⸗ 
tariums fich nicht vorbehalten, nach ber Regel: factum 
(deliberato animo) infectum fHieri nequit ). (& 


Entw. $. 184. 185.) 


$. 155. 

Es ift im röm. Rechte und im oͤſterr. ©. 8. so 
entfchieden, daß, wenn unter mehreren Miterben ei 
unbedingt, ein anderer aber mit Vorbehalt des Imwen 
tariums die Erbfchaft antritt, ein Inventarium erricte 
werden muß, 'melior est conditio prohibentis, Die 





*) Edictenſammlung ©. 1. ©. 75. 


ss) Nicht einmel die fillfchweigende Erbfchaftsantretung be 
rechtigte nach dem römifchen Recht zur Rechtswohlthat Ib 
Inventariums. Foet Comment, L. XXVIII. T.& ar. 179 


— 


bebingte Erbeserkiärung ift alsdann zum Grunde zu le⸗ 
gen. Allein auch in dem Fall, wenn der eingefehte Erbe 
mit einer. fiveicommifjarifchen Subftitution befchwert ift, - 
muß ein Inventarium errichtet werben, weil dem fideis 
eommiffarifchen Erben daran liegt, den Stand ber Erbs 
ſchaft zu wiſſen. Ein Gleiches findet in dem Falle flatt, - 
wenn das Erbrecht unter Mehreren ftreitig if. Muß 
wermöge des Sefeges ein Inventarium errichtet werden 
«welches aud dann ftatt finden kann, wenn wegen zu 
vieler Schulden der Erbe folche zu übernehmen fich weis 
gert); fo kommt auch demjenigen, der die Erbfchaft uns 
bedingt angetreten hat, dieſe Rechtswohlthat, fo lange 
ihn fein Erbtheil noch nicht übergeben worben iſt, zu 
Ratten, weil der Grund, aus welchem der Erbe bei 
nangelndem Inventarium aus feinem eigenen Vermögen 
haften muß, wegfält. Scheidlein *) behauptet, daß, _ 
wenn einem Erben, der fich unbedingt zum Erben ers 
Hart hat, fein Erbtheil.bereits überliefert worden fey, - 
Ka anderer aber fich nur bedingt zum Erben erfläre, bie 
Erklärung des Iegteren dem erfteren nicht zu flatten 
kommen koͤnne, weil die Verlaffenfchaft mit deffen Vers 
mögen vermengt worden ſey. So richtig dies iſt, fo 
Tanıı Doch nicht eher eine Bermögensausantwortung ges 
ſchehen, bis die Erklaͤrung aller Erben uͤber den Verzicht 
die bedingte oder unbedingte Antretung erfolgt iſt; es 
deharf dies daher Feiner geſetzlichen Dispoſition. (Ed. 
Extw. S. 185.) 


$. 456. 
- Daß Perfonen, denen ein Pflichttheil gebührt, mit 
Berbehalt diefes Pflichttheils die Erbfchaft ausſchlagen 





©) Handb. des öfterr. Priv. R. $ 807. | 
db. Dalwigt᷑ Erbr. IT. 4 


ü 
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Können, liegt in der billigen und gefeßlichen Beguͤnſt⸗ 
gung ber Notherben. Andere Perfonen aber, die nict 
Notherben find, find felbft in dem Fall, wenn ihnen auch 
ohne legte Willenserklärung ein Erbredt 
ganz oder zum Theil gebührt hätte, nicht be 
. fugt, auf die gefegliche Erbfolge fich zu berufen und dw 
Durch die Erflärung des legten Willens zu vereiteln®. 
Ein folcher Erbe muß die Erbfchaft entweder and der 
legten Willen antreten, oder ihr ganz entfagen; dem il 
er der. alleinige Erbe; fo hätte er von dem Erbrechte 
- ganz ausgefchloffen werden koͤnnen, und concurrirt a 
mit anderen Erben; fo wächft durch feinen Verzicht anf 
die Erbfolge aus dem legten Willen fein Erbtheil des 
‚ Abrigen Erben zu. (Ed. Entw. $. 186.) 


$. 157. 
Webertragung des Erbredts. 
Der Grundfag des roͤmiſchen Rechts, daß ber, it 
vor angetretener Erbfchaft ftirbt, die Erbfchaft weder 
erwirbt, noch ſolche auf feine Erben transmittirt, H 
befannt. const. un. $. 5: 6. C. 6, 5ı. . Eine Ausnahme 
machen die in väterlicher Gewalt ftehenden Kinder, die 
Hörigen, die ohne Antretung die Erbfchaft auf ihre Ev ' 
ben übertragen. fr. ı2.D. 29, 2. Der franz. Ein. &e _ 
der generalifirt Art. 781 dieſe Ausnahme des gemein 
Rechts in den Worten: 
»Lorsque celui a qui une succession est echue, est 
» decede sans l'avoir repudiee ou sans l’avoir accep 
»tee expressement ou tacitement, ses heretiet® 
» peuvent l’accepter, oularepudier de son ehef.« 


N vv 





*) Madipn Miscellen aus allen Theilen der Rechtägriuftt 
heit, Abh. 20. Brealau 1814. 


| | Mm 

Das pyreuß. ER. Th 1. Tit. 9. $. 370 verordnet 
benfalls: » Stirbt der Erbe, noch ehe er die Erbſchaft 
in Befiß genommen hat, fo geht dennoch fein Recht 
daran auf feinen Erben uͤber.« Es können aber body 
ur dann die Erben desjenigen, ber eine Erbfchaft we⸗ 
er angetreten, noch ausgefchlagen hat, in fein Recht 
ie anzunehmen oder auszufchlagen, eintreten, wert 
ver Erblaffer fie nicht ausgefchloflen, oder nicht andere 
Racherben beftimmt hat. 

Ich habe Th. 1.9.9, gefagt, daß der vermeintlie 
he Erbe, der vor dem Erblaffer fterbe, kein Transmifs 
ſionsrecht habe, dort war aber von einem präfumtiven 
von dem Willen des Erblaffers noch abhängenden geſetz⸗ 
lichen oder teftamentarifchen Erben, hier ift Dagegen von’ 
einer bereitd angefallenen Erbfchaft und von einem Er⸗ 
ben die Rede, deffen Recht auf die Erbfchaft durch ben 
Zod des Erblaffers bereits devolvirt war, der aber vor 
getretener Erbfchaft verftirbt und nun das Erbrecht 
anf feine Erben transmittirt. Die Billigkeit fpricht für 
Des Trandmiffionsrecht, indem es der Abficht bes Erb⸗ 
laſſers, der den Todesfall feines Erben vor angefreter 
mr Erbſchaft vorausfehen konnte, vollkommen entſpricht, 
daß Das auf den Erben devolvirte Recht auf defien Erben 
Hansmittirt werden folle, ihnen gebührt aber nicht nur 
die abhängige, fondern auch die vollftändige Ueber⸗ 
tgungsfriſt. Der Ausſchluß diefer Erben, oder die Er⸗ 
wunung eines Nacherben erzeugt für erflere einen von . 
um Transmiflionsrecht abweichenden Grundſatz. (Ed. 
Eutw. $. 187.) | 
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' $. 158. 
Bart vor der Befigäbertragung der Erbſchaft. &) Bır 
waltung. 

Wenn auch der Erbe bei Antretung der Erbſchaft ſein 
Erbrecht vollſtaͤndig ausweiſet; ſo uͤbertraͤgt ihm der 
oͤſterr, Givilcoder dennoch nicht den gerichtlichen Beſit, 
weil er fich erſt Aber. die mit der Antretung der Erbicaft 
verbundenen Pflichten ausweifen muß, und weil zube ' 
forgen ift, daß, went die Erbeserflärung bald nadı dem 
Tode des Erblaflers. erfolgt, noch nähere Erben ſich web 
den könnten; allein ed wird ihm einftweilen die Verwab 
tung und Benugung der Erbfchaft übertragen. Er ſteht 
alfo bis zu erfühten Erbfchaftspflichten in der Bathegorie 
eines Verwalters und Benutzers, nicht einmal der 
eines Nutznießers, weiler noch zur Zeit nicht einmal eit 
eingefchränftes Eigenthum erhält; daraus folgt abe, 
daß, gleichwie der frangöfifche Eivilcoder Art. 803 es 
vorfchreibt, er den Glaͤubigern und Legatarien zur Res 
nungsablage verbunden if. Die Weisheit diefer Ber 
fügung ift nicht zu mißfennen, indem Dadurch Streitig 
keiten über unerfüllt gebliebene Erbfchaftspflichten wohl⸗ 
thätig vorgebogen wird, und es erfcheint Dies vorzig 
licher, ald wenn das preuß. ER. Th. 1. Tit. 12.690 
verordnet: » Aus einem gültigen Teſtamente erwirbt er 
»eingefegte Erbe das Recht, nach Publication: defelben 
»die Erbfchaft anzutreten und in Befig zu nehmen ,« and 
$ 243: »Wer auf den Grund eines Erbrechts, es fe 
»aus einem Teflamente oder vermöge der geſetzliche 
» Erbfolge, zum Befige einer Erbſchaft reblicherweik 
» gelangt ift, der muß dabei fo lange gefchügt werben, 
» bis die Unrichtigkeit feines Befigtiteld und das beſſere 
»Recht des Erbfchaftsprätendenten ausgemittelt find.“ | 
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Dier eine Nachahmung bes prätorifchen interdicti reti- 
ıendae possessionis, utrubi et uti possidet is — — 
Als Verwalter der Berlaffenfchaft bleibt der Erbe den 
Begatarien, den Gläubigern und denen ſich fpäter ans 
meldenden näheren Erben für die Subſtanz und, die bezo⸗ 
genen Nukungen verantwortlich, und er kann, che und 
bevor die gerichtliche Uebergabe geſchehen iſt; nicht als 
Eigenthümer in die öffentlichen Buͤcher (deren Anord⸗ 
nung dringend zu empfehlen iſt) eingetragen werben. 
(©. Entw. $. 188.) 0 
. $. 159. | —. 
Sicherſtellung oder Befriedigung der Glaͤubiger. 
In Privatangelegenhriten hat dagegen das Ger 
richt nie von Amtswegen vorzuſchreiten, es braucht alſö 
and für dic Sicherſtellung oder Befriedigung der Glaͤu⸗ 
biger des Erblaſſers nur in ſoweit zu ſorgen, als fie 
ſelbſt es verlangen. Begveiflich aber muß eä ben 
Glaͤubigern frei bleiben, ohne Abwartung einer Erbes⸗ 
erklärung ihre Anfprüche wider die Maſſe anzubringen, 
da legtere den Berfiorbenen repräfentirt und die breimos 
katliche Ueberlegungszeit nach Umſtaͤnden verlängert 
werden kann. Um aber zu ihrem Zwed zu gelangen, 
müſſen fie zu Vertretung der Maffe einen Eontradicz 
tor begehren, gegen welchen fie ihre Forberungen aus⸗ 
ſühren köunen. Ein Eurator der Maffe ift aber in dem 
Falle son Amtswegen zu beitellen, wenn das Erbrecht 
ter mehreren Erben ftreitig ift, ‚oder der. Concurs ers 
nut if. (Ed. Entw. $. 189.) | 


214 
§. 160. N 


Abfonderung der Verlaffenfchaft von dem Bermögen des Grbm 


Der franz. Eivilcoder, Art. 802, rechnet es unter | 
die Vortheile, welche die Rechtswohlthat bes Suventos f' 
riums dem Erben gewährt, daß fein eigenes Vermoͤgen 
mit der Erbmaſſe richt vermengt werbe, und daß er ge 
gen legtere feine eigene Forderung geltend machen koͤnre. 
Ein noch größerer Vortheil erwächft aber daraus den ° 
Erbfchaftögläubigern, den Notherben und dem Legatar; 
denn beforgt einer von diefen, Daß durch Bermengang 
der Verlaffenfchaft mit dem Vermögen des Erben feine 
Forderung Gefahr laufe; ſo fann er, da ihm Fein ande 
rer Schuldner ald die Erbmafle aufgedrungen werden 
Tann, vor der gerichtlichen Beſitzuͤbertragung an den 
Erben nach befcheinigter Gefahr rechtlich verlan⸗ 
gen, daß die Erbfchaft von dem Vermögen des Erben 
abgefondert und unter der Gewahrſam des Gerichtd oder. 
eines Curators geftellt werde, Auch abgefehen von einem 
Inventarium ift der Erbfchaftsgläubiger, Legatar oder 
Rotherbe diefe Abfonderung zu verlangen und feines 
Anfpruch im Öffentlichen Buch vormerken zu laſſen be⸗ 
fugt, denn das römifche ſtillſchweigende Unterpfandsrecht, 
das den Legatarien, und das fpecielle Unterpfandsrecht, 
das dem Nentenbezieher aus einem Gute zugeflanden 
wird, gewährt bei weitem die Sicherheit nicht, Die durch 
Diefe Verfügung erreicht wird; daher beftimmt auch det 
öfterr. Codex $. 812, gleich dem franzöfifchen 8. 872, 
daß ein Erbfchaftägläubiger oder Legatar die Abfonde 
rung bed Vermögens bes Erben von der Verlaſſenſchaft 
in allen Fällen, alfo auch gegen jeden andern Gläw 
biger verlangen könne. Diefe Abfonderung bewirkt nam 
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ich, daß die Intereſſenten, bie folche veranlaßt haben, 
aus dem ficher geftellten Berlaffenfchaftönermögen befries 
digt werden müffen, wogegen die übrigen an bie dem 
Erben zufallende Verlaffenfchaft-gewiefen werben, auf 
welche auch die Gläubiger bes Erben Anfpruc 
baben. . 

. Rack der gerichtlichen Uebergabe. der Verlaſſenſchaft 
hat keine Abſonderung mehr ſtatt, weil der Erbe dadurch 
Eigenthuͤmer der Verlaſſenſchaft geworden iſt. 

Es liegt in dieſer Abſonderung und Vormerkung eine 
Urt von franzöfifher Snfeription, wenn der Civil⸗ 
esder $. 21411 beftimmt, »daß die Gläubiger und Lega⸗ 
stare, welche die Abfonderung des Vermögens des Vers 
skorbenen von dem des Erben nacfuchen, durch dieſe 
»Inſcription, wozu eine Friſt von fechs Monaten nach 
Eröffnung der Erbfchaft beftimmt ift, ihr Privilegium 
sin Ruͤckſicht der Gläubiger der Erben, odet der Repraͤ⸗ 
fentanten des Berftorbenen, auf die unbeweglichen Guͤ⸗ 
»ter der Erbfchaft bewahren.« Allein abgefehen von 
diefer Friſt, die um fo überflüffiger ift, da nach unbes 
Bingter Erbeserflärung der Erbe ohnehin den Glaͤubi⸗ 
gern und Legataren fogleich haftbar ift, und nad} ber 
bedingten Erbeserflärung es vom Betheiligten abhängt, 
fi} vor der gerichtlichen Uebergabe der Berlafjenfchaft 
die nöthige Sicherheit zu verſchaffen; fo ift dennoch die 
franzoͤſiſche Infeription von der öfterreichifchen Vormer⸗ 
Sung ‚darin weſentlich unterfchieden, daß erſtere eine 
Hypothet ‚ bie letztere aber nur im Allgemeinen eine Si⸗ 
chẽrheit auf die Verlaſſenſchaftsmaſſe gewährt. Erwaͤgt 
man, daß, ehe und bevor ber Erbe wegen erfuͤllter Erb⸗ 
fhaftepflichten fich ausweifet, zu Vermeidung weitläufts 

ger Proceſſe der Befiß der Erbfchaft ihm vom Gericht 
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nicht eingeränmt werben kann, daß es von ihm abhängt, 
ſich diefer Pflichten zu entlebigen,, daß vor deren Erfüh 
Iung jeder Erbfchaftögläubiger oder Legatar den gered» 
teften Anſpruch auf Sicherftellung feines Anſpruchs zu 


machen hat; fo wird der Nutzen ber vorgefchlagenen . 


Verordnung leicht erfannt werden koͤnnen. Allein diefe 


vom Erbfchaftögläubiger, Notherben oder Legatar er 
griffene Sicherheitömaasregel gewährt auch nothwendig 
dem Erben den Vortheil, daß, wenn er ſich auch unbe 
dingt zum Erben erklärt hat, er erfieren aus feinem eige⸗ 
nen Vermögen nicht mehr haftbar ift; denn fie haben 
nunmehr alle mögliche Sicherheit, die fie verlangen konn⸗ 
ten, erlangt, und da fie Feine doppelte Sicherheit ver 
langen fönnen, ihren Zwed vollfommen erreicht. (Ed. 
Entw. $. 190.) 


$. 161. 
‚ Einberufung der Verlaffenfdhaftsgldubiger. 

Dem Erben fowohl ald dem angeordneten Güterpfle 
ger muß es unbenommen bleiben, zu Erforfihung 
des Schuldenfiandes die Ausfertigung einer Labung 
an alle Gläubiger beim Gerichte auszuwirken, woburd 
diefelben zur Anmeldung und Darthuung ihrer Forderu® 
gen auf eine den Umftänden angemeſſene Zeit einberufen 
werden. Diefe Zufammenberufung ift durchaus nichts 
 Ungewöhnliches, fie fann zu Ergründung bed Ar 


nn 0 — — 


tiv» und Paffivfiandes auch, ohne daß der Coucurs 


zu befürchten ift, von großem Nutzen feyn; es liegt date 
in feine Nothwendigfeit, allein eine Vorfichtsmansregel, 
worin weder der Erbe, noch der Eurator befchräntt wer 
den kann. Wollte man dagegen einwenden, Die Gerichts⸗ 
ſtellen würden dadurch beläftigt werden; fo ift Dies- Fein 


‘ 
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burchgreifender Grund, weil dem Staate daran 
liegt, die Sicherheit des Eigenthums zu bes 
gründen, und die Gerichtöftellen ald Werkzeuge dazu 
ſich gebrauchen laſſen miüffen. Bis zum- Ablauf der in 
ver Ladung beftimmten Frift ift es felbft rathfam für die 
Erben, feinen fich anmeldenden Gläubiger zu befriebis 
gen, weil fich erft nach Ablauf der Edictälfrift beurtheis 
Jen läßt, ob die Maffe zur Befriedigung der Gläubiger 
Rd Legatare hinreiche, ung wenn dies nicht ift, in wels 
Her Ordnung fie zu bezahlen find. (Ed. Entw. S. 191.) 


J $. 162. 

“ Birfung der Einberufung oder der Unterlaffung derfelben. 
- Gläubiger, die ſich binnen der Edictalfrift nicht ans 
melden, verlieren zwar ihre Forderungen nicht, weil 
Forderungen nur durch Verjährung erlöfchen, und 
Klbft beim Concurſe die fich nicht anmeldenden Gläubis 
ger nur von der gegenwärtigen Concursmaſſe aus⸗ 
geichloffen werden, allein die nicht angemeldeten Glaͤu⸗ 
Iiger haben keinen Anfpruch auf die Verlaffenfchaft, wenn 
ſe durch die Bezahlung der angezeigten Forderungen ers 
ſchoͤpft worden ift, und es kann die Verlaffenfchaft nach 
"lauf der Einberufungsfrift mit Sicherheit vertheilt 
werben; der Notherbe erhält alsdann feinen Pflichttheil 
u die Legatarien ihre VBermächtniffe entweder ganz, 
oder nach verhältnißmäßigem Beitrag zu den Schulden. 
Eine Härte für die Ereditoren liegt hierin nicht, ihnen 
wird das Gefeg befannt, das Gericht ladet fie in oͤffent⸗ 
Shen‘ Blättern vor, fie haben alfo nur der Ladung zu 
folgen; Nur allein Pfandgläubiger -machen hier eine 
Ausnahme, ihnen kann die Eonyocation der übrigen res 
bitoren gleichgültig feyn, da fie ihre Nechte ſchon ge⸗ 
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fihert haben, und es hier nur um bie Erforfchung des 
Schuldenftandes gilt. (Ed. Entw. $. 192.) 


6. 163. x 


Mie nun aber, wenn ber Erbe bie ihm bemiligte |: 
Borficht der gerichtlichen Einberufung ber Gläubiger 
sicht benugt, oder nach der gerichtlichen Einberufung 
fogleich einige der Gläubiger, die ſich gemeldet haben, 
ohne auf die Rechte der übrigen Rüdficht zu nehmen, be 
friedigt, muß er, ohngeachtet er fi) nur bedingt zum 
Erben erflärte, dennoch denen aus Unzulänglichkeit der 
Maſſe unbezahlt bleibenden Gläubigern mit feinem Ber 

„mögen haften? Das Geſetz giebt dem Erben die Mittel 
an die Hand, ſich dieſer Vorficht zu bedienen; unterläft 
er ed, habeat sibi! Der franz. Civilcoder laͤßt zwar 
Art. 1351. nr. 4 die Subrogation des Beneficiarerben 

- an die Stelle ded Glaͤubigers (wenn er die Schulden ber 
Erbichaft bezahlt) unbedingt zu, allein ſchon nach gemer 
nem Recht muß Died temporum praerogativa inter 
creditores servata gefchehen. Hellfeld jurisprud. for. 
F. 1469. Dem Staate liegt daran, den Credit aufrecht 
zu erhalten, er kann alfo einen nachläffigen oder ferg 
Iofen Erben nicht begünftigen, der aus dem Snventarium 
ziicht die volle Ueberzeugung, vielmehr nur eine Ueber 
ficht von dem Paffivzuftande ver Maffe erhielt, da ned 
mehrere unbefannte Gläubiger ber Erbmaffe vor 
handen feyn fönnen, und dennoch die zu feinem 
Bortheil gereichende Convocation verabfäumte, einige : 
Gläubiger, ohne auf die Rechte der Abrigen Ruoͤckſicht _ 
nehmen, befriedigte, und Iegteren vielleicht abüchtäh 
das Ieere Nachfehen Iafien wollte. ine billige Folg 
davon ift, daß er nicht nur Denen mit einem Vorrech 
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serfehenen, fonbern auch den Gemeingläubigern, unter 
Die das Vermögen hätte vertheilt werden follen, und 
zwar beiden in dem Maße haften muß, als fie die Zah⸗ 
Kung erhalten würden, wenn die Verlaffenfchaft zu ihrer 
Befriedigung nach der gefetlichen Ordnung wäre ver: 
wenbet worden. (Ed. Entw. $. 193.) 


S. 164. 


Nieweiſung der Erfüllung des letzten Willens, entweder vom 
Teſtamentsexecutor, oder von dem Erben. 

Hat der Erblaſſer einen oder mehrere Teſtamentsvoll⸗ 
gieher (Executoren feines Testen Willend) ernannt; fo 
"Yingt es begreiflich von ihrer Willführ ab, das Gefchäft 
.m übernehmen over nicht. Uebernimmt es ber ernannte 
Erecutor; fo ift er fchuldig, als Bevollmaͤchtigter die 
Anordnungen des Erblaſſers felbft zu vollziehen, oder 
is wachen, daß die dem Erben felbft überlafiene Voll 
tiehnng geſchehe. 

Iſt kein Vollzieher des Teſtaments ernannt worden, 
ober unterzieht ſich der Ernannte dem Geſchaͤfte nicht; 
ſe muß ber Erbe den Willen des Erblaſſers fo viel moͤg⸗ 
lich befolgen, oder die Erfüllung, wenn fie nicht fogleich 
weicheben kann, ficher ſtellen, 3. B. die Legate. für ab⸗ 
weferibe oder unbefannte Vermächtnißnehmer gerichtlich 
Winterlegen, und fich darüber beim Gericht ausweiſen. 
Ja Anfehung beftimmter Legatare genügt ed zwar, wenn 
Ber Erbe darthut, daß er Diefelben von dem ihnen zuges 
(allenen Legate Nachricht ertheilt habe, weil fie ſelbſt für 
die Erlangung und Sicherftellung ihrer Legate forgen 
when, allein fo lange ein oder das andere nicht gefcher 
Yu 4, ober die Legatare erfiärt haben , daß fle fich wit 
ihren Forderungen an den Erben halten wollen, kann 


⸗ 
⸗ u 


Pr 
demfelben nach dem angenommenen Syfteme ber Beft 


der Erbfchaft nicht von Gerichts wegen übertragen wer⸗ 
den. (Ed. Entw. 6§. 194. 195.) 


[3 165. 

Was,der Erbe, ehe er zum Befig der Erbfchaft ge 
langen kann, an Öffentlichen Abgaben, nämlich an Ster⸗ 
ern, Gonfirmationstaren und Stempelgebühren, zuab 
richten hat, darüber enthalten die naffauifchen Ebick 
vom 3 Det. 1809, vom „+ Dec. 1815 und 3$ San. 1816 
nähere fehr zweckmaͤßige Beſtimmungen. (Ed. Entw. & 
197.) 


$. 166. 
Wann gefchieht die Befisübertragung der frbſchaft⸗ 


un 2 mn 


— 


Sobald der Erbe die Erklaͤrung, daß er der Erbe ' 


ſeyn wolle, beigebracht hat, und er vom Berichte baflr 
erfanıtt worden ift, auch feinen VBerbindlichfeiten is 
Hinficht der Legatare, Notherben und Erbſchaftsglaͤnbi⸗ 
ger ein Genuͤge geleiftet hat, worüber er fich auszuwei⸗ 
fen hat, fo wird ihm der Befis der Erbfchaft gerichtlich 
übertragen. 

Die gerichtliche Uebergabe des Erbſchafts vermoͤgens 
beſchraͤnkt ſich jedoch nicht allein auf unbewegliche Guͤter, 
ſondern auf alle Verlaſſenſchaftsſtuͤcke, ſie iſt die Ge⸗ 
waͤhrleiſterin der erfüllten Erbſchaftspflich— 
ten. Um aber das Eigenthum unbeweglicher Sa⸗ 
chen zu erwirfen, ift außerdem ein Decret des Richter⸗ 
oder des Beamten nothwendig, das in die Iffemtkichen 
Bücher, das Lager» oder Flurbuch, notirt werben mu 
um den Erben ald Eigenthümer anzuerkennen. cE€ 
$. 197.) 


$. 167. 
Haftung der gemeinfchaftlichen Erben. 


Wenn nun aber mehrere Erben, ohne von der 
Rechtsmohlthat des Inventariums Gebrauch zu machen, 
die Erbfchaft angetreten-, und nach diefer unbedingten 
Erbeserklärung den Beſitz derfelben gerichtlich erlangt 
haben, wie find dabei die Erbfchaftsgläubiger und Legas 
tarien gefichert? Es begreift fich von felbft, daß fie ih⸗ 
sen, Einer für Alle und Alle für Einen, haften 
mäfen. Ohne den römifchen Quaffcontract anzunehmen, 
fiehen mehrere Erben in einer gefclfchaftlichen Berbins 
dung; hieraus folgt, daß fie alle die. übernommenen 
Erbfchaftspflichten zu erfüllen ſchuldig ſind, es folgt aber 
and diefer gemeinfchaftlichen Verbindlichkeit nicht, daß 
ft in solidum haften müffen, vielmehr ift ein jeder hur 
für feinen Antheil zu deren Erfüllung beizutragen 
ſchuldig. Dies ift auch, das Societätsverhältniß der 
Erben unterftellt, dem römifchen Recht angemeffen, fr. 
45. 1. 21. 1. Gluͤck Comment. Th; 15. Abth. 1. ©. 
KGB, . 

. Haben mehrere Erben die Erbfchaft mit der Rechts⸗ 
wohlthat des Inventariumd angetreten, fo find fie wes 
gen ber Th. 1.5. 11 des Ed. Entw. angenommenen Unis 
tht ber Perfon mit der des Erblafferö, vor der gericht 
lichen Uebergabe, den Legataren in fofern zu haften vers 
Ömben, daß nichts von der Maffe verbracht und ihre 
hate erhalten werben. Nach erfolgter Uebergabe hafs 
tt aber nur jeder Einzelne felbft für diejenigen Laften, 
Weiche die Erbfchaft nicht überfleigen, nur nadı VBerhälts 
niß feines Erbtheils, ‚weil nach der gerichtlichen Tradi⸗ 
tion bie Erbfchaft nicht mehr als ein ungetheiltes Ganze 


m | 
betrachtet werben kann, mithin jeber Gläubiger gegen 


jeden Mitfchuldner feinen Anſpruch geltend machen muf. 
(Ed. Entw. $. 198. 199.) 


$. 168. 
Sicherheitsmittel der Gläubiger der Erben. 


Die Gläubiger des Erben haben, um aus dem ihn 
angefallenen Erbgute befriedigt zu. werden, ein Sicher 
heitsmittel, fie Finnen naͤmlich daffelbe nach dem oͤſterr. 
G. 23. $. 822 aud; vor der an ihn erfolgten gerichtlichen 
Nebergabe mit einem Pfand belegen, oder durch die Bor 
merkung im öffentlichen Buche die erforderliche Sichen 
heit fich verfchaffen. Im Suflinianifchen Recht ift zwar 
ein folches ftilifchweigendes Pfandrecht, oder. Diefe Si; 
cherheitöbeftelung unbekannt, allein fie ähnelt fidh des 
nen im Trierifchen U R. Tit. 14, 6. 16 verordneten | 
Arreften, nach welchen, wenn der Glänbiger beim 
Schultheiß oder dem Gerichte feine Forderung beſcheini⸗ 
get, folche protocolliren und dem Schuldner befannt mw 
chen, darauf zweimal von 14 Tagen zu 14 Tagen ren 
viren läßt, und bei der legten Innovation feine Forde⸗ 
rung rechtfertigt, foldye bei beobachteten Förmlichkeiten 
von Zeit der gerichtlichen Denunciation angerechnet dem⸗ 
felben ein Borzugsrecht vor anderen Gläubigern geben ' 
Dies ift Dad pignus praetorium. Da nun dem Erben, 
wenn er auch erſt durch den gerichtlichen Uebertrag bad 
Eigenthum erhält, dennoch gleich nach dem Tobe des 
Erblaſſers ein dingliches Recht anf die Geſammtheit ber 
Verlaſſenſchaftsſtuͤcke zufteht; fo ift nicht einzufehen, 
warum der gerechte Anfpruch des Glaͤnbigers des Er⸗ 
ben nicht vorlänfig gefichert werben koͤnnte, beſonders 
wenn, wie ber 5. es ausdruͤckt, eine ſolche Sicherſtel⸗ 
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ung nicht anders, ald mit dem ausprüdlihen Bors 
jehalte ertheilt wirb, daß fie allen anderen Anfprüchen 
ın die Berlaffenfchaft unnachtheilig, und erft von 
Zeit des gerichtlich erlangten Befiges, in fofern der 
Erbe aus der Verlaſſenſchaft etwas eräbrigen 
würde, wirffam feyn folle. Diefer Vorbehalt liegt in 
ber Natur der Sache, da Diejenigen, die an der Berlaß 
feufchaft bereitö ein erworbenes Recht erlangt haben, 
barin nicht beeinträchtigt werden Finnen, und erft bei 
der gerichtlichen Befikübertragung fich ergiebt, was nach 
Abzug aller diefer Forderungen von der Berlaffenfchaft 
in das Eigenthum des Erben übergeht. Es erwirft das 
ber dieſe Pfand » oder Sicherheitöbeftellung weiter nichts, 
ald daß ein folcher Gläubiger des Erben vor andes 
ven Släubigern deffelben aus dem, aus dem Nachlaß 
in fein Eigenthum übergegangenen Berlaffenfchaftsftüd, 
oder fonft, vorzüglich feine Befriedigung erhält, die ihm 
wegen gebrauchter Borficht das Gefeg gönnen kan. 
(Ed. Entw. $. 200.) 


$. 169. 
Erbſchaftsklagen. 

Wenn auch der Erbe den gerichtlichen Beſitz der Erb⸗ 
ſchaft erlangt hat, ſo kann doch ein anderer, der ein 
befferes oder gleiches Erbrecht zu haben behauptet, ges 
gen ihn anf Abtretung ober Theilung der Erbfchaft kla⸗ 
gen. EB findet alfo die römifche hereditatis petitio 
uud Das judicium familiae erciscundae ſtatt. Bei Erb⸗ 
Verträgen, die anf eine mechfelfeitige Erbfolge füch grüns 
bes, würde keine andere Klage, wenn wir fie roͤmiſch 
taufen wollen, ftatt finden. Einzelne Erbfchaftsftüde, 
als Legate, können mit ber actione personali ex testa- 


U 
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mento mit der actione hypothecaria, ober mit ber 
Reivindication eingefordert werben. Der Art. 137 
bes franz. Eoder nennt fie action en petition d’herite 
et d’autres droits. Wie man fie nennen mag ift gleich». 
gültig, genug daß vor und nadı der Befigübertragung 
ber Erbe von demjenigen, der ein größeres Recht auf 
Die Erbfchaft begründen zu koͤnnen glaubt, aufAbtretung * 
oder Theilung belangt, und. einzelne Erbfchaftsftäde, 
wenn fie auch den größten Theil der Berlaffenfchaft aufs 
machen, von dem Berechtigten vindicirt ober mittel 
der bypothefarifchen Klage, wenn eine ſolche Sicherkeit 
beſtellt ift, gefordert werden innen. (Ed. Entw. 2) 


$. 170. 
Wirkung derfelben. 


Wird der Beklagte zur Abtretung der Verlaſſenſchaft 
ganz oder zum Theil verurtheilt; fo kommt es in Anfe 
hung der zu Grunde gegangenen Erbfchaftsgegenftände, 
der genoffenen Früchte und der auf den Nachlaß verwen 
deten Koſten darauf an, ob er redlicher oder unreblicer 
Befiger war. | 

Was der redliche oder unrebliche Beſitzer zu erfegen 
hat, ift nach denen Grundfägen zu beurtheilen, die bei 
der Lehre vom Beſitz, die befonderen Dispofitiven Nov . 
men unterliegt, aufzuftellen find. Ein dritter redlichet 
Befiger fann auf Zurüdftellung der in der Zwiſchenzeit 
auf eine entgeltliche oder unentgeltliche Art erworbenen 
Erbſchaftsſtuͤcke mit der Erbfchaftsklage nicht belangt wer 
den; ber ald Erbe ſich Darftellende ift allein, nicht dir 
fer Dritte ‚ dafür verantwortlich. (Ed, Entw. $. 202.) 
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Willensverordnung. 
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Zweiter Theil 





Erſter Abſchnitt. 
t legtwilligen Anordnungen überhaupt, 


von der Faͤhigkeit ſie zu errichten, und 
der Erbedeinfegung. 


$%4 
Erklärung des legten Willens. Grforderniffe 


: Tegtwillige Anordnung, wodurch jemand eine ober 
re Perfonen zu Erben feines Vermögens ernennt, 
Teflament, bie, welche nur andere Verfügungen 
It, Codizill. Beide- werden gleichen äußeren: und 
en n Foͤrmlichkeiten unterworfen. 


2 


eber diejenigen Gegenftände, worüber durch eine 
Willenserflärung Anordnungen getroffen werden, 
der Erblafjer zu verfügen berechtigt gewefen ober 
trbe folthe zu erwerben in ben Stand gefegt ſeyn. | 


g. 3. 


er 1 Erslafer muß im Zuflanbe ber vollen Veſonnen⸗ 
mit Ueberlegung und Ernſt, frei von Zwang, Be⸗ 
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trug und wefentlichem Irrthum, beſtimmt und deutlich 
feinen letten Willen erflären. Die Fähigkeit oder Un 
fähigkeit dazu wird nach dem Zeitpunct beurcheilt, wo 
er ‚feinen legten Willen errichtet hat. 
4: 
Ber kann teftiren und. wer if nicht dazu befugt ? 


Minderjährige, die das 18te Sahr noch nicht zurib . 


gelegt haben, find zu tefliren unfähig. 
| s 5. 


Derjenige, der aus einem, von einem gerichtlich für 


rafend, wahnfinnig ober blödfinnig Erklaͤrten ein Jahr 


vor eingetretener Gemüthöfrantheit außergerichtlich en 


! 
| 


richteten legten Willen einen ihm gefeglich nicht gebuͤß 
renden Bortheil ziehen will, muß beweifen, daß der 
Teftirende zur Zeit der Teftamentserrichtung bei vollen 


Verſtande geweſen ſey. 

F. 6. 

Die von einem Berfchwender nach ber Prodigalitaͤts⸗ 
erklaͤrung errichteten Teſtamente ſind unguͤltig, ſie be⸗ 


ſtehen jedoch, wenn die angeordnete Curatel vor feinem 
Tode wieder aufgehoben worden ift. 


6. 7. " 
Ein Verbrecher, in foweit er nicht durch bie erfaunte 
Strafe fein Bermögen verwirft hat, ift zu teftiren befugt 
8. u 


Ein rechtsguͤltig erkannter letzter Wille kann mit Hin⸗ 
weiſung auf 8. 5 durch ſpaͤter eintretende Hinderniſſe fe 
ne Rechtsguͤltigkeit nicht verlieren. 


$. 9 
Wer kann durch legtwillige Andrdnung erwerben ? 


Einem Jeden im Staate kann durch letztwillige Aan . 


ordnung Vermoͤgen zu Theil werben., Hierdurch find 
aber folches zu erwerben nicht befugt: die Vormuͤnder 
and Suratoren, felbft nach erlangter Volljährigkeit des 
Minderjährigen, ed wäre denn nach geendigter Curatel 
die lete Bormundfchaftsrechnung zur Zufriedenheit der 
oberen Behörde abgehört worden, Ausgenommen hiers 
don find die Verwandten der Minderjährigen in aufs 
Reigendor Linie, bie ihre Vormuͤnder ſi ind oder geweſen 
ſind. 
G. 10. 
Bon der Erbeseinſetzung. 

Der Erblaffer muß den Erben ſelbſt einfegen, er kann 
beffen Ernennung nicht einem Dritten überlaffen, und 
eben fo wenig durch Bejahung eines ihm gemachten Vor⸗ 
ſchlags ſeinen Willen erklaͤren. 


§. 11. 


Die Erbeseinſetzung kann entweder ſchlechthin, oder 
nach denen im ſiebenten Abſchnitte folgenden Beſtimmun⸗ 
gen unter einer aufſchiebenden Bedingung geſchehen. 


6. 12. 


Der Erblaffer kann einen oder mehrere Erben ernens. 
sen. Sept er einen einzigen Erben, ohne ihn auf einen 
Eheil der Verlaffenfchaft zu beſchraͤnken, unbeflimmt ein; 
v erhält er den ganzen Nachlaß: ift aber dem einzigen 
krben nur ein in Beziehung auf das Ganze beflimmter - 
Irbantheil zugebacht worden; fo fallen bie übrigen Theile 
en gefeglichen Erben zu. 


. erhalten diefe letzteren ben übrigen Rachlaß zu ve 
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5. 13. 


Mehrere Erben, die ohne Vorſchrift einer or Theilmg 
eingeſetzt worden find, theilen die Erbſchaft zu gleichen 
Theilen. Wenn dagegen mehrere Erben, und zwar alle 
in beſtimmten Erbtheilen, die aber das Ganze nicht e⸗ 
ſchoͤpfen, eingeſetzt worden find; fo fallen die uͤbrigen 
Theile den geſetzlichen Erben zu. Hat aber der Erblaß⸗ 
fer die Erben, ohne gewiffe Theile zu beftimmen, zum ' 
ganzen Nachlaß berufen; fo haben die gefeglichen Erben 
keinen Anfpruch, obgleich erfterer in ber Berechnung der 
Beträge, oder in der Aufzählung der Erbftüde etwas 
übergangen hätte. | 
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Iſt unter mehreren eingefegten Erben einigen ein bu |. 
flimmter Theil (z. 3. ein Drittheil, ein Sechstheil), 
anderen aber nichts Beftimmtes ausgemeſſen worden; ſo 


Theilen. 


s 18. 


Bleibt für diejenigen Erben, denen nichts Beſtimm⸗ 
tes zugewieſen wurde, nichts übrig; fo muß von fümmt | 
lichen beftimmten Theilen für den unbeſtimmt eingefegten 
Erben verhältnißmäßig fo viel abgezogen werben, baß 
er einen gleichen Antheil mit demjenigen erhalte, ber 
am geringften bedacht worden iſt. Sind die Theile der 
Erbfchaft gleich groß; fo haben fie an den unbeftimmt 
eingefesten Erben fo viel abzugeben, baß er einen glew 
chen Antheil mit ihnen empfange. In allen anderen Faͤl⸗ 


‚Ien, wo der Erblaffer ſich verrechnet hat, ift die Thei⸗ 


Iung auf eine Art vorzunehmen, wodurch ber Wille des 


24 
erblaſſers nach denen uͤber das Ganze erklaͤrten Verhaͤlt⸗ 
iffen euf bad moglichne erfuͤlt wird. 

8. 16.. an 

Penn unter mehreren Erben zwei ober. Brei zugleich, . 
ann ein vierter allein, der fünfte und ſechſte aber mies 

er zufammen, ohne beftimmte Theile zu Erben einges. 

etzt worden find; fo erhält die einzeln benannte Perfon 

inen, bie in Verbindung geſetzten Perſonen aber zuſam⸗ 
nen einen Theil. — 


§. 17. 

Treffen unter den eingeſetzten Erben ſolche Perſonen 
uſammen, wovon einige bei der gefetzlichen Erbfolge ge⸗ 
en die uͤbrigen als eine Perſon angeſehen werden muͤſ⸗ 
en (3. B. Bruders Kinder gegen den Bruder bed Erb⸗ 
aſſers); fo werben fie anch bei der Theilung aus: dem, 
Feftamente nur als eine Perfon betrachtet. "Eine Koͤr⸗ 
erfchaft, eine Gemeinde, eine Verfammlung, z. B. die 
Irmen, werben nur als eine Perfon betrachtet. 


§. 418. | 
Ein wefentlicher Irrthum des Erblaſſers macht die 
lnordnung ungültig Der Irrthum ift wefentlich, wenn 
rer Erblaffer die Perfon, welche er bedenten, oder den 
hegenſtand, den er vermachen wollte, verfehlt hat. 


§. 19. J 
Zeigt ſich, daß die bedachte Perſon uber vermachte 


zache nur unrichtig benannt ober beſchrieben worden 
3; fo bleibt die Verfügung guttis 


> 


& 2. 


Selbft dann, wenn ber vom Erblaffer angegeben 
Beweggrund falfch befunden wirb, bleibt die Veffügug 


gültig, es wäre denn erweislich, daß der Wille dei 
Erblaſſers einzig und allein auf diefem irrigen Bewey 


grunde beruht habe. 





Zweiter Abſchnitt. 
Von dem Zuwachsrecht. 


$. 2. 
Vom Zuwachsrecht. 

Sind alle Erben ohne Beſtimmung der Theile, sin 
in dem allgemeinen Ausdrud einer gleichen Theilung zu 
‚Erbfchaft berufen worden, und es will ober Kann ein 
der Erben von feinem Erbrechte keinen Gebrauch made; 
fo wächft der erledigte Theil ben übrigen eingefehts 
. Erben zu. 


$.-2. 


Wenn ein oder mehrere Erben mit einander, odet 


mehrere ohne Beftimmung bed Erbtheils eingefegt wor 
den find; fo wächft der erledigte Theil nur Dem einzelnen 





oder den mehreren noch übrigen unbeſtimmt eingeſetzten 


Erben zu. 
§. B. 


Einem beſtimmt eingeſetzten Erben gebuͤhrt in keinen | 


Tale das Zuwachsrecht. Wenn alfo Fein unbeſtimmt 
eingefeßter Erbe übrig iſt; fo fällt ein erledigter Erbtheil 
nicht einem noch übrigen, für einen. beftimmten Theil 
eingefegten, fondern dem gefeglichen Erben zu. _ 
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$ U. 

Wer ben erlebigten Erbtheil erhält, übernimmt auch 
bie damit verbundenen Laften, in fofern fie nicht auf 
perfönlihe Handlungen des eingefegten Erben einge 
ſchraͤnkt find. - 
j ZZ 2. 

Demjerligen, der durch einen Vertrag ober Kaufs 
contract eine Erbfchaft erwirbt, gebührt nicht das Zw 
wachsrecht, fondern es fallt der erledigte Erbrheil dem 
verfaufenden Miterben, wenn ihm nadı den Beſtimmun⸗ 
gen des S. 21 und 22 das Zuwachsrecht zufteht, anheim. 


Dritter Abſchnitt. 
Form der Erflärung bes legten Willens, 


$. W. 
Zorm der gerichtlichen Zeftamente. 
Man kann bei ven Gerichten entweder fehriftlich ober 
muͤndlich, und außergerichtlich ebenfalls entweber ſchrift⸗ 
lich ober muͤndlich einen letzten Willen erklaͤren. 


$. 27. 


Die ueberzeugung ſich zu verſchaffen, daß der Teſti⸗ 
rende, wirflich derjenige fey, für den er fich ausgiebt, 
R beim gerichtlichen Teſtament oder Codizill die Pflicht 
er Behörde, und bei dem außergerichtlich zu errichten» 
ne die Pflicht der bazu erforderlichen Zeugen.  . 


$. 28. 


Verſteht ber Richter die Sprache des Teſtators nicht; 
ſind zwei zu vereidende, ald Zeugen fähige Dollmet- 


[her zuzuziehen, nnd das aqufzunehmende Protocol in 


der Sprache des Teſtators aufzunehmen, ſodann aber 
in die dem Richter bekannte Sprache zu uͤberſetzen. 
6 2. 
Mündlide. 

Mündlich Tann bei unferen Landoberfchultheißen mit 
Anziehung eines Aectuars eine letzte Willenserklaͤrung ge⸗ 
ſchehen. Der letztere kann hierbei des erſteren Stelle nicht 
vertreten. 

6. 30. 


Der Landoberfchultheiß hat den Teflator aufs ge 


naueſte nach feinem Willen und nach dem einzufegenden 


Erben zu befragen, und bei demſelben zu erforfchen, eb 
er durch Gewalt, Drohungen oder Irrthum verleitet 
worden fey, fo wie gefchehen zu teſtiren, fofort dieſes 
alles, mit der Bemerkung, ob der Zeftator bei vollem 
Berftande gewefen und daß feine Perfon ihm befannt fey, 
ins Protocol einzutragen. 


$. 31. 


Nach gefchehener und im Protocol zu bemerkender 
Borlefung deffelben hat folches der Landoberſchultheiß 
gleich dem Actuar zu unterzeichnen, und in einem m 
fhlage, mit der Auffchrift, weſſen letzter Wille darin 
enthalten fey, gerichtlich verfiegelt in Perfon dem Amte 
gegen Auslieferung bes Depoſitionsſcheins zu Abergeben, 
und letzteren dem Teſtator zu Äberliefern. 


6. 32. 
Schriftliche. 
Der Erblaſſer kann auch bei unſeren Unter⸗ und Oben 
gerichten ſchriftlich teſtiren. Die ſchriftliche Auorbannf 


‘. 
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muß von dem Erblaffer eigenhändig gefchrieben, oder 
von ihm unterfchrieben und dem Gerichte perfänlich uͤber⸗ 
geben werden. Das Gericht hat den Erblaffer darauf 
aufmerffam zu machen, daß feine Unterfchrift dem Te⸗ 
ſtamente oder Eodizille beigefügt feyn müffe und ohne ihr 


äber deſſen Inhalt zu befragen, das im $. 30 vorgefchries 


bene zu erforfchen, Darüber mit Zuziehung eines Actuard 


ober Secretärd des Gerichts ein Protocol aufzunehmen, 


and ſolches mit dem Teftament in einem Umfchlag, wor 
anf bemerkt ift, weſſen letzter Wille darin enthalten fey, 
gerichtlich verfiegelt zu hinterlegen undb-über die gefche 
bene Depofition dem Teftator eine Befcheinigung zu Aber, 
liefern. 
§. 33. 
Der Einwand, es ſey der Erblaſſer durch Gewalt 
ober Drohungen genoͤthigt worden, oder durch Irrthum, 
Betrug, in der Trunkenheit, oder in heftigen Leidens 
ſchaften wie gefchehen zw teftiren verleitet worden , fin⸗ 
det gegen gerichtliche Teſtamente keine ſtatt. 


s 34. 


Korm der Privatteftamente. Schriftlihes Privatteflament. 
Wer außergerichtlic; ſchriftlich teftiren will, der muß 


das Teſtament eigenhaͤndig ſchreiben und unterſchreiben, 
sder das von einem Dritten geſchriebene auf jeder Seite 
eigenhändig unterzeichnen, und in ein oder dem anderen 


Fall den Tag und das Jahr, wo es errichtet wurde, 


beifügen. Er muß ferner vor drei fähigen Zeugen, wor 


son wenigftend zwei zugleich bei der Handlung gegen . 
waͤrtig feyn follen, den Aufſatz, ohne zur Angabe feines . 


Inhalts gensthigt zu feyn, als feinen legten Willen bes 


= 
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fätigen. Die Zeugen müffen fich auf die Urkunde ſelbt 
als Zeugen des legten Willens unterfchreiben. 


$. 35. 


Kann der Teſtator nicht ſchreiben, fo foll er, nebf 
Beobachtung der im vorigen $. vorgefchriebenen Form _ 
lichkeiten, anftatt der Unterfchrift. fein Handzeichen, und 
zwar in Gegenwart aller drei Zeugen, eigenhändig | beis 
feßen. 

Sn diefem Fall muß einer der brei Zeugen ben Namen 
des Erblaffers als Namensunterfertiger dem Handzeichen 
beifügen. | 


’ 


6. 36. 


Kann ber Teftator nicht Iefen; fo muß ihm der r An⸗ 
ſatz von einem der Zeugen in Gegenwart der anderen, 
die den Inhalt eingefehen haben, vorgelefen und von . 
ihm bekräftigt werden, daß derfelbe feinem Willen ge 
mäß fey, auch daß oder mit welchen Abänderungen er 
ihn befräftigt habe, von einen der Drei Zeugen unter 
Das Teftantent oder Codizill eigenhändig bemerkt, fofort 
Die im $. 35 vorgefchriebenen Erforderniffe beobachtet 
werden. Iſt der Schreiber des legten Willens ein fähr 
ger Zeuge; fo kann er als ſolcher gebraucht werben. 


$. 37. 

Einem der zuzuziehenden Zeugen iſt es zu empfehlen, 
in Gegenwart ver beiden andern Zeugen den Teflater 
zu befragen, ob er durch Gewalt, durch Drohungen, 
durch Irrthum oder heftige Leidenfchaften verleitet, zur 
Abfaffung feines leuten Willens veranlaßt worden ſey, 
und feine Antworten, fo wie die Bemerkung, ob bei 
Teftator bei vollem Verftande geweſen und feine Perſon 
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wenigftend einem der Zeugen befannt fey, mit Beifügung 
eines Namens unter das Teſtament zu fehreiben.- 

Bird diefe Foͤrmlichkeit beobachtet; ſo finden auch 
zegen außergerichtliche fchriftliche Teftamente feine Eins 
mwenbungen diefer Art ſtatt. 


$. 38. 


Die Berfügung des Erblaffers durch Beziehung auf 
einen Zettel’ oder auf einen Auffag ift nur dann von Wirs 
Bung, wenn ein folcher Auffat mit allen zur Gültigkeit‘ 
einer legten Willenserklaͤrung nöthigen Erforderniſſen 
werfehen ift. Enthält diefer Auffat oder Zettel eine Theis 
Kung ber Eltern unter ihren Kindern; fo ift er nur dann 
von Wirkung, wenn er vom Erblafjer felbft gefchrieben 
sand unterfchrieben, oder wenigiteng von ihm und den 
Rindern unterzeichnet worden if. Außerdem koͤnnen ders 
gleichen'vom Erblaffer angezeigte fchriftliche Bemerkuns 
gen nur dann zur bloßen Erläuterung feines letzten Wil 
Jens angewendet werden, wenn ihnen bie Vermuthung 
Der Aechtheit zur Seite fteht. 


$. 39. 

Mündliches Privattekament. 

Mer außergerichtlich mündlich teftirt, muß vor Dem 
Stadt» oder Ortsfchultheiß und zwei Feldgerichtsſchoͤffen, 
oder in Abwefenheit des erfteren vor drei Feldgerichts⸗ 
ſchoͤffen oder drei anderen faͤhigen Zeugen, welche zu⸗ 
gleich ununterbrochen gegenwaͤrtig ſeyn muͤſſen, ſeinen 
letzten Willen erklaͤren. Nach Anhoͤrung deſſelben und 
nach denen im S. 37 zur Vorſicht empfohlenen Fragen 
muͤſſen die Zeugen auf der Stelle zufammentreten, wo 
einer berfelben das vom Erblaffer vernommene mit Bei⸗ 


— 
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fügung des Tages und Jahres in Gegenwart der zwei 
anderen Zeugen niederfchreibt, und nachdem fie alle den 
Inhalt des Auffages, eingefehen haben, benfelben jur 
Genehmigung oder Abänderung dem Teftator vorliefet, 
worauf deffen Richtigkeit durch die Namensunterfchriften 
fänmtlicher Zeugen befräftigt werden muß. 


6. 40. 

MWenigftens zwei diefer Zeugen müflen am naͤmlichen 
oder laͤngſtens am folgenden Tage der gefchehenen legten 
‚Willenserklärung den Auffag dem Landoberfchuitheißen 
überbringen, der die Zeugen über Die Perſon des Er . 
laſſers, den Zuftand, in dem er fich befand, und die 
Beweggründe, die ihm mündlich zu teftiren Veranlaßten, 
zu Protocoll vernimmt, ſolches mit Beifügung ded Au 
ſatzes verfiegelt, auf den Umfchlag aufzeichngt, wein 
fester Wille darin enthalten fey, und folhen dem Amte 
gegen Empfangfchein zur gerichtlichen Hinterlegung Aber 
giebt. 


- — —— 


§. 41. 

Wir ertheilen Unſeren Unterthanen den landesvaͤter⸗ 
lichen Rath, von der muͤndlichen Art außergerichtlich 
ihren letzten Willen zu erklaͤren, nur im hoͤchſten Noth⸗ 
falle Gebrauch zu machen; im Fall fie aber außergerichts 
lich fchriftlich teftiren wollen, alle Zahlen mit Buchſtaben 
andzufchreiben, welches auch bei mündlichen außerge 
richtlich errichteten Teftamenten den Zeugen in dem abs 
zufaffenden Auffag zu beobachten anempfohlen wirb. 


$. 42. 
Unfähigkeit zum Teſtamentszeugen. 
Sünglinge unter achtzehn Jahren, Zrauenzimmer, 
Siynlofe, Blinde, Taube oder Stumme , dann diejen⸗ 


Fr 239: 
en, welche bie e Sprache des Erblaſers nicht verftehen,, 
oͤnnen bei i letten Amvordnungen nicht Zeügen ſeyn. 

| 1 a33. — | 
Ber wegen Verbrechens des Truges oder eines an⸗ 
veren Verbrechens aus Gewinnſucht verurtheilt iſt, kann 
licht Zeuge ſeyn. 
gr 44. 


Wer ſich nicht zur chriſtlichen Religion bekennt, kann 


ven lebten Willen eines Chriſten nicht bezeugen. 
§. 45. 


Ein Erbe ober Legatar iſt in Ruͤckſicht des ihm zuge⸗ 


dachten Nachlaſſes kein faͤhiger Zeuge, und eben ſo we⸗ 
nig deſſen Gatte, Eltern, Kinder, Geſchwiſter, ober 


in eben dem Grade verſchwaͤgerte Perſonen und die be⸗ 


ſoldeten Hausgenoſſen. Die Verfuͤgung muß, um gültig 
zu ſeyn, yon dem Erblafler eigenhändig gefchrieben, 


ober durch Drei von den gedachten Perfonen verfchiebene 


Zeugen beſtaͤtigt werden. 
.$ 46. | 
Will der Erblaffer demjenigen, ber feinen letzten 


Willen ſchreibt, oder deſſen Ehegatten, Kindern, Ge⸗ 


ſchwiſtern, oder in eben dem Grade verſchwaͤgerten Per⸗ 
ſonen einen Nachlaß beſtimmen, ſo muß die Anordnung 


auf Die im vorhergehenden 6. erwähnte Art außer Zwei⸗ 


fel gefegt feyn. 
$ 47, 
Teſtament des Soldaten, . 
Der Soldat im Kriege und bie beim Corps angeftel 


man Derfonen Binnen, in welchem Lande es auch ſey, eit⸗ 


— 


20 ‘ . 

weder a) fchriftlich teftiren, durch einen von ihnen feihk 
gefchriebenen oder unterfchriebenen Auffag, ben fie einem 
Oberofficier, dem Auditeur oder Kriegscommiſſaͤr in es 
genwart von zwei Zeugen übergeben, worauf erfierer 
den Tag der Uebergabe bemerkt, und das Teſtament bis 
zur möglichen Ablieferung an das Kriegscollegium auf 
bewahrt, oder b) mündlich ihren legten Willen erfld 
ren, vor einem Oberofficier, Auditeur oder Kriegs 
miffär und zwei Zeugen, oder c). wenn ber Soldat im 
Lazareth oder Militärhofpital fich befindet, vor dem Va⸗ 
taillons⸗ oder Negimentsarzt, dem Chirurg ober dem 
Verwalter und zwei Zeugen. 


6. 48. 


Ein vom Soldaten oder von einem beim Corps ange 
ſtellten fchriftlich verfaßtes Teftament bleibt nach gefchlop 
fenem. Frieden nur ſechs Monate in Kraft, ein von ihm 
mündlich errichtetes gilt nur vierzehn Tage lang, nadr 
dem der Teftator nach geendigtem Kriege in fein Stand 
quartier eingerüdt ift. 

Militärifche Teftamente der Deferteurg verlieren durch 
.  bas Verbrechen der Defertion ihre Gültigkeit, die and 
durch den erhaltenen Parbon nicht wieder hergeſtellt 
wird, | 

4 

Das während einer Seuche errichtete. 


Bei denen zur Zeit einer anftedenden Seuche außer⸗ 
gerichtlich errichteten fchriftlichen Teftamenten genuͤgen 
zwei fähige Zeugen, die, wenn die Krankheit anftedend 
iſt, nicht zugleich gegenwärtig zu feyn brauchen, und 
von welchen einer das Teſtament fehreiben, und went 
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ver Teftator nicht fohreiden kann, fein Handzeichen bes 


irfunden muß. 


Framenzimmer und Sünglinge, bie das achtzehnte 


dahr noch nicht zuruͤckgelegt haben, ſind bei denen zu 


iner.folchen Zeit errichteten Teſtamenten, gültige Zeus 


jen. — Drei Monate nach aufgehörter Seuche verlieren 
dergleichen letzte Willenserklärungen ihre Krafe 


$. 50. 


ungültigkeit der unförmlichen letzten Anordnung. 
Wenn der Erblafier Eines der hier vorgefchriebenen 
und nicht ausdrücklich. ver bloßen Vorſicht überlaffenen 


Erforderniffe nicht beobachtet hatz fo ift bie Iegte Wil - 


lenserklaͤrung ungültig. 
5. 5I1. on 


‚Ein im Audlande errichtetes Teſtament iſt den Formen des 
Orts unterworfen. 


Der im Auslande uͤber ſein Vermoͤgen teſtirende, 


nuß feinen legten Willen nach den Geſetzen feines Wohn 
xts oder der gelegenen Güter errichten. 


Vierter Abſchnitt. 
Zon dem Pflichttheil und der Anrechnung in 
ber Pflicht oder Erbtheil. 


$. 52. a) 


Wer hat den Pflichttheil zu begehren 2 
Eltern muͤſſen ihre Kinder, die Kinder in Ermange⸗ 


ing von Nachkoͤmmlingen ihre Eltern mit einem Erb⸗ 


ſeile bedenfen. 
v. Dalwigk Erbe. IL. \ 46 


"22 
| §. 52.b) 

Haben Kinder nur allein uneheliche Rachkämsaling, 
fo Können fie diefelben zu Erben einfegen, ben Eliten 
gebührt aber dennoch ein Erbtheil. 

5 

Unter dem Namen Kinder werden in ber Regel and | 
Enkel und Urenfel, und unter dem Namen Eltern, ak 
Großeltern begriffen. — Es findet hier zwiſchen dem 
männs unb weiblichen Gefchlechte; zwifchen ehelicer 
und unehelicher Geburt Fein Unterfchied Statt, fobab 
für diefe Perfonen das Recht und die Ordnung der gr 
feglichen Erbfolge eintreten würde, 


$. 54. 
Der Erbtheil, welchen dieſe Perfonen zu fordem bes 
rechtigt find, heißt: Pflichttheil; fie felbft werben in 
diefer Rüdficht Notherben genannt. 


$. 55. 

Betrag i 
Der Pflichttheil für jedes Kind befteht in der Hälfte : : 
Defien, was ihm nach ber geſeblichen Erbfolge gebuͤhrt 
haͤtte. | | 
| 8.56. 

Der Pflichttheil in der aufiteigenden Linie, Geht 
für jeden Notherben in einem Drittheil deffen, was et 

in Ermangelung der Gefchwifter des Erblaffers nad 

der geſeblichen Erbfolge eigenthuͤmlich erhalten nie 

würde. 





’ 





& 57. N 

Kinder noch Iebender Eltern, Eltern noch Tebender 
Kinder haben auf einen Pflichttheil feinen Auſpruch. — 

- Geben dagegen die Eltern bei ihrem Leben auf Berlaw 
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pen freiwillig einem Kinde ben Pflichteheil ans ihrem 
Banzen Bermögen; fo hat ſolches bei der. nachher erfolge, 
Gen Vergrößerung beffelben, auf die: ‚Vermehrung bes 
Spichttheils eben fo wenig Anfpruch zu machen, wie es 
* einer nachher eintretenden Verminderung des Ver⸗ 
ens von dem Empfangenen etwas · heraus zu geben 
is iſt. 
s. 58. Ä 
N ‚Da, auf das Erbrecht Entfagende, oder nfäpige dot Teinen | 
Anfprud. 

‚Ber nach dem $. 6. des Edicts über bie geſetzliche 
* von dem Erbrechte ausgeſchloſſen iſt, wer auf 
das Erbrecht guͤltig Verzicht geleiſtet hat, oder von dem 
Erblaſſer rechtmaͤßig enterbt worden iſt, kann keinen 
Pflichttheil begehren, und wird bei deſſen Ausmeſſung, 
ſo betrachtet als ob er nicht vorhanden waͤre. 

$. 59. | 
Enterbungss Urſachen dazu bei Kindern, bei Stern. 
Ein Kind kann enterbt werden, | 
:4) wenn es ben Erblaffer im Rothſtande huͤlflos ges 
laaſſen hat, 

2) wenn ed wegen eines Verbrechens, zu einer zwan⸗ 

zigiährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt worden if, 
. 3) wenn es eine gegen bie Öffentliche Sicherheit, an⸗ 
ftoßende Lebensart, beharrlich führet. | 

S . 60. 
Aus den naͤmlichen Urſachen Finnen auch Eltern von 
den Kindern von dem Pflichttheile ausgefchloffen werben, 
mb inöbefondere noch dam, wenn fi . | 
4) durch üble Behandlung, der Gefundheit des Erbe 
. Iaffers, einen bleibenden Schaden boshaftermeife 


- iugefügt haben, und 
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2) wenn fie bei ber koͤrperlichen oder ſittlichen Erjie⸗ 
hung bes Kindes, die nach den Geſetzen ihnen ob⸗ 
“.  Tiegende Pflichten. gröblich verlegt haben. 
a $. 61. . 

‚Ueberhanpt kann einem Notherben, auch folcher Hands 
[ungen wegen, die einen Erben nach dem S.6. des Edicts 
über die gefegliche Erbfolge, des Erbrechts unwuͤrdig 
machen, durch die lehte Willenserklaͤrung der Pie 
entzogen werden. 

6. 

- Die Enterbungsurfache oder Schmälerung des Dich 
theils muß immer, fie mag im legten Willen auegebrüdt E 
worden feyn oder nicht, von den Erben erwiefen werben, 
und inden Worten, und dem Sinne bes Gefeges gegräm 
det feyn. 

$. 63. : 

Die Enterbung wird nur durch einen ansdruͤcklichen 

in der gefeglichen Form erflärten Widerruf aufgehoben. 
$. 6. 

Zum Beften der Kinder eines verfchwenberifchen Rothe 
erben, ber in Schulden dermaßen verfunfen ift, daß da 
durch fein Pflichttheil ganz oder Doch fo weit, Daß ihm dw 
von der nöthige Lebensunterhalt nicht übrig bliebe, vers 
zehrt werden würde, ift der Erblaffer Deshalb eine eim 
fchränfende Verfügung zu treffen befugt. 

$. 65. 
Art, den Pflichttheil zu Kinterlaffen. 

Der Pflichttheil kann in Geftalt eines Erbtheils, ober 
Bermächtniffes, auch ohne ausdruͤckliche Benennung bed 
Pflichttheils hinterlaffen werden. — Er muß aber dem 
Kotherben ganz frei bleiben. — Jede denfelben einfchrän 
Tende Bedingung oder Belaſtung iſt ungültig. — Wird 





em Notherben ein größerer Erbtheil zugedacht; ſo kann 
e Die Bedingung oder Belaffung nur auf den Theil, wel 
ger ben Pflichttheil überfteigt, bezogen werben. 
$: 66. 
rechtsmittel des Notherben bei einer Enterbung, oder Vertlrzugs | 
im Pflichttheil ‚ oder bei gaͤnzlicher nebergehung. 

. Sft der Rotherbe, aus einer andern ald denen in den 
38.60 u. 62 beftimmten Urfachen enterbt worben, fo kann 
r ben ihm gebührenden vollen Pflichttheil, und wenn er 
n dem reinen Betrage bes Pflichttheile verfürgt worben 
ſt, die Ergaͤnzung deſſelben fordern. 

S . 67. 

Hat der Erblaſſer unter mehreren Kindern, deren Da⸗ 
ſeyn ihm bekannt war, Eines ganz mit Stillſchweigen 
Abergangen; ſo kann es ebenfalls nur den Pffichttheil 
fordern. 

$. 68. ‘ 

Kann aber aus den Umftänden erwiefen werben, daß 
Bie Uebergehung eines aus mehreren Kindern, nur daher 
ruͤhre, weil dem Erblaffer das Dafeyn deffelben unbefannt 
war; fo iſt es nicht fchuldig, ſich mit dem Pflichttheil zu‘ 
begnügen; fondern er kann den Erbtheil, welcher für den 
am wenigften begünftigten Notherben ausfällt, wofern 
aber der einzige noch übrige Notherbe eingefett ift, ober 
alfe übrige zu gleichen Theilen berufen find, einen gleis 
nen Erbtheil verlangen. 

Hat der Erblaſſer nur einen einzigen Notherben, m und 
er übergeht ihn aus dem oben gedachten Srrthum mit 
GStillſchweigen, oder erfcheint ihm erft nach ber Erflä- 
rung feines legten Willens ein Notherbe, für ben er 
leise Borfehung getroffen hat; fo werden nur die zu oͤf⸗ 
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fentlihen Anftalten, zur Belohnung geleifteter Dieafe, 
zu frommen Zwecken oder zum nothbürftigen Tebendnnie 
halt beftimmten Bermädhtniffe,,. in einem, ben viert 
Theil der reinen Verlaffenfchaft nicht überfteigenden do 
trage verhältnißmäßig entrichtet, alle übrigen Anoruwfl ı 
‚ gen des letzten Willend aber gänzlich, entkräftet. — & 3 
erlangen jedoch, wenn der Notherbe vor dem Erihfi : 
verftorben iſt, wieder ihre Kraft. 
$. 70. 
Stirbt ein Rind vor bem Erblaffer und hinterät WE; 
ſtaͤmmlinge, fo treten diefe mit Stillſchweigen übergamge 
nen Abftämmlinge in Anfehung bes Erbrechis, on 
Stelle des Kindes. 1 









SM. RR 

Die Abftämmlinge eines in dem letzten Wien bl 
druͤcklich enterbten, aber vor dem Erblaffer verforbem 
Kindes, find blos befugt den Pflichttheil zu verlangen. 

$. 72. 

Ein mit Stilffehweigen uͤbergangener Notherbe ww. 
auffteigenden Linie kann nur ben Pflichttheil and M 
Maſſe fordern, flirbt er vor dem Erblaffer; fo ham. 
feine Abkoͤmmlinge feinen Anſpruch daranf. 

$. 73. 

Kann der Erbe beweifen, daß ein mit Stinfaweigt 
übergangener Notherbe, fich einer der in den 66.610 
angeführten Enterbungsurfachen ſchuldig gemacht hai] 
fo wird die Uebergehung aldwine ſtillſchweigende ni | 
liche Enterbung angefehen. | 

$. 74. 
Ber zur Entrichtung des Erb⸗ oder Pflichttheite beizutragen hab 

In allen Fällen, wo einem Rotherben der ihm gebäf 

‚sende Erbs oder Pflichttheil nicht, ober nicht voltaͤci 
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nögemeffen worden ift, müffen fowohl die eingefeßten 
Srben, ald auch die Legatare verhältnißmäßig zur voll⸗ 
kändigen Entrichtung beitragen. 


$.75. 
Art der Ausmeffung und Berechnung des wfichttheils. 


Zur richtigen Ausmeſſung des Pflichttheils, ſind alle 
zur Verlaffenfchaft gehörige bewegs und unbeweglicdhe 
Sachen, alle Rechte und Forderungen, welche der Erbs 
laſſer anf feine Nachkommen frei zu vererben befugt war, 
ſelbſt alles was ein Erbe oder Legatar in Die Maffe fchuls 
dig iſt, von Gerichtöwegen genau zu befchreiben, und 
vrdnungsmaͤßig zu ſchaͤtzen. — Den Notherhen fieht frei . 
der Schägung beisumohnen, und ihre Erinnerungen das 
bei zu machen. — Eine Feilbietung der Berlaffenfchaftes 
ſtuͤcke zur Beftimmung des wahren Werthes find jedoch _ 
Diefelben zu verlangen nicht befugt, fo wie auch der Erbs 
Fafler, unter der.Bebrohung, daß das Uebermaaß 
des Pflichttheils wegfallen ſolle, die Schägung unterfas | 
gen kann. 

$. 76. 

Die ſchon bei Lebzeiten des Erblaſſers auf dem Ver⸗ 
moͤgen gehaftete Schulden, und andere Laſten, werden 
von der Maſſe abgerechnet. 


$ 77. 


Der Pflichttheil wird ohne Ruͤckſicht auf Bermächts 
niffe und andere aus dem legten Willen entfpringende 
Laſten berechnet. — Bis zur wirklichen Zutheilung iſt 
die Berlaffenfchaft in Anfehung des Gewinnes und ber 
Rachtheile, als ein zwifchen den Haupt» und Nothe 
‚erben verhälimifndgig € semeinfänftiches Guth zu be⸗ 
trachten. 


$. 78. 
Anrechnung zum Pflichttheil- 

Denen Notherben wird alles dasjenige, was fie bar P 
Legate, und andere Verfügungen des Erblaſſers wärfiid 1: 
aus der Berlaffenfchaft erhalten haben, bei Beſtimmutz 
ihres Pflichttheils in Anrechnung gebracht. 

8.79. 

In den Pflichttheil werden nicht eingerechnet, I 
Studierfoften, die Equipagengelder zum Antritt eher 
Dfficierftelle, das Lehrgeld, und die den Kindern, oh 
Ruͤckſicht auf den gewählten Stand oder das ergriffen 
Gewerbe gemachte Schenkungen, deögleichen, wenn de 
-Einrechnung vom Erblaffer nicht ausdrücklich verorbmt 
oder vorbehalten worden ift, die Hochzeitögefchente, jähe 
liche Beiträge, die Morgengabe und Wiederlage. 

8.80. - 

In den Pflichttheil wird eingerechnet, was Her Gr 
Yaffer bei feinen Lebzeiten der Tochter oder Enkelin zum 
Heirathöguthe, feinem Sohne oder Enkel unmittelbar zum 
Antritte eined Amtes oder eines Gewerbes, oder zu 
Bezahlung der Schulden eines großjährigen Kindes ge 
geben hat, nicht weniger die nach einer vom Sohne fies 
willig gewählten unb verfolgten, von dieſem aber wen 

' laſſenen Lebensart, entſtandene groͤßere Koſten. 
$. 81. 
Bei dem Pflichttheil der Eltern, findet bie Aurech⸗ 
“nung eines Vorfchuffes in fo fern flatt, als er weber at 
Unterſtuͤtzung därftiger Eltern, noch aus bloßer Freie 
bigfeit geleiftet worden ift. 
§. 82, 
Eltern und Kindern fteht es frei, in ihrer letzten Bib 
Ienserflärung zu verordnen, daß das in den 55.80, 80 
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eftimmte, in ben Erbs ober Pflichttheil nicht eingerech⸗ 
tet werden folle. — Dagegen muß aber bei der gefeglis 
ben Erbfolge ein Kind ſich dasjenige anrechnen laffen, 
vas es zu denen im $.80 erwähnten Zweden empfangen - 
sat. — Einem Entel wird nicht nur das was er unmit- 
:elbar felbft, fondern auch was ſeine Eltern, in deren 


Stelle er tritt, auf ſolche Art eiipfangen haben, in den 


Erbtheil angerechnet. 
| $. 83, | 
Dder zum Erbtheile bei der gefehlichen Erbfolge. 

Auch bei der gefeglichen Erbfolge koͤnnen die Eltern 
einem Kinde die Anrechnung ausprüdlich erlaflen. — 
Kann aber die nöthige Erziehung und. VBerforgung der 
kbrigen Kinder, weder aus ihrem eigenen, noch aus dem 
Bermögen der Eltern beftritten werden; fo muß das Kind 
dasjenige, was e8 zu deren im $. 80 erwähnten Zweden 
km voraus empfangen hat, in den Maaße ſich anrechnen 
aſſen, ale e8 zur Erziehung und Verſorgung fuͤr die Gr 
chwiſter nothwendig iſt. 

$. 84. | | 

Die Anrechnung des Empfangenen zum Ewthei ge⸗ 
chieht dadurch, daß jedes Kind den naͤmlichen Betrag 
och vor der Theilung erhält. — Iſt die Verlaſſenſchaft 
yazı nicht hinreichend ; fo kann das früher begünftigte 
Kind, feinen Erbtheil anfprechen, es ift aber auch die 


m $.80 enthaltene Beftimmungen, fo wie den Fal, wenn , 


He Schenkung die Hälfte des Nachlaffes überfteigt, aus⸗ 
jenommen, zu feiner ‚verhältnißmäßigen Erſtattung ver⸗ 
hunben, | | 
$. 85. 
Bei. ber Anrechnung wird, wenn bad Empfangene 
nicht in barem Gelde, fondern in anderen beweglichen 


- oder unbeweglichen Sachen befland, ber Werth der erſte⸗ 
ren nach dem Zeitpunfte des Erbanfalls, der letzteren 
‚Dagegen nach dem Zeitpunkte des Empfangs beftinmt. — 
Die bezogenen Zinfen und Nutzungen, fo wie eine Ent 
fhädigung für den Gebrauch fallen, bei der Arch 
ung weg. f 


* Fünfter Abſchnitt. 
Bonden Nacherben. 


$. 86. 
Gemeine, und fideicommiſſarifche Sublitutionen, wie fe 
gefchehen. 

Für den Fall, daß der eingefegte Erbe, bie Erbſcheſ 
nicht erlangt, kann der Erblaſſer, Einen, und wenn and 
diefer fie nicht erlangt, einen Zweiten und in gleichen 
Falle einen Dritten oder auch noch mehrere Nacherben 
berufen. — Diefe Anordnung heißt eine gemeine Sub 
ftitution. — Der in der Reihe zunächft Berufen wird 
Erbe. 

§. 87. 
Rechte aus derſelben. 

Hat der Erblaſſer aus den beſtimmten Faͤllen, dub 
def ernannte Erbe nicht Erbe ſeyn kann, ober, daß et 
nicht Erbe feyn will, nur Einen ausgedrüdt; fo iſt der 
andere Sal ausgefchloffen. 

S6G. 88. 

Die Laſten welche den Erben aufliegen, werben auh 
auf den an feine Stelle tretenden Notherben ausgedehat, 
wofern fie nicht durch den ausdruͤcklichen Willen ober die 
Befchaffenheit der Umftänbe auf die Perfon des Erben 
eingeſchraͤutt ſind. 
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| S. 89. | 

Menn die Miterben allein wechfelfeitig zu Racherben 
berufen worden ſind; ſo wird angenommen, daß der Erb⸗ 
laſſer die in der Einfegung beftimmten Erbtheile auch auf 
Die Subftitution ausdehnen wollte. — Wird aber außer 
dem Miterben, noch fonft jemand zum Nacherben berus 
fen; fo fält der erledigte Erbtheil Allen zu sichten j 
Theilen zu. 


$. 90. 
Fideie ommiſſariſche insbeſondere. 

Verpflichtet der Erblaſſer ſeinen Erben, daß er die an⸗ 
getretene Erbſchaft nach ſeinem Tode, oder in anderen be⸗ 
ſtimmten Faͤllen einem zweiten ernannten Erben uͤberlaſſe; 
ſo iſt dies eine fideicommiſſariſche Subſtitution. — Die 
ſideicommiſſariſche begreift ſtilſchweigend die gemeine 
in ſich. 

$.9. 
Inwiefern Eönnen Eltern ihren Kindern ſubſtituiren. 

Die Eltern Finnen ihren Kindern, auch in dem Kal, 
daß diefe zu teftiren unfähig find, nur in Ruͤckſicht des 
Bermögens das fie ihnen hinterlaſen, einen Erben oder 
Racherben ernennen. 7 


92 
Stillſchweigende fideicommiffariſche Subſtitution. 


Hat der Erblaſſer dem Erben verboten uͤber den Nach⸗ 
Laß zu teſtiren; fo iſt es eine ſideicommiſſariſche Subſti⸗ 
tution, der Erbe muß alsdann den Nachlaß für feine 
gefegliche Erben aufbewahren. — Das Berbot die Sache 
gu veräußern, fchließt das Necht, darüber zu tefliren, 
nicht aus, 


252 


693. 
Einfhränkung der fideicommiffarifchen Subflitutien. 


Es mögen die fideicommiſſariſche Erben Zeitgenofes 
bes Erblaffers, oder folche Nacherben feyn, die zur Zeit 
des errichteten Teſtaments noch nicht geboren find; ſi 
kann fich die Subflitution nur auf den erften Grad m 
fireden. 


6.0 
Rechte der Erben bei einer fideicommifjarifchen Subfitutim. 
Bis der Fall der fiveicommiffarifchen Subftitution eis 
tritt, gebührt dem eingefegten Erben das eingefchränfte 


Eigenthumsrecht, mit ben Rechten und Berbindlichkeiten 
eines Nupnießers. 


$. 95. 


Beſtimmt der Erblaſſer, daß der Erbe bei ſeinenkeb⸗ 
zeiten den Nachlaß oder feinen Ebtheil dem fideicommil 
farifchen Erben überlaffen fol, und er,ift Notherbe; fe 


zieht der des erften Grades nebft dem ihm gebührenden 


Pflichttheil, den vierten Theil, außerdem aber nur bie 
fen vierten Theil davon ab, und trägt nach diefem Ber 
hältniß zu Bezahlung der Schulden, und fonftigen auf 
der Erbmaffe ruhenden Laſten bei. Davon veränßerle 
Gegenftände, dem Erben zugedachte Legate, und Schen 
ungen von Todeswegen werden in diefen vierten Theil 
eingerechnet, Feineswegs aber die bezogene Nutzungen. 


$. 96. 


Erfolgt nach der Anordnung des Erblaffers die Abt 
‚ sung erft nach dem Tode des Erben; fo tritt Die Befliw 
mung des S. Ol. ein. 


” u a: 
em Notherben ein größerer Erbtheil zugebachtz ſo kann 
e bie Bedingung oder Belaffung nur auf den Theil, wel 
jer den Pflichttheil uͤberſteigt, bezogen werden. 

$: 66. | 
echtsmittel des Notherben bei einer Enterbung, oder Verturzugs | 
im Pflichttheil, oder bei gaͤnzlicher nebergehung. 

Iſt der Notherbe, aus einer andern als denen in den 
8.60 u. 62 beſtimmten Urſachen enterbt worden, fo kann 
r den ihm gebuͤhrenden vollen Pflichttheil, und wenn er 
n dem reinen Betrage des Pflichttheils verfügt worben 
ft, die Ergänzung deffelben fordern. 

8.607: 

Hat der Erblaffer unter mehreren Kindern, deren Da⸗ 
eyn ihm bekannt war, Eines ganz mit Stillſchweigen 
ibergangen; fo kann es ebenfalls nur den Pflichttheit 
ſordern. | 

Kann aber aus den Umftänden erwiefen werben, daß 
die Hebergehung eines aus mehreren Kindern, nur daher 
rühre, weil dem Erblaffer dad Daſeyn deffelben unbekannt 
war; fo ift es nicht ſchuldig, fich mit dem Pflichttheil zu 
begnügen; fondern er kann den Erbtheil,; welcher für den 
am wenigfien begünftigten Notherben ausfällt, wofern 
aber der einzige noch übrige Notherbe eingefegt iſt, oder 
alle übrige zu gleichen Theilen berufen find, einen glei⸗ 
chen Erbtheil verlangen. 

Hat der Erblaffer nur einen einzigen Rotherben, u und 
er übergeht ihn aus dem oben gedachten Srrthum mit 
Stillſchweigen, oder erfcheint ihm erfi nach ber Erfld- 
rung feines legten Willens ein Notherbe, für den er 
keine Borfehung. getroffen hat; fo werben nur Die zu Öfs 
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Sechster Abſchnitt. 
Bonden Vermaächtniſſen. 


§. 101. 
Begriff des Vermaͤchtniſſes. 

Ein, im letzten Willen jemanden zugedachter Erbtheil, 
der, wenn auch auf den groͤßten Theil, doch nicht auf 
den ganzen Nachlaß ſich bezieht, ſondern nur eine ein 
geine Sache, eine, oder mehrere Sachen von gewiſſer Gat⸗ 
tung, eine Summe, oder ein Recht bezielt, ift ein Der 
mächtniß (Legat) und ‘derjenige, dent es hinterlafen 
wird, ift nicht als Erbe, fondern ald Vermaͤchtnißneh⸗ 
mer (Legatar) zu betrachten. 

840% 
Bon wenn, wie und wem legirt wird. 

Zur Gültigkeit eines Vermächtniffes wird erfordert, 
baß es von einem fähigen Erblaffer, einer Perfon, die 
zu erben fähig ik, Durch eine gültige legte Willendertii 
zung hinterlaffen werde. 

810%. 

Der Erblaffer fann auc Einem, oder mehreren Rib 
erben ein Vermaͤchtniß voraus beftimmen, in Ruͤckſicht deß 
felben find fie nur als Legatare zu betrachten. 

$. 104. — 

Wer mit den Vermaͤchtniſſen beſchwert werben kann. 
Die Bermächtniffe fallen in der Regel allen Erben, 
felbft in dem Kalle, daß die, einem Miterben gehörige 
Sache vermacht worden ift, nadı dem Maas ihres Erd 
theils zur Laſt. Es hängt jedoch von dem Erblaffer ab, 
die Abführung eines Legats einem Miterben, oder and 
einem Legatar befonders aufzutragen. 
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§. 108. 

Ein Legatar kann fidy von der volftändigen Erfüllung 
des ihm aufgetragenen weiteren Bermächtniffes aus dem’ 
Grunde, daß es den Werth des ihm zugebachten Legats 
überfteige, nicht entfchlagen. — Rimmt er aber das Legat 
nicht an, fo muß derjenige, dem es zufällt, den Auftrag 
übernehmen, oder das ihm zugefallene Bermächtniß dem 
darauf gewieſenen Vermaͤchtnißnehmer uͤberlaſſen. 

S. 106. 

Der Erblaſſer, welcher ein Legat einer gewiſſen Klaſſe 
von Perſonen, als Verwandten, Dienſtperſonen oder Ar⸗ 
men zugedacht hat, kann bie Vertheilung, wem, oder wel⸗ 
chen Perſonen es zufallen fol, dem Erben, oder einem 
Dritten uͤberlaſſen. Hat der Erblafler hierüber nichts bes 
flimmt; fo bleibt die Wahl dem Erben vorbehalten. 

Ä . 107. 
Subhitutienen bei Bermädtniffen. 

Der Erblaffer Tann bei einen Vermächtniffe eine ges 
meine, oder fideicommiffarifche Subftitution anordnen, 
Dabei find die, im fünften Abfchnitt gegebene Vorſchriften 
anzuwenden. 

6. 108. 


Gegenſtand eines Bermächtniffes. 

Alles, was im gemeinen Verkehre fteht, Sachen, Rechte, 
Arbeiten, und andere Handlungen, die einen Werth has 
ben, Tönnen vermacht werben. Künftige Sachen find, fos 
bald fie zur Wirklichkeit fommen, dem kegatar angefallen. 
| 5.109. 
| Werben Sachen vermacht, bie zwar im gemeinen Ders 
kehre ftehen, die aber ber Legatar für feine Perfon zu bes . 
fißen unfähig ift; fo wird ihm der ordentliche Werth ver⸗ 
gütet. 


§. 110. 
Allgemeine Auslegungsregel. 

Worte werden auch bei Bermächtniffen im ihrer ge 
wöhnlichen Bedeutung genommen; ed müßte dann bewies 
fen werden, daß der Erblafier mit gewiffen Ausdrüden, 
einem ihm eigenen befonderen Sinn: zu verbinden, ge 
wohnt gewefen ift, oder, daß das Vermächtnig fonf ob 


Wirkung. wäre, 
$.111. 


Befondere Vorfchriften über das Vermächtniß. a) Ben Eid 
einer gewifien Gattung. 


- Sat der Erblafler eine, oder mehrere Sachen von ge 
wiffer Gattung aber ohne eine nähere Beſtimmung ver 
macht, und find mehrere folche Sachen in der Berlafen 
fchaft vorhanden; fo ſteht dem Erben dio Kahl m. — 
Er muß aber ein Stüd wählen, wovon ber Legatar Ge 
brauch machen kann. Wird dem Legatar überlaffen, Eine 
von den mehreren Sachen zu nehmen, oder zu wählen, 
fo fteht ihm eine gleiche Befugniß zu, er darf aber nicht 


die beſte waͤhlen. 
§. 112. 


Wenn der Erblaſſer Eine, oder mehrere Sachen von 
gewiſſer Gattung ausdruͤcklich nur aus feinem Eigenthu 
vermacht hat, und es finden ſich dergleichen gar nicht in 


der Verlaſſenſchaft; ſo verliert das Vermaͤchtniß ſeine 


Wirkung. Finden fie ſich nicht in der verordneten Menge; 


fo muß ſich der Legatar mit den vorhandenen begnügen 
§. 113. 

Vermacht der Erblaffer eine, oder mehrere Sachen vor 
gewifjer Gattung nicht ausbrüdlich aus feinem Eigen 
thum, und es finden fich dergleichen nicht in der Berlaf 
fenfchaft; fo muß der Erbe fie dem Legatar in einer, def 
fen Stand, und Bedärfniffen angemeſſenen Eigenfhaft 


⸗ 
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Berſchaffen. Das Legat einer Summe Geldes, verbindet 
ben Erben zur Zahlung derfelben, ohne Rüdficht, ob baa⸗ 
red Geld in der Verlaffenfchaft vorhanden ift, oder nicht, 
und wenn es nicht abgetragen wird, zur Berzinfung vom 
Ablauf der Ueberlegungszeit an gerechnet. 

$. 114. 

Der Erblafier kann die Auswahl, welche Sache unter 
mehreren der Legatar haben foll, auch einem Dritten übers 
Laſſen, dem die Vorfchrift des $.111 zur Richtfehnur dient. | 
Sihlägt fie dieſer aus, oder ift er vor getroffener Aus⸗ 
wahl geftorben; fo beftimmt die Gerichtöbehörde das Les 
gat, mit Rüdficht auf den Stand und das Bebürfniß des 
Legatars. Diefe gerichtliche Beftimmung tritt auch in dem 
alle ein, wenn der Legatar vor der ihm überlaffenen Auss 
wahl geftorben iſt. 

Bu §. 115. 

: Sf einmal eine Sache gewählt; fo kann Davon nicht 
wieder abgegangen werben. In allen Källen, wo der Erbe 
wählt, ift diefer zur Gewährleiftung verbunden, berfelbe 
aber, wenn der Legatar, oder ein Dritter wählt, für bie 
Fehlerhafte Beſchaffenheit der Sache nicht haftbar. 

| $. 116. 
b) Das Vermächtniß einer beftimmten Sache. 

Das Bermächtniß einer beftimmten Sache kann von 
Dem Legatar, wenn es in einer Iegtwilligen Anordnung 
wiederholt wird, nicht zugleich in Natur, und dem Werthe 
nad) verlangt werben. Wird aber folches im Teſtament, 
und nachher im Codizill wiederholt; fo erhält e er es dop⸗ 


wi 
$. 117. 


War die vermachte Sache zur, Zeit der letzten Auord⸗ 
wung fchon ein Eigenthum bes Legatars; fo ift Das Legat 
»Datwigt Erbe. U. 17 


28 _ 


ohne Wirkung. Hateresfpäter anfich gebracht; fo wird 
ihm der ordentliche Werth vergütet, wenn er es aber von 
bem Erblaffer felbft, und zwar unentgeltlich erhalten hat, 
in das Vermaͤchtniß fuͤr aufgehoben zu halten. 
| 818. 
. ©) Einer fremden Sadıe- 
Das Bermächtniß einer fremden Sache, Die weder den 
Erblafier, noch dem Erben, oder Zegatar, welcher fie einem 
Dritten leiften fol, gehört, ift wirkungslos. — Gebuͤhrt 
"den erwähnten Perfonen ein Antheil oder Anſpruch ander 

Sache; fo ift das Vermächtniß nur von dieſem Anfpruche, 
oder Antheile zu verftchen. Iſt Die vermachte Sache ver 
pfändet oder belaftet, fo übernimmt der Empfänger and 
die darauf haftenden Laften. Wenn aber der Erblafer _ 
ausdrüdlich den Ankauf einer beftimmten fremden Sade 
für den Legatar verordnet, der Eigenthämer aber fie um 
den Schägungspreiß nicht veräußern will, fo ift den to 
gatar biefer Werth zu vergüten. 


6. 119. | 
d) Einer Zorderung- 

Das Vermächtniß einer Forderumg, die ber Erblafer 
an den Legatar zu machen hat, verpflichtet den Erben, 
den Schuldfchein zuruͤckzuſtellen, oder dem Legatar die 
Befreiung von der Schuld und ben rüdftändigen Zinfen 
auszufertigen. 

6.4120. 

Vermacht ber Erblaffer jemanden eine Forberung, De 
er an einen Dritten zu machen hat; fo muß ber Erbebie 
Sorderung fammt ben ruͤckſtaͤndigen und weiter laufenden 
‚Binfen dem Legatar überlaffen, er haftet aber nicht für bie 
Schuld. | 
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‚ 8. 124. 

Das Vermaͤchtniß der Schuld, die der Erblaſſer dem 
Legatar zu entrichten hat, hat die Wirkung, daß der Erbe 
die von dem Erblaſſer beſtimmt ausgedruͤckte, oder von dem 
Legatar ausgewieſene Schuld anerkennen, und ſie, ohne 
Ruͤckſicht auf die in der Schuldverſchreibung enthaltene 
Bedingungen oder Friſten laͤngſtens in der, zur Abfuͤhrung 
der uͤbrigen Legate beſtimmten Zeitfriſt berichtigen muß. 
Den gefaͤhrdeten Glaͤubigern des Erblaſſers aber kann deſ⸗ 
fen Anerkennung nicht zum Nachtheil gereichen. 

§. 122. u 

"Die Erlaffung der Schuld iſt nur von den gegenwärtis 
gen, nicht auch von den erft nach dem errichteten Vermaͤcht⸗ 
niſſe entſtandenen Schulden zu verſtehen. Wird durch ein 
Vermaͤchtniß das Pfandrecht oder die Buͤrgſchaft erlaſſen; 
fo folgt nicht, Daß auch Die Schuld erlaffen worden ſey. — 
Werden die Zahlungsfriſten verlaͤngert; ſo muͤſſen doch 
die Zinſen fortbezahlt werden. 

$. 123. 

Schuldet der Erblaſſer einer Perſon eine Summe, und 
er vermacht ihr eine gleiche Summe; ſo wird nicht ver⸗ 
muthet, daß er die Schuld mit dem Vermaͤchtniſſ⸗ habe til⸗ 
gen wollen. — Der Erbe zahlt in dieſem Falle die Summe 
doppelt. Einmal ald Schuld, und dann als Bermächtniß. 

Sa: 

Unter dem Vermächtniffe aller ausſtehenden Forderun⸗ 
gen ſind weder die, aus Staatspapieren, noch auch die aus 
einem dinglichen Rechte entſtehende Forderungen begriffen. 

$ 125. | 
‘ 'e) Des Heitathöguthe. . 
Das Heirathöguth kann vermacht werben, entweder um 
den Gatten von der Zurüdzahlung deſſelben zu befreien; 
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oder, um ben Erben zu verpflichten, baß er der Gattin die 


als Heirathöguth eingebrachte Summe, oder Sache ohne : 


Beweis, und ohne Abzug der darauf verwendeten Koften 
abführe. Hier gelten bie für andere gemachte Forderum 
gen gegebene Vorſchriften. 


$. 126. 


Vermacht der Erblafier einer dritten Perfon ein unbe 


flimmtes Heirathsguth; fo verfteht man darunter ohne 
Ruͤckſicht auf ihr eigenes Vermögen, ein folches Heirath& 


guth, ald der Bater diefer Perfon bei mittelmäßigem%er 


mögen nad) feinem Stande abzureichen fehuldig wäre. 
$. 127. 
Bermachen Eltern den Töchtern ein Heirathöguth; ſo 
wird baffelbe, wofern es nicht ausbrüdlich ale ein Bors. 





— — 


ausvermaͤchtniß erklaͤrt worden iſt, in den geſetzlichen, 


oder letztwilligen Erbtheil eingerechnet. 
| $. 128. . | 
f) Des unterhalts, der Erziehung oder Kofl. 
Das Bermäctniß des Unterhalts begreift Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, und die übrigen Beduͤrfniſſe, un) 
zwar auf lebenslang, wie auch den nöthigen Unterhalt 


in fih. Alles dieſes wird auch unter Erziehung verftaw ' 


ben, — Die Erziehung endigt fidy mit der Boljährigkeit. 


Unter Koft wird’ Speife und Trant auf lebenslang br 


griffen. 
| $. 129, 

Das Maas ber im vorfichenden $. angeführten Ber 
mächtniffe, wenn es weder aus dem ausdruͤcklichen, noch 
aus dem flilfchweigenden, durch die bisherige Unterſtuͤ⸗ 
gung erflärten Willen des Erblaffers erhellet, muß nad 


dem Stande beftimmt werben, welcher dem Legatar eigen 


< 
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ft, oder, wozu er Durch bie genofjene Verpflegung vorbe⸗ 
eitet worden iſt. | ver 
F 6. 130. — 
g) Der Mobilien des Bausratid. — 
Unter Mobilien oder Meublen werden nur die, zum 
auftändigen Gebrauche der Wohnung; unter Hausrath, 
oder Einrichtung zugleich die, zur Fuͤhrung der Haushal⸗ 
kung erforderlichen Geräthfchaften verftanden: — Dieé 
Werkzeuge zum Betriebe des Gewerbes find, ohne eine 
Bentlichere Erflärung darunter nicht begriffen - 


431. = 
h) Eines Guths mit dem Inventariam. | 

“Unter einem, mit Dem Inventarium vermachten Guthe, 
werben nur die, zur Bebauung des Guths nöthige Geräths 
Iſchaften, nicht das Haus⸗ oder WirthſchaftsgInventa ⸗ 
rium verſtanden. 

§. 132. 

i) Eines Behaͤltniſſes. 

Iſt jemanden ein Behaͤltniß vermacht worden, welches 
nicht fuͤr ſich ſelbſt beſtehet, ſondern nur ein Theil eines 
Ganzen iſt; ſo wird in der Regel vermuthet, daß diejeni⸗ 
gen Stuͤcke zugedacht worden ſind, welche ſich bei dem Ab⸗ 
leben des Erblaſſers darin vorfinden, oder dazu gehoͤren, 
und zu deren Aufbewahrung das Behaͤltniß ſeiner Ratur 
nach beſtimmt worden iſ. 


v— 9.133. - 

. If hingegen das Behältniß beweglich, ober boch eine 
ir fih beſtehende Sache; fo hat ber Legatar nur auf das 
zehaͤltniß, nicht auch auf die darin befindlichen Sachen 
Inforuch. 
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| $. 134. 

Wird ein Schrant, ein Kaften, ober eine Lade, mit ab 
Ien darin befindlichen Sachen vermacht; fo rechnet max 
Dazu auch Gold und Silber, Schmud und baares Geh, 
felbft die, vom Legatar dem Erblaſſer ausgeſtellten Schuld 
fcheine. . Andere Schuldfcheine, oder Urkunden, worauf 
ſich Forderungen, und Rechte des Erblaſſers gränden, 
werden nur dann dazu gerechnet, wenn fich außer ben 
felben nichts in dem Behältniffe befindet. Zu einem Ben 
mächtniffe fläffiger Sachen gehören auch die zu ihrer A 
führung beftimmten Gefäße. 

8435. 
k) Der Zumwelen, des Schmucks und Puges- 

Unter Juwelen werben in ber Regel nur Edelſteixe, 
und gute Perlen; unter Schmuck auch die unechten Steim, 
und das aus Bold oder Silber verfertigte, oder bamt 
überzogene Gefchmeide,, welches zur Zierde ber Perlen 
dient; und unter Putz dasjenige verſtanden, was anfıt 
Schmuck, Gefchmeide, und Kleidungsſtuͤcken zur Berpp 
rung der Perfon gebraucht wird. 

$. 136. | 
1) Des, Goldes oder Silbers, der Waſche, Equipage 

Das Bermächtniß des Goldes oder Silbers begreift bad 
verarbeitete und unverarbeitete, doch nicht das gemuͤnge, 
noch auch dasjenige in fich, was nur ein Theil, oder eine 
Verzierung eines anderen Berlaffenfchaftsftädes);.B. 
ner Uhr, oder einer Dofe ausmacht. Die Wäfche wird ' 
nicht zur Kleidung, und Spigen werben nicht zur Waͤſche, 
fondern zum Put gerechnet. Unter Equipage werden die, 
zur Bequemlichkeit des Erblaffers beſtimmten Zugpferde, 
und Wagen ſammt dem dazu gehörigen Geſchirre, nicht 
auch Reitpferbe mit Reitzeug verflanden. 


6.137. 
m) Der Baarſchaft. 

Das Legat ber Baarfchaften begreift das im machlaß 
zorgefundene baare Geld und das deſſen Stelle vertre⸗ 
tende Papiergeld. u 

| 5. 138. 
n) Begriff des Bermächtniffes Für die Kinder. 

Unter dem Worte: Kinder, werben, wenn der Erbs 
laſſer bie Kinder eines Andern bedenkt, nur die Söhne, und 
Lichter: wenn er aber feine eigene Kinder bedenkt, auch 
die an deren Stelle tretenden Nachkömmlinge begriffen, 
welche bei dem Ableben des: Erblaffere ſchon erzeugt waren. 

84139. 
0) Berwandten. 

ei, ohne nähere Beitimmung für ben Verwandten aus⸗ 
fegtes Vermaͤchtniß wird denjenigen, welche nach der ges 
Felichen Erbfolge die Naͤchſten ſind, zugewendet, und die 
‚Sen in dem $.9 über die Vertheilung einer Erbſchaft uns | 
ter ſolchen Perſonen, . weiche-für eine Perfon angefehen 
werden, aufgeftellte Regel ift auch auf Dernaͤchtniſſe an⸗ 
awenden. 

§. 140. 
. P) Dienftperfonen. 

Das einer Dienftperfon zugedachte Bermächtniß iſt im 
Zweifel nicht auf ihren Lohn anzurechnen. Hat der Erbe 
laſſer feinen Dienftiperfonen ein Vermaͤchtniß hinter 
laſſen, und fie blos durch das Dienftverhältniß bezeichnet; 
fo wird vermuthet, daß es Diejenigen erhalten follen, welche 
par Zeit feined Ablebeng in dem Dienfte ftehen. Doch kann 
Indiefem Fall die Bermuthung burch entgegengefegte ſtaͤr⸗ 
kere Dermuthungsgründe aufgehoben werben. 
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| SA. 
Anfalltag bei den Bermächtniffen- 
Der Legatar erwirbt in der Regel gleich nach dem Tode 
bed Erblaffers für fich und feine Nachfolger, ein Recht anf 


. Sache aber fann nur nach denen für die Erwerbung des 
' Eigenthums aufgeftellten Vorſchriften erlanget werben. 
$. 142. 
Bahlungstag 
Kleine Belohnungen des Dienfigefinded und das Sept 
des Unterhalts koͤnnen fogleich, andere Bermächtniffe abtt 
erft drei Monate nach erlangten Beſitz der Erbfchaft ge 
fordert werden. 
6.143. 
Bei dem Bermächtniffe eines einzelnen Verlaſſenſchaſtl⸗ 
ſtuͤckes kommen dem Legatar auch die, feit dem Tode dei 


— 


I das Vermaͤchtniß. Das Eigenthumsrecht auf die vermathte 


Erblaſſers laufenden Zinfen, entſtandenen Nutzungen, uud 
jeder andere Zuwachs zu Statten. Er traͤgt hingegen auch 


alle, auf dem Legate haftende Laſten, und ſelbſt den Beriaf 
§. 144. 

Wird jemanden ein, in wiederkehrenden Friſten, als 
alle Jahre, Monate, und dergleichen zu leiſtender Betrag 
vermacht ; fo erhält der Legatar ein Recht auf den ganzek 
Betrag diefer Frift, wenn er auch nur ben Anfang der grif 
erlebt hat. Doch kann der Betrag erſt mit Ahlauf der frik 


gefordert werben. Die erfte Frift fängt mit bem Sterbiogt 


des Erblaffers zu laufen an. 
6.145. 
Recht des Legatars zur Sicherſtellung. 
Bei einer wahrfcheinlichen Gefahr, fo wie bei bebiay 


ten Bermächtniffen kann ber Legatar bie Sicherftellung ſei⸗ 


nes Legats verlangen. 


8496 
Wem ein erledigtes Vermãchtniß zukolle. 
Ein Vermaͤchtniß, welches der Legatar nicht annehmen 
kann, oder will, faͤllt auf den Nachberufenen. — Iſt fein 
Sachberufener vorhanden, und iſt das ganze Vermaͤchtniß 
mehrern Perſonen ungetheilt, oder ausdruͤcklich zu gleichen 
Theilen zugedacht; fo waͤchſt der Antheil, den einer vom 
ihnen nicht erhält, den übrigen eben fo, wie den Miterben 
bie Erbſchaft zu. — Auffer den gedachten zwei Fällen bleibt 
das erledigte Bermächtniß in ber Erbfchaftömaffe. 
Recht des Erben, warn a) die Laſten die Maffe erichöpfen. 

Menndie ganze Erbfchaft durch Bermächtniffe erſchoͤpft 
it; fo hat der Erbe nichts weiter ald die Vergütung feis 
ner, zum Beften der Maffe gemachten Auslagen, und eine, 
feinen Bemühungen angemeffene Belohnung zu fordern. 
BIN er den Nachlaß nicht felbft verwalten; fo muß er um 
bie Anftelung eines Curators bitten. | 

| $. 148. 

"Können nicht alle Legatare aus der Verlaſſenſchafts⸗ 
waffe befriediget werden; fo. wird das Legat des Unter 
halts vor allen anderen entrichtet, und dem Regatar ge: 
Kl ber Unterhalt von bem Tage bed Erbanfalls. u 


‚19. 
oder b). gar Überfleigen. 

Reicht die Verlaſſenſchaft zur Bezahlung der Schulden, 
inderer pflichtmaͤßigen Auslagen und zur Berichtigung 
Wer Bermächtniffen nicht zu; fo leiden die Legatare einen 
erhaͤltnißmaͤßigen Abzug. Daher ift der Erbe, fo lange 
ine folche Gefahr obwaltet, die Bermächtniffe ohne Si⸗ 
jerſtellung zu berichtigen nicht ſchuldig. 
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6150. 
Sm Kalle die Legatare die Vermaͤchtniſſe bereits em 
sfangen haben, wird der Abzug nach dem Werthe, ben 
das Bermächtniß zur Zeit des Empfanges hatte, und den 
Daraus gezogenen Nutzungen beftimmt. Doch ficht dem 
Legatar auch nach empfangenem Bermächtniffe noch im 
mer frei, zur Vermeidung bed Beitrags das Bermächtniß, 
oder ben oben erwähnten Werth, und die bezogenen Rus 
gungen in Die Maffe zurüczuftellen; in Ruͤckſicht der Ders 
befferungen, und Berfchlimmerungen wird er als ein red⸗ 
licher Selber behandelt, 


Siebenter Abſchnitt. 


Von Einſchraͤnkung und Aufhebung des lebten 
Willens. 
5. 1541. 
Bet des Erblaffers zur Einſchränkung, oder Aenderung feines 
Vesten Willens. 

Der Erblafier kann feinen legten Willen abänbern,giw 
fhränfen, oder ganz aufheben. Die Einfchränkung ge 
ſchieht auf eine, der Erbeseinfegung oder dem Vermaͤcht⸗ 
niß beigefügte Bedingung, oder aufeinen Zeitpunct, nad 
defien Erfolg ſolches in Wirkung treten fol. 

8.152. 
Arten der Einſchränkung des letzten Willens, 15 Bediageng 
a) unmögliche, unerlaubte, und unverſtaͤndliche. 

Eine Bedingung heißt ein Ereigniß, wovon ein Recht 
abhängig gemacht wird. Jede unmdgliche, unerlaubtennd 
unverftändliche Bedingung wird für nicht beigefügt gehal⸗ 
ten. — Die Bedingung iſt auffchiebend, wenn das zug 
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achkg Recht, erſt nach ihrer Erfülung zu ihrer Kraft ge⸗ 
angt. 

453. 
by) mögliche und erlaubte. 

Sind bie Bebingungen möglich und erlaubt; fo kann 
das davon abhängende Recht nur durch ihre genaue Ex 
fing erworben werben. 

| 5. 1541. 
ec) Bedingung der Nichtverehelichung. 

Die Bedingung, daß der Erbe oder Legatar nicht heis 
rathen folle, muß von einer vermwittweten Perfon, wenn 
fe ein, oder mehrere Kinder hat, erfüllt werben. Die Bes 
dingung, daß der Erbe oder Legatar eine beſtimmte Per⸗ 
fon nicht heirathe, ift gültig. 

$. 155. 
d) wenn die Bedingung beim Leben des Erblaſſers erfüllt 
worden iſt. 
” die, in aber legten Willenderflärung vorgefchriebene 
Bedingung bei dem Leben bes Erblaſſers ſchon eingetres 
ten, oder erfuͤllt worden, ſo erhaͤlt der Legatar das Ver⸗ 
tni 
* e $. 156. 


Die Bedingung iſt nicht auf die Nachberufenen autzudehnen- 

Eine dem Erben oder Legatar beigeruͤckte Bedingung 

iR, ohne ausdruͤckliche Erklaͤrung des Erblaſſers auf den 

bon dem Erblaſſer nachberufenen Erben, ober Legatar 

nicht auszudehnen. 
§. 157. 

Birkung einer. möglichen aufſchiebenden Wedlngung: 
Zur Erwerbung eines, unter einer aufſchiebenden Bes 
Iingung zugebachten Nachlaffes ift nothwenbig, daß bie 
ebachte Perfon die Erfüllung der Bedingung uͤberlebe. 
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$. 158. " . 
Die Erbeseinfegung von einer gewiſſen Zeit an tft erlaubt, de 
Bufall aber, von dem fie abhängig ſeyn foll, für nit beigefent 
zu halten. 

Die Erbeseinſetzung von einer gewiſſen Zeit an gerech⸗ 
net, ift erlaubt, der Zufall aber, von welchem fie abhir 
gig gemacht wird, für nicht beigefegt zu halten. 


8.159. 
Erbeseinfegung auf eine beftiinmte Zeit. 
Auf eine beftimmte Zeit kann jemand zum Erben einge 
fegt werden, ift aber niemand fubftituirt; fo fällt der 
Nachlaß den gefeslichen Erben anheim. 


$. 160. 
Rechtöverhältniß bei einer Bedingung oder einem Zeityenete 
zwiſchen der bedachten und ihr nachfolgenden Perſen. 
Sp lange das Recht des Erben, oder des Legataräm 
gen einer noch nicht erfüllten Bedingung, oder wegen bed 
noch nicht gekommenen Zeitpunctes verfchoben bleibt; f6 
lange finden im erften Falle zwifchen dem gefeglichen, und 
eingefegten Erben, und-im zweiten Falle zwifchen dem Ev ' 
ben und Legatar in Hinficht anf den einftweiligen Bells 
und Genuß des. Nachlaſſes oder Legats, die nämlicen 
Rechte, und Berbindlichfeiten wie bei einer fideicommifle 
rifchen Subſtitution ſtatt. 


$. 161. 

Das im Teftament Bermachte, wird durch Die vom Le⸗ 
flator gefchehene unmittelbare Uebergabe beffelben an 
einen anderen, als den von ihm eingefegten Erben od? 
Legatar von felöft aufgehoben. - 


® 


9 
$. 167 a) 


on Kuffebung der Anordnung 1) durch Errichtung einer neuen 
Anordnung eines Zeflaments, ober Codizills. | 

Ein früheres Teftament, oder Codizill wird durch ein 
yätergs gültiges Teftament, oder Codizill nicht nur in 
tückficht der Erbeseinfegung, fondern in Rüdficht der . 
brigen Anordnungen aufgehoben, dafern der Erblaffer 
n dem zulest errichteten nicht deutlich zu erfennen giebt, 


aß das frühere ganz oder zum Theil beftehen folle. Diefe - 


Borfchrift gilt auch dann, wann in dem fpäteren Teftas 
nente der Erbe nur zu einem Theil der Erbfchaft berufen 
wird. Der übrig bleibende Theil fallt nicht den, in dem. 
früheren Teftamente eingefegten, ſondern den geſeblichen 
Erben zu. 

Ir $. 162. by | 

Errichtet der Erblafer aneinund dem nämlichen Tage 
wei fchriftliche Privatteftamente und fie ftehen mit einans 
ver im Widerſpruch; fo gelten fie beide nicht. Enthalten. - 
fe nichts Widerfprechendes, ſo erben alle eingeſetzte De | 
unen ben Nachlaß. 

816% . 
) Des Beiſates der Unverbindlichkeit eines wateren Zetameats 
ungeachtet gilt das letztere. 

Wenn gleich in einem fruͤher errichteten Teſtament der 
zeiſatz enthalten iſt, daß jede ſpaͤter vom Erblaſſer errich⸗ 
ste letztwillige Anordnung unguͤltig ſeyn ſolle; fo wird 
olches dennoch Durch ein, von ihm ſpaͤter errichtetes Teſta⸗ 
sent aufgehoben. 

§. 164. 

Durch Widerruf. 

Ri der Erblaffer feine Anordnung aufheben: ‚ohne 

ine nene zu errichten; fo muß er fie ausdruͤcklich entwes 


ON 
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der münblich, oder fchriftlich widerrufen, oder bie Urkunde 
vertilgen. 
| $. 168. 

Ein Widerrnf fannn nur in einem ſolchen Zuſiande gib 
tig gefchehen, worin man einen legten Willen zu erfib 
ren fähig iſt. Ein gerichtlidy erklaͤrter Verſchwender ları 
ein, vor der Probigalitätderflärung errichtetes Teſtament 


guͤltig widerrufen. | 
$. 166. 


a) Einen ausdrädlicden. 

Ein mündlicher Widerruf einer gerichtlichen, sie 
anffergerichilichen legten Anordnung erforbert fo wide, . 
und ſolche Zeugen, als zur Gültigkeit eines muͤndlicher 
Teftaments nöthig find, ein, fchriftlicher aber eine, ver 
dem Erblaffer eigenhändig gefchriebene, und unterſchtie 
Bene, und wenigſtens von ihm, und denen zu einen ſchriſf⸗ 
Iihen Teftament erforderlichen Zeugen unterfertigte Er 


Härung. 5.167 
+ 10/. 


Eine Anordnung des Erblafferd, woburd; er dem Ev 
ben, oder Legatar unter angedrohter Entziehung eine 
Bortheiles verbietet, den legten Willen zu beftreiten, ſel 
für den Fall, daß nur Die Aechtheit, oder der Sinn ber@v 
Härung angefochten wird, nie von einer Wirkung feyn 

$.168. 
bh) ftillfcäweigenden. 

Mer in feinem Teflament, ober Codizille die Unten 
ſchrift durchfchneidet, fie Durchflreicht, oder den gan 
Inhalt durchlöfcht, oder aber die ihm aufgedruckte Siegel 
erbricht, vertilgt es. Wenn von mehreren gleichlantenden 
Urkunden nur eine vertilgt worden ift; ‘fo kann man MP 
aus auf feinen Widerruf fchließen. 
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8.19, 

Sind bie Berlegungen ber Urkunde nur zufällig gehe 

en; fd verliert der letzte Wille feine Wirkung nicht, wenn 
nbere ber Zufall erwiefen werben kann. 


8.170. 

Iſt die Urkunde verloren gegangen; fo mug derjenige, 
ber ein Erbrecht darauf gründen will, nicht nur den Zus 
fall, ſondern auch die beobachteten Körmlichkeiten durch” 
zwei Zeugen, den Inhalt derfelben aber, durch die uͤber⸗ 
einfimmende Ausfagen eben fo vieler Zeugen erweifen, 
als zur Errichtung des Teſtaments erforderlich find, 


$.171. 

Bil der Erblaffer ein fpäteres gerichtliches Teſtament 
cder Codizill zuruͤcknehmen; ſo iſt er von der Gerichtsbe⸗ 
horde zu befragen: ob das frühere bei Kräften bleiben 
ſelle? darüber ein Protocol aufzunehmen und zu depo⸗ 
niren. Eine frühere auffergerichtlich errichtete fchriftliche 
Anordnung, lebt aber nach Vernichtung der fpäteren, nur 
dann auf, wenn folches in einem mit Beobachtung ber in 
ben 65. 30—36 vorgefchriebenen Foͤrmlichkeiten verfaßten 
Iaffage, vom Erblaffer erklärt worden ift. Eine frühere 
auſſergerichtlich mündlich errichtete legte Anordnung iſt 
Und) Bernichtung ber ſpaͤteren ohne Wuͤrkung. 

— . 172. 
€) einen vermutheten, &) beim Legat der Forderung. 

Das Legat der Forderung wirb für widerrufen anges 
fehen, wenn der Erblaffer dem Schuldner die Forderung 
kachläßt, oder erfterer für Die gezahlte Schuld eine Sadje 
tagekauft hat; ferner, wenn die Schuld durch Gegenfor⸗ 
erungen, wenn fie auch erſt nach dem Zeitpunct des aus⸗ 
jefegten Legats entſtanden find, aufgehoben wird, endlich 


272 0 
wenn der Erblaffer bie Forderung eingetrieben und erh 
ben, oder ber Schuldner fie freiwillig abgetragen het. 
$.173. 
6) bei anderen Vermachtniffen. 
Hat der Erblaffer eine vermachte Sache verfchentt, fe 
veräußert, und nicht zurüderhalten; fo ift das Legat ohm | 
Wuͤrkung. Iſt die Sache in ihrer Wefenheit geblieben | 
nur verändert, oder ohne Einwilligung des Erblaſſers vers | 
. wanbelt worden; fo befleht das Legat. 
F. 174, 
3) durch Entfagung der Erben. 

Will, oder kann weder ein Erbe, noch ein Racherbe 
bie Verlaffenfchaft annehmen; fo fällt das Erbrecht anf 
die gefeglichen Erben. Diefe find aber verpflichtet, bie 
übrigen Anordnungen des Erblaffers zu befolgen. Entſa⸗ 

gen auch fie der Erbfchaftz fo werden die Legatare ven + 
haltnißmäßig.ald Erben betrachtet. 


4 


Achter Abſchnitt. 

Von der Beſitznahme der Erbſchaft. 

8.475, ° | 

Bedingungen zur rechtlichen Beſitznehmung einer Erbſchaft. 

Niemand darf eine Erbfchaft eigenmächtigin Beflguch ; 

men. Das Erbrecht muß vor Gericht verhandelt, und vor 

demfelben die Uebergabe in den rechtlichen Beflg bewirkt | 
werben. 





$. 176. 

Wie das Gericht bei einem Todesfall von Amts wegen 
vorzugehen habe, und welche Friſten, und Vorſichtsmaai⸗ 
regeln bei diefem Gefchäft zu beobachten find, beftimmel 

die. Vorfchriften über das gerichtliche Verfahren. 


4 


Ausweifung des Rechtstiteis, Erbederklärung. 

Wer eine Erbſchaft in Beſitz nehmen will, muß den 
Rechtstitel, ob fie ihm vermoͤge des Geſetzes aus einer letz⸗ 
ten Anordnung, oder aus einem gültigen Erbvertrage zu⸗ 
falle, dem Gerichte ausweifen, und fich ausdruͤcklich er- 
Hären, ob er Die Erbfehaft annehme, oder ausſchlage. 

§. 178. 

Die Antretung der Erbſchaft, oder die Grbederklärung 
unß zugleich enthalten, ob fie unbedingt, oder. mit Vorbe⸗ 
Alt ber Rechtswohlthat des Suventariums beſchehe. 

$.179. 
Wirkung der bedingten. . - 

Die unbebingte Erbeserklärung hat zur Folge, daß der 
Erbe allen Glaͤubigern des Erblaſſers fuͤr ihre Forderun⸗ 
Ben, und allen Legataren für ihre Bermächtniffe haften 
muß, wenn gleich die Berlafienfchaft nicht hinreicht. * 

$. 180. 
Und der bedingten Erbeserflärung. 

Wird die Erbfchaft mit Vorbehalt der rechtlichen Wohl- 
that bes Inventariumd angetreten; fo ift ſogleich von der 
Gerichtöbehörde das Inventarium auf Koften der Maffe 
aufzunehmen. Ein foldyer Erbe wird den Gläubigern, und 
Legataren nur fo weit verbunden, als die Verlaffenfchaft 
fhr ihre, und auch feine eigenen auffer dem Erbrechte ihn 
‚ftehenden Forderungen hinreicht. 

\ S . 181. 
Berechtigung Zur bedingten, oder unbedingten Anttetung, ader 

Ausfchlagung der Erbfchaft. 

: Der Erblaffer fann dein Erben den Vorbehalt dieſer 

Rehtswohlthat nicht benehmen, noch die Errichtung eines 

Suventariums verbieten. Selbſt der, in einem Erbver- 
v.Dalwigt Erbr. II. 48 | 
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trage zwifchen Ehegatten baranf gefchehene Verzicht ik 
von feiner Würkung. | 
8.182. 

Die Errichtung des Inventariums kann auch vondew 

jenigen verlangt werden, dem der Pflichttheil gebuͤhrt. 
S. 183. 

Wer ſeine Rechte ſelbſi verwalten kann, dem ſteht frei, 
die Erbſchaft unbedingt, oder mit Vorbehalt der obigen 
Rechtswohlthat anzutreten, oder auszuſchlagen. Br 
muͤnder, und Curatoren find zwar, unter dieſem Borbe 
halt, keineswegs aber ohne Einwilligung der vorgeſetzten 
Behörde eine Erbfchaft unbedingt anzunehmen, oder and 
zufchlagen befugt. 

$. 181. ' 

Der Erbe kann ſeine gerichtliche Erbeserflärung nicht 
mehr widerrufen, noch auch die unbebingte abändern, und 
fich die Rechtömwohlthat des Inventariums vorbehalien 

8.185. 

Penn aus mehreren Miterben einige unbedingt, a 
dere aber, oder auch nur einer aus ihnen mit Vorbehalt 
der erwähnten Rechtswohlthat fich zu Erben erklären; fe 
ift ein Inventarium zu errichten, und die auf diefen Bow. 
behalt befchränfte Erbeserflärung zum Grunde zw legen 
In diefem, fo wie in allen Fällen, wo ein Snventarium eh 
richtet werden muß, ‘genießt auch derjenige, welcher em 
unbedingte Erbeserflärung abgegeben hat, fo Lange ihm 
die Erbfchaft noch nicht übergeben worden, die rechtliche 
Mohlthat des Inventariums. 

.6. 186. 

Wirdjemand zum Erben eingefeht, dem auch ohne letzte 
Willenserklärung das Erbrecht ganz oder zum Theil ge 
bührt hätte; fo iſt er nicht befugt, fich auf Die geſetzliche 
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Erbfolge zu berufen, und dadurch die Erklaͤrung bes letzten 
Willens zu vereiteln. Er muß die Erbſchaft entweder aus 
Demſletzten Willen antreten, oder ihr ganz entſagen. Pers 
FTonen aber, denen ein Pflichttheil gebührt, koͤnnen die Erbs 
Schaft mit Vorbehalt ihres Pflichttheild ausſchlagen. 
8.187. 
Uebertragung der Erbfchaft. 
Stirbt der Erbe ehe, als er die angefallene Erbſchaft 


’ angetreten, oder ausgeſchlagen hat; ſo treten ſeine Erben, 


wenn der Erblaſſer dieſe nicht ausgeſchloſſen, oder nicht 


andere Nacherben beſtimmt hat, in das Recht, die Erb⸗ 


* Bhaft anzunehmen, oder auszuſchlagen. 
$. 188. 
Borkehrungen vor der Befikübertragung der Erdſchaft, 
a) Bermwaltune. 


Wenn der Erbe bei Antretung der Erbfchaft fein Erbs 


seht hinreichend ausweifet, iftihm die Beforgung und Bes 
antung der Verlaſſenſchaft zu uͤberlaſſen. 
$. 189, 
b) Sicherſtellung, oder Befriedigung der Giaubiger. 
Fuͤr die Sicherſtellung oder Befriedigung der Glaͤubi⸗ 


nr des Erblaſſers wird vom Gerichte nicht weiter geforgt, 


als fie felbft e8 verlangen. — Die Gläubiger find aber 


© wicht fchuldig, eine Erbeserflärung abzuwarten. Sie koͤn⸗ 


wer ihre Anfprüche gegen die Maſſe anbringen, und begehs 
sen: daß zur Vertretung berfelben ein Eurator beftellt 


werde, gegen welchen fie ihre Forderungen ausführen 


Können. 
§. 190. 

€) Abfonderung der Verlaſſenſchaft, von. dem Vermögen des 
Erben. 


Beforgt ein Erbfchaftögläubiger, ein Legatar, ober ein 
Notherbe, daß er durch Bermengung ber Verlaſſenſchaft 
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mit dem Vermögen des Erben für feine Forberung Gefahr 

laufen könne; fo kann er vor ber Befigubertragung ver 
fangen, daß die Erbfihaft von bem Bermögen des Erben 
abgefondert, vom Gerichte verwahrt, oder von einem En 
rator verwaltet, fein Anfpruch darauf vorgemerkt, und 
berichtiget werde. Sn einem folchen Falle hat ihm aber 
der Erbe, obfchon diefer ſich unbedingt ald Erbe erklärt 
hätte, aus eigenem Vermögen nicht mehr zu baften. 


$.191. 
d) Einberufung der Verlaſſenſchaftsglaͤubiger. 

Dem Erben, oder dem aufgeſtellten Berlaffenfhafts 
Curator fteht es frei, zur Erforfchung des Schuldenzufan 
des die Ausfertigung einer Edictallabung, woburd ale J 
"Gläubiger zur Anmeldung und Darthuung ihrer Zorde 1: 
rungen auf. eine, den Umftänden angemeffene Zeit einde | 
rufen werben, nachzufuchen, und bis nach verftrihener 1 
Frift, mit der Befriedigung der Gläubiger inne zu halten. 


1. 
Würkfung der Einberufung, 

Die Wirkung diefer gerichtlichen Einberufung ift, daß 
den Gläubigern, weiche fich binnen der beftimmten Zeitfrif 
nicht gemeldet haben, an die Berlaffenfchaft, wenn fie band 
die Bezahlung der angemeldeten Forderungen erfhöpf 
worden ift, fein weiterer Anfpruch zuflehet, als inſofen 
ihnen ein Pfandrecht gebuͤhret. 


8.193. 
BF oder der Unterlaffung derſelben. | 
Unterläßt der Erbe die ihm bewilligte Vorficht, der ge⸗ 
richtlichen Einberufung; oder befriedigt er fogleich einige 
ber ſich anmeldenden Gläubiger, ohne auf die Rechte der 
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brigen Riͤaſſcht zu nehmen, und bleiben einige Glaͤubi⸗ 
ex aus Unzulaͤnglichkeit der Verlaſſenſchaft unbezahlt; fo | 
jaftet er ihnen ohngeachtet Der bedingten Erbeserflärung 
nit feinem ganzen Bermögen in dem Maaße, ale fie die 
zahlung erhalten haben würden, wenn die Verlaffenfchaft 
nach der gefeglichen Ordnung zur Befriedigung der Gläus 
biger verwendet worden wäre. | 


8.194. 
2) Kusroeifung der Erfüllung des Testen Willens, entweder . 
, vom Teſtaments⸗ Executor, 

Hat der Erblaſſer einen Vollzieher (Executor) ſeines 
etzten Willens ernannt; ſo haͤngt es von deſſen Willkuͤhr 
ib, dieſes Geſchaͤft auf ſich zu nehmen. Hat er es uͤber⸗ 
tommen; fo iſt er ſchuldig, entweder als ein Bevollmaͤch⸗ 
igter die Anordnungen des Erblaſſers ſelbſt zu vollzie⸗ 
ven, oder den ſaumſeligen Erben zur Vollziehung derſel⸗ 
ren zu betreiben. 


rn 


$. 195. 

oder von dem. Erben. . Ä 

. Iſt tein Vollzieher des letzten Willens ernannt, ‚ober | 
uterzieht ſich der Ernannte dem Geſchaͤfte nicht; ſo liegt 
em Erben unmittelbar ob, den Willen des Erblaſſers ſo 
kel möglich zu erfüllen, ober die Erfuͤllung ſicher zu ſtel⸗ 
m/ und fich gegen das Gericht. baräber auszumweifen. Sr . 
Infehung beftimmter Legatare fat er blos darzuthun, daß: 
r denfelben von dem, ihnen zugefallenen Vermaͤchtniſſe 
achricht gegeben habe 


$. 196, 
Was der Erbe, ehe er zum Beſi be ber Erbfchaft gelan⸗ 
en kann, an Abgaben zu entrichten, und im Falle, daß 


’ 
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fei Erblaffer gegen die Staatscaſſe in Verrechnnüg ge 
flanden ift, deswegen auszuweiſen habe, Darüber enthab 
ten die Iandeöherrlichen Edicte vom.$. October 189 — 
Pr. October 1815 — #4. Senner 1816 nähere Belliw 
mungen. 


$.197. 
Bann die Beſitzübertragung der Erbſchaft geſchieht? 


Sobald über die eingebrachte Erbeserflärung der recht⸗ 
mäßige Erbe vom Gerichte erfannt, und von bemfelbendie 
Erfüllung der Verbindlichkeiten geleiftet worden if, wird 
ihm der Befit der Erbfchaft gerichtlich übertragen. Um 
aber bie Webertragung des Eigenthumd unbeweglicher 
Sachen zu erwirfen, hat der Erbe die Eintragung in 
die Öffentlichen Bücher durch ein, auf den Grund des Iu⸗ 
ventariums zu ertheilendes richterliches Decret zu m 
wirken. 


8.198. 
Haftung der gemeinfchaftlicden Erben. 


Mehrere Erben, welche eine gemeinfchaftliche Er 
fhaft, ohne die rechtliche Wohlthat des Inventarims 
angetreten haben, haften allen Erbfchaftsgläubigern, und 
Legatarien auch nach der gerichtlichen Befigäbertragung, 
Ale für Einen, und Einer für Alle. Unter fich aber 
find fie nach Verhältniß ihrer Erbtheile beizutragen 
ſchuldig. 


8.199, 
Haben die gemeinfchaftliche Erben von ber r rechtüicher 


Wohlthat des Inventariums Gebrauch gemacht; fo ſud 
fie vor der Beſitzuͤbertragung den Erbſchaftsglaͤubigern, 


— — — 


279 


nd Legataren nach Th. 1. S. 11.31. haften verbunden, 
tach der. Befigübertragung haftet jeder Einzelne ſelbſt 
fir die, die Erbſchaftsmaſſe nicht überfleigenden kaſten⸗ 
ur nach Verhaͤltniß ſeines Erbtheiles. 


| $ 200. .. 
Sicherheitsmittel der Gläubiger des Erben. 


- Gläubiger des Erben konnen zwar das ihm zugefals 
ene Erbrecht aud) vor der gerichtlichen Befigübertra- 
jung mit Verbot, Pfändung oder Vormerkung belegen. 
Eine folche Sicherftellung kann jedoch nicht anders, ald 
nit dem ausdruͤcklichen Vorbehalte ertheilt werden, daß 
Te allen vorfommenden Anfprüchen an bie Berlaffenfchaft 
aunachtheilig, und erſt von Zeit der erlangten Beſitz⸗ 
nbertragung wirkſam ſeyn ſolle. 


$. 201. 
Erbſchaftsklagen. 

Auch nach der gerichtlichen Beſitzuͤbertragung kann der 
Zeſitznehmer von demjenigen, der ein beſſeres, oder glei⸗ 
hes Erbrecht zu haben behauptet, auf Abtretung, oder J 
kheilung der Erbſchaft belangt werden. Das Eigenthum 
inzelner Erbſchaftsſtuͤcke wird nicht mit der Erbſchafts⸗ 
ondern der Eigenthumsklage verfolgt. 

$. 202. 
Würkung derfelben. 

Wenn der Beklagte zur Abtretung der Berlaffenfchaft 
anz, oder zum Theil für fchuldig erfannt wird, fo find. 
ie Anfprüche auf die Zurüdflellung der von dem Bes 
ger.bezogenen Früchte, oder auf die Bergüfung der von 


Eroſtuut, NIEMANDEN veranrworiuch. 


V € r ſ u 6 
einer vhilelophiſch juriſiſchen Darftelung ° 


. F des | 
breit 
nach Anleitung des römifhen Rechts, 


neuerer Gefegbücher und mehrerer Landesftatuten ' 
mit Geſetzesvorſchlaͤgen Ä 


‚von 
. ‘ 


Dr. Carl Friedrich von Dalwigk, 
Praͤſidenten des Herzogl. Naſſauiſchen Oberappellationsgerichts 
Mehrerer hoben Orden Commandeur und Ritter. 


Dritter Theil 


— — — — — — 


Wiesbaden 


ei e. Schellenberg, Hofbuchhändler und Seföuärruder 
1 1 2ı 


Divinae quidem res perfectissimae sunt; humasi ven 
juris conditio, semper in infinitum decurrit, et sikl 
est-in ea, quod stare perpetuo possit; multas esia 
formas edere natura novas deproperat, 


Imperat. Justinianus $, ıB, de confrmal. 





89 red. 


Sei entfernt vom Glauben etwas untadelhaf— 
zu liefern, beſchließe ich die Materie des Erb⸗ 
‚td mit der Lehre von den Familien-Fidei— 
nmiffen, einem urſprünglich deutfchen — lange 
Einführung der fremden Rechte, unferen Urvär 
in der Wefenheit nicht unbefannten Inftitute*) 
htig für die Rechtögefchichte — für das deutfche 

ivatrecht — für Die intereffirten Familien, und 
den Staat, deffen Aufmerffamfeit fie verdienen, 
Daß die deutfchen Landrechte und Landedftas 
en bes 15ten bis 17ten Jahrhanderts, der Far 
ienfideicommiffe nicht — wenigſtens nicht nach 
ı Begriff den man damit verbinder, erwäh⸗ 
iſt begreiflich, wenn man erwägt, daß nebft 
Einmifchung der fremden Rechte, die  unvers 
nbar in diefen Particularrechten hervorherrfcht **) 





*) Boehmer de fundamento pactor. fam. in Exer- 
citat. ad Pand. Ta. p- 411. \ | 
*) Mittermaier Lehrbuch des deutſchen Privatrechts, 
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in den Staaten bed ſüdlichen Deutſchlands, m 
dad Privareigenthbum von jeher bie auf ein oma 
ſes Maaß in Fleine Theile zerfiel, an das Zikk 
eommißinftitut beim zweiten und dritten Stat 
ohnehin nicht gedacht werden Fonnte, in den Sul 
ten ded nördlichen Deutfchlands aber, wo fir: 
Theilung der Immobilien ftatt fand, ein folk: 
Inſtitut .auf die Eigenfchaft der Güther dieſer bei 
den Stände, und auf die ſchon früher dabei normirtt, 
und beibehaltene Erbfolgeordnung, feinen Einfuf 
- haben: Eonnte. — Dem deufchen Adel, der da 
römifchen Erbfolgegefegen durch Samilienftatat 
zu derogiren fich bemühte, war die Zamilin: Ar 
tonomie zu Feiner Zeit beftritten worden. Da 
Reichsunmittelbaren Adel gingen die Landeefls 
tuten der Territorien, die ihn umgaben, ih 
an, und die Kaiferliche Wahlkapitularion *) g 
bot, daß die alten oder neuen Verträge ilüft 
rer und adelicher Familien ohne deren ‚Edition # 
verlangen, mithin auch ohne Beftätigung, jedoch 
mit Vorbehalt der Rechte eines jeden Dritten ab 
gültig berrachtet, und aufrecht erhalten werden 
follten. **). Eine Sanction, die jedoch, da ie 






einleitende Abhandlung, $ 5,6, 7,9, Landehet 
1821. 

*) Art. SG 9 und Art. XI. 6. 2. 

**) Daß dieſe Stelle der K. Wahlkapitulation Art, V 


ahl Capitulation als ein alle Reichẽſtände ver⸗ 


J. 


idendes Geſetz nicht zu betrachten war, in eini⸗ 


’ 


Ländern Deutfchlande durch  befondere Der: 


nungen fimitirt wurde, nach melden ohne lan⸗ 
herrliche Einwilligung, und nachher erfolgte Bes 
tigung und deren öffentliche Bekanntmachung 
ne Güther mit einem Fideicommiß belegt wer⸗ 





$. 2. analogiſch auch auf den mittelbaren Adel 


und insdbefondere auf die von demfelben errichtete a» 
milienfideicommiffe fich bezieht, beweifen v. Selchow 
Einleitung in den Reichshofraths-Prozeß Th. I. 
Zi. IL. F. 2. ©. 146, 147 und Joann. Dieter. Mell- 
mann Selecta capita doctrinae de fideicommis- 
sis famjliarum nobilium ex jure Megapolitano 


. et Slesvico- Helsatico ıllustrata. Altonae, et - 


Lipsiae ı793 peg. 5. wo dieſer ſagt: Quibus 


‘ zite perpensis, analogiae j juris vis et potestas, . 


omnino cernitur in expositione et applieatione. 


. loci illius suprä laudati capitulationis caesa- _ 


reae: qui, quamquam de consilio imperatoris 


. aulico et de nobilibus i imperii immediatis- pri- 


mario agat, attamen Trecto doctissimorum jure 
eonsultorum, judicio analogiae ope, ad prin- 


. cipum imperii summa tribunalia et nobiles me- 


diatos eorumgue pacta familiae transfertur, 'prop- 


„terea quod idem, de quo ista lex sanxit, in. 


. .utroque casu adest objectum et eaedem adsunt 
- diversorum subjectorum rationes. Wie follte 


.»e6 auch anders feyn, da in den frübeften Zeiten 


»Deusfhlands , 'der König fo wie die Freien und 
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den folften. *) Von der Gefeßgebung der nen | 
ften Zeit. redet die Einleitung.” 






Da nad Plato das Leben nur gebrandt ' 


werden foll, für Wahrheit und Recht, fo kai 


ih zu Begründung des Wunfches von mehr Erf 
förmigfeit und zu Darlegung des Wirrwars“) 





% 


rechtlicher Materien &t. 12. ©. 180. fi. Fabeil 


»*) Diefr Wirrwar wird durd das römiſche Recht 
‚ . x \ \ 


»die legteren ſich noch befinden, daher mägte eine 


u) 


‚» Staatsverfaffung, wie die deutſche ift, das chemelig 


in die Errichtung und Stiftung eines Kideicommifke 























»Edlen des Volks, wozu doch auch der nachher mit 
»telbare Adel gehörte, gleiches Interefie hatten, de 
»eigenthlimlichen Grundbefigungen zu erhalten (P. 
»f. die Zufäge ©. 112, 113) und bei eimer foldes 


»Oberhaupt des Reichs, zu deffen Gliedern und da 
»Landesregent zu. feinen Unterthanen, in mande 
»Bällen, in einerlei Verhaͤltniß ſich befanden und 


»hier eintretende Analogie, in Ermangeiug neh 
»herer Beftimmungen, wohl ſchwerlich zu vermeriet 
»fenn. Joh. Chriſt. Meyer deitfches weltliche 
» Staatsrecht, Leipz. 1775 B. 1. Einleitung 6% 
»13. Hersemeyer Diss, de pactis gentilitis ſ- 
»mil. illustrium Germ, ex rationibus auton® 
»miae earundem tamiliaris privatae stridia 
»atque unice dijudicandis $. q. pag. 3, * 
»Moguntiae 1788. « 

v. Sted Abth. von der landesherrl. Einwiligum 


Majorats ıc. in’ den Ausführungen politifcher, un 


neue Europäifche Staatskanzlei Th. 10. Ne. 4. 8.3 


der deutfchen Geſetzgebung, in der Vorrede 
n erfien Theil Seite xxır. beifpieldweife ein 
ntfhediged Gemälde der verſchiede— 
n,im Herzogtbum Naſſau geltenden- 
ndesftatuten aufgeftelft, ein Gemälde, te: 
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ı ganz ähnliche und noch treffendere 





beſte befoͤrdert, man ſehe die Lehre von Vormund⸗ 


ſchaften und Curatelen, das Erbrecht — das Pfand⸗ 


recht und Hypothekenweſen — das Eherecht — die 
Privilegien der Soldaten — die Lehre vom Depoſi⸗ 
“tum, den Titel de nautis, cauponibus et stäbu- 
kariis und dergi. m. und beherzige dabei, was Ho⸗ 


tomannus, einer ber erften Civiliften, aus der glän⸗ 


zendſten Periode der hiſtoriſchen Rechtswiſſenſchaft, 


in feinem Anti-⸗Tribonian, in ber lateiniſchen Ueber: 


feßung, in folgenden Worten darüber fagt: Ex his 
judicare .licct, quaenam sit hominum nostro- 
‚rum felicitas, qui meliorem aetatis partem, 
"in studio horum librorum consymunt, quorum 
maxima pars aut abrogata, et extra usum est, 


aut. perturbationis et confusionis plena, aut 
. contrarietatibus et antinomiis referta, äut vitiis 


et erratis infecta, aut per correctiones et mu- 
tationes, quae ut plurimum fiunt, in dubium 
et contr oversiam vocatas Praeferea ut ex 
'animi sententia et vere loquamur, vident om- 


-. nes, neque artis excellentia, neque voluptate, 


quae ex ea percipiatur, tot homines ad haec, 
studia excitari, sed sola spe commodi et quaes- 
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Originalien in mehreren deutſchen Staaten ya 
finden find. — Man erlaube mir, um nicht zu 
Täufchungen und Srrthümern, die bei einer fo 
großen Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit der 
- Statutarrechte verzeihlich find, und erft neierlih 
entdecft wurden, die Veranlaſſung zu geben, bie 


Teste Hand daran zu legen, und demſelben JE 


zufügen: 
1) daß in dem vormals zwiſchen Kur: Ar, 
und Naſſau-Oranien gemeinfchaftlichen Amte 


Camberg das Trieriſche kandrecht a 





tus. Annon autem mira res est, quod in n« 


mero tam infinito, tanta ingeniorum praestar , 


tia et tanta in labore pertinacia, tam pouct 
videmus homines in hoc studio excellente’ 
Quid est, quod plurimi semper juvenes nobil 
et generoso animo praediti, cum temporis 
aliquantulum in libris Triboniani consumpf- 
rint, plane oflenduntur, seque ad aliam quar 
dam scientiam applicant ; aut si necessital® 
huic affıxi tenentur, semet tamen , quotie 
possunt, ei suffurantur , ac tempus in phile 
sophia ac historiarum lectione , aut quon 
slio studia, libentissime consumunt? Exe® 
pla ex nostra aetate sumere: malo Gailiels 
Budaei, istius Galliae nostri ornamenti L- 
zari Baissii ,„ Antonii Augustini, aliorumga 
insigoium virtute. Diefem allem flimmte aud be 
kanntlich Chriſt. Ihomafius bei. 


IX 


Such das Verzeichniß um die Rumme 1A vers 
yrt wird, und Ä 

2) daß ſowohl in Oberlahnfein, (das 
dem Mainziſch war) als in Niederlahnſtein 
as ehedem Trieriſch war) dad Trieriſche Land: 
ht gilt, und hiernach das dort zu Nro. 6. 
geführte zu berichtigen iſt. — 

Das Tableau iſt nunmehr ganz richtig — 
Farben ſind ſtark gemiſcht, und zu viel Dun⸗ 
heit in der Nähe und in der Ferne wird, dem 
nnerblicke nicht entgehen, — | 

6 d& vdor oxeIs word’ Er Ivuc’ 
” Odyss. 14, 490. 

Zur Erläuterung der Lehre von den Familien: 
eicommiffen erfcheint im Anhang ein im Jahr 
04 unter der Herrſchaft ded ſchriftlichen 
erfahrens beim ehemaligen Reichskammer⸗ 
icht erörterter und entſchiedener Rechtsfall. 

Da beiläufig hier vom ſchriftlichen Verfahren 
Rede iſt; ſo mache ich auf die Schrift des 
erhofrichters von Drais über Vorſchläge 
ſerer Tage für noch mehr Oeffentlich— 
it der Civil» und Criminaljuftig für 
d Plaidiren, und die Hefhwornen:Ge 
hte ro. 3. feiner Geſchichte der Ba⸗ 
ſchen Gerichtshöfe neuerer Zeit Mann— 
m 1821, aufmerkſam, worin die Vorzüge des 
riftlichen Verfahrens vor der Oeffentlichkeit 


x 


und Mündlichkeit deffelben*) bei den Obergerichten 
entwickelt werden. **) WBoraudgefeßt, daß, wie 
ed durch das Edikt vom 23. Dezember 1820 im 
Herzogthum Naſſau, fo wie in vielen anderen Sta« 
ten gebothen ift, den Partheien tie Entfcheidungs; 
gründe mitgetheilt werden, find dieſe Vorzüge im 
Allgemeinen, menigftend fo lange, aß e 


an einem von mehreren: benachbarten deutlichen | 
Staaten gemeinfchaftlich rezipirten, in der Wut 





*) Die Segenfchrift eines gefhäßten Staatsbeamten un 
- ter dem Titel: » Ueberficht des mündlich) - öffentlichen - 


a ) 


ſchiedenem Nugen; daher heißt ed in der Herz. Na. 


»Verfahrens in Civil« und Criminalfachen, unter 
»Beziehung auf das Werk, Gefchichte der Badiſchen 
» Gerichtöhöfe neuerer Zeit, vom Freiherrn von Drei, ' 
» mit befonderer Beziehung auf den Baierifchen Rhein⸗ 
» kreis von einem Auftigbeamten daſelbſt, Franken⸗ 
»thal 18214 entwickelt dagegen die Vorzüge des if 
fentlichen und mündlichen Verfahrens bei den Gerihh⸗ 
ten, vor dem ſchriftlichen. 

Bei den Untergerichten iſt in den meiſten Fällen 
eine Protokollarverrechnung der Partheien von enb⸗ 


ſauiſchen Amtsverwaltungsordnung für die Amtkbe⸗ 
hörden vom 5. Juni 1816 $. 3. » In der Voraus⸗ 
» fegurig dieſes hiervor befchriebenen Verfahrens (ni 
» lic) des vorgängigen Vergleichs = Verfuchs ) wird ver⸗ | 





“ »ordaet, daß bei den Aemtern in der Regel kein 


» Schriftenwechfel auf keinen Fall aber das Erſcheinen 
von Recdhtsanmwälden flatt finden fol, Es wird viel 


. x 
ſprache geſchriebenen Geſetzbuche gb gewiß | 
t zu mißkennen. 

Der in unſern Tagen ſo lebhaft gewordene 
reit zwiſchen dem öffentlich mündlichen, und. 
eiftlichen Verfahren bei den Gerichten ähnelt 
dem Zwiſt der zwifchen Terp ſichore, der 
uſe der Tonkunſt, und Polyhymnia der 
uſe der Mahlerei ſich enſſſann. — Beide ſuch⸗ 

ſich des menſchlichen Herzens zu- bemeiftern, 
trat Apoll als Schiedsrichter, auf, und ent 





“ »mehr den Beamten zur Pflicht gemacht, alle Rechts⸗ 
»ſtreitigkeiten nur ſummariſch, mit perfönlicher Ber: 
»nehmung der Partheien zu verhandeln. Nur allein 
»für Partheien, welche außer dem Amtsbezirk mwoh- 
-p»nen, oder an perfönlicher Erfcheinung. durch noterifche, 
ooder befondere, von den Schuitheißen zu befcheirii« 
»gende Urfachen behindert find, fell ed erlaubt ſeyn, 
‚ »ihre Klage durch einen Bevollmächtigten vortragen 
»zu laffen, oder ſchriftlich vorzubringen. Daſſelbe 
„gilt für alle Perſonen, welche einen perfönlich be⸗ 
»freiten Gerichtsftand haben, rückſichtlich der Realkla⸗ 
»gen, weldye gegen fie etwa bei den Aemtern vorges 
» bracht werden.« In wichtigen und verwicelten Rechtes 
fahen kann nach eben diefem Paragraphen bei den Ober: 
gerichten um die Erlaubniß bei den Aemtern ſchriftlich 
verhandeln zu dürfen nachgeſucht, und nach Umſtänden 
ausnahmsweiſe ertheilt werden. Dazu ſind dann 
freilich nicht zu weit entfernt wohnende und leicht zu 
erreichende Rechtsfreunde nothwendig. 


\ 
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fchied für die erftere, weil ihre Harmonie, er⸗ 


zeugt durch die geſtochene oder geſchriebene Kunf, 
auf dad menfchliche Herz und die Stimmung des 


Gemüths, einen dauernderen und bleibenderen Gin 


druck zurücklaffe, ald die. letztere. So prägt ſich 


auch dad fcehriftlich Gegebene, tiefer .in di 


‚Seele, ald das verhallende Wort. Merk 
würdig ift ed, daß die Aegypter zuerf 
Das fchriftlihe Verfahren bei Rechtöftre | 


tigfeiten.eingeführt haben, weil die Din 


fung der mündlidhen Beredſamkeit ih, 
nen für die Unpartheilichkeit und über. 
legte Gerechtigfeitspflege der Richter 
allzu gefährlich erſchiene. In der Kafte der 
Priefter wurden die fchriftlichen Auffäge gefertigt‘) 

In diefen wenigen Worten liegt der über 


zeugendfte Grund eines geachteten Volkes der 


Vorzeit, dem Griechenland und ſtufenweiſe aud 


twir, alle Kultur verdanken, gegen die mündlide 


Deffentlichfeit des gerichtlichen Verfahrens pi. 


*) Histoire de la Legislation par Mr. le Conte 


de Pastoret T, II. p. 640: 


”*) Wenn ich im Zahr 1818 in dem Wort über die 
Anwendbarkeit der mündliden Rechtts— 


‚pflege, bei bürgerliden Rechtsſachen in 
Deutſchland, (Frankf. bei Herrmann) mid 
“ bedingt für diefe Mündlichkeit und Oeffentlich⸗ 
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keit erklaͤrte, ſo geſchah dieſes unter mehreren Vor⸗ 


— 


" ı XI 
[cher übrigend die Richter verfünlich nie. vers 
°en, vielmehr gewinnen können, da ihnen die 
ısarbeitung oft weitläufiger ſchriftlicher Vorträge 
part wird. 

Das Reſultat der gelehrten und gehaltreichen 
trachtungen deg Staatsraths'von Feuer; 
ch über die Deffentlichfeit und Münd— 
hfeit der Gerechtigkeitspflege, Gießen 
21 concentrirt fich im zehnten Hauptſtück Seite 
0 auf folgende Säge: 


1) die Partheien follen vor dem urtheifen: J 
Gerichte mündlich ihre Sache verhandeln, das 


ſoll jedoch bei verwickelten Rechtsſachen ein Reit: 
en zum fehriftlichen Verfahren nicht ermangeln, 
2) den mündlichen Verhandlungen zum Er— 
mtniſſe (melche die Stelle des Vortrags durch 
ausfeßungen und mit bedeutenden Mobificationen. — 
Die Bedingungen, worunter ein allgemeines, oder 
doch von mehreren benachbarten deutſchen Staaten, 
von mittlerer Größe und kleinerem Umfange gemein⸗ 


ſchaftlich rezipirtes in der Mutterſprache geſchriebenes 
Geſetzbuch gehörte, werden ſo leicht nicht in Erfül⸗ 
lung gehen, ich bitte mich daher, wenn ich hier das 
ſchriftliche Verfahren in Schutz nehme, um. ſo we⸗ 


niger einer Inconſequenz zu beſchuldigen, da die Er⸗ 
fahrung mehrerer Jahre, und die dadurch geſchöpfte 
Ueberzeugung, worauf es doch hier hauptſächlich an« 


kommt, zu einem anderen Reſultate mich hinführte. 


—X 


xıY 












Berichterftatter vertreten) fol in bürgerliche 
Rechtsſachen ein ſchriftliches Worverfahren durd,F 
eingereichte Wechfelfchriften ( bi zur Duplif m E 
ſchließlich) vorausgehen, und dazu dienen, im 
Streit zu ordnen, und den Stand der Sache fi F 
zuſtellen. Alfo foll das fchriftliche mit dem mit $ 
Yichen Verfahren, nah v. Feuer bachs Amſiht 
verbunden werden. Gern geſtehe ich, daß ich di 
Anficht nicht theilen Fann, Außerdem, daß hier 
“ durch die Juſtitz außerordentlih verzögert, WR 
den Partheien vertheuert wird, gehört ed ef 
Deflerion des Richters, aus denen, bereitd von 
handenen f&hriftlichen Verhandlungen den Streit Ri 
punkt feftzuftellen, und wenn diefer ſich nicht llar fi 
daraus ergiebt, ein Vorerfenntnig zu erlaſſen. — Fi 
Welcher Zeitaufwand mird aber dazu erfordert, 
die Anmälte, oder die, Partheien: felbft anzuhören, F 
dennoch, aber die fchriftlichen Verhandlungen (ft 
. doch nicht umfonft gefchrieben werden und enm- 
beftimmten Zweck haben müffen) zu prüfen! wor 
das erflere, wenn die leßteren vorliegen? Zuue 
fol nad) ©. 343. auf den Grund der gemehf# E: 
ten Schriften von dem Richter mit den Anwäl = 
oder Partheien ein status causde et controver. 
siae fchriftlicd, entworfen werden, mobei dann it 
fie Gelegenheit fih darbiete, die Dunfb: 
beiten , Unbeftimmtheiten, und andere Mängd 
durch zweckmäßige Fragen zw entfernen, NE 


xy 


omme aber immer auf das Geſagte — die koſt⸗ 
are Zeit, und den vermehrten Koſtenaufwand 


urück, fo fehr auch die mündliche Vermehmung 


nd Abhörung der Partheien über - Thatumftände 
ind Xrtifel (interrogatoires sur faits et ar- 
ticles) als eine gelungene Sanction des franzöfis 
ſchen Prozeß:Coder zu betrachten ift. 

- Der fhöne Mythus der Alten verlangte mit 


Recht, daß die Augen der göttlichen Themis, mit. 


einer Binde gefchloffen wären, nicht ſowohl, um 
dadurch anzubeuten, daß fie die Gefchenfe nicht 


fehen folle, ald um dadurch das unerläßliche Er⸗ 


Forderniß auszudrücken, daß der Richter die 


Dartheien fo wenig als möglich kennen | 


'dlle. — *) 


Mag dnmer in conſtitutionellen Staaten, die 


Verhandlung in den Volksverſammlungen münd⸗ 


ich und öffentlich ſeyn, daraus folgt nicht, daß 


Ge in. bürgerlichen und peinlichen Rechtsſachen es 
auch feyn müffe, **) Adminiſtrative Gegenftände 
ꝛrheiſchen eine ganz :andere Behandlungsart wie 
die gerichtlichen und ftehen in diefer Hinſicht nicht 
m ein und der nämlichen Kathegorie. Für Fleine 
Staaten unter einer Million Seelen paßt diefe 





”) v. Reibnig Verſuch über das Ibdeal einer Gerichts» 


ordnung Th. I. Einleitung. S. 414. Berlin 1815. . 


”) ©. die Vorrede zu Th. J. ©. 1. Note *) 
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Mündlichkeit und Oeffentlichkeit, wenn die fran 
zöfifche Gerichts-Organiſation eine Folge davım 
feyn foll, ohnehin wie für die Finanzen end. 
Staats von 100,000 Seelen ein Kavallerie:Ke 
giment von 1,000 Mann. 

Ich bitte dieſe Bemerkungen , die dem Werth 
der Feuerbachiſchen Schriftnichts benehmen, meniger 
old Kritif, wozu ich mich nicht berufen fühle, vie 
mehr als Wunfrh zu betrachten, daß ed, nach reiflihe 
.. Abwägung aller für und gegen die Deffentlichfeit um 
Mündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens, ſprechen J 
den Momente — freilich Hin und wieder mit nothwen 
digen Verbefferungen, befonders in Hinficht der Te: 
mine, der Friften, der Reftitutionen und Nichtigfeitk: 
befchwerden beim alten — Schlendrian genannt 
verbleiben, und die Akten über diefen fo oft, und vich 
feitig beleuchteten Gegenftand, wobei die Gewohr 
heit eine entfcheidende Stimme führt, für gefhlek 
fen erfannt werden mögten. 

Um den Tert nicht mit erläuternden Nett 
zu überfüllen — gefchichtliche Data fo viel möghd 
zu vervollfländigen und Beiträge zu der älteren iu 
neueren ©efeßgebung über Familienfideieommik 
in den deutfchen Particularftaaten zu liefern, fRH- 
ih Zu ſätze bei, die auf die ‚gehörigen Stein - 
hinweiſen. 
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.. Zweiter Abſchnitt. 
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2. Bierter Abſchnitt. 
Widerruf des Fideicommiffes. 


F. 24. Einer einſeitigen, oder zweiſeitigen Willens⸗ Erklaͤru 
§. 25. Fortſetzung. 


| Fünfter Abſchnitt 
Rechte des Fideicommißbeſiters, und der 
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8. 26. Allgemeine Bemerkungen. 
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z. 30. b) Zur Verwandlung Vertauſchung, oder — 
tung des Fideicommiſſes. 
$..31. Fortſetzung. 


%. 32. Eine guͤltige Enterbung behindert in der Regel fo wenig 


die Theilnahme am Ertöfe, wie die Erbfolge in das 
Fideicommiß. 

$. 33. ‚Die Entbehrung der Zinfen zu Anſchaffung einer andern 
Regptät gleichen Werths ift zu geſtatten. 


% 34. Verſe ANdung des Fideicommiſſes. Er Erz 


& 35. Sortfegung. 

8. 36. Beftimmung dei. zu verſchuldenden Drittheits. 
§. 37. Beſtimmung des Werths des Zideicommiſſes. 
5§. 3. Art der Rückzahlung. J | 
§. 39. Fortſetung · 

S. 40. Haftung des Nachfolgers für di die Schulden. 

5. 41. Fortſetzung. | | - 

8 42. Fortfegung: . | Ze 
s 43. Sheilung der Früchte des latten Jahre. — — 
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Sechſter Abſchnitt. 


Auttstans des videit · mmig— ⸗Serband es. 


§. 44. Erfordernifſe zur Auflösung. 

$. 45. Bortfegung. 

8. 46. Ertöfjung des’ Fideicommiffes. 

$ 47. Oeffentliche Bekanntmachung derſelben. 

as unterſchied eines Fideicommiſſes von Stiftungen, 


Am ehemaligen KReichs kammergericht im Jahr 1801 
Kechts fall, ein bürgerliches Fideicommiß 


Berichtigungen · 


Einleitung 


ED Lehre von Kamilien-Fideicommiffe widme⸗ 
te ich nach Th. II. S.80. einer befondern Erdrterung. — 
Als Abart von ber gewöhnlichen Erbfolgeordnung ers 
heiſcht fie in Beziehung auf Geſetzgebung eine 
ſpezielle Prüfung, d. i. eine folhe, wodurd im Allges 
meinen die Grundfäge fejtgeftellt werden, nady welchen 
Fideicommiffe gegründet, vererbt, verfchuldet, und als 
aufgehoben betsachtet werden Können. 

Wenn wir unter einem Famjliensgideicommiß ein 
anveräußerliches in einer Familie von Generation zu 
Generationen fortlebendes Gut verfiehen; fo erklärt fi 
von ſelbſt Das Staatswohl gegen das Prinzip der Als 
gemeinheit , weil Alles’ dad, was dem Handel und Ver⸗ 
Sehr entgegenftrebt, gemeinfchädlich, und das, was zum 
Bortheil einiger Bamitienglieber mit Ausſchluß ebenſo 
v. Dalwigk I . (U) 
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gut Berechtigter abzweckt, unbillig und unrechtlich m 
ſcheint — weil die Zahl der Armen gegen die ber Be 
mittelten und Reichen in einem unverhältnißmäßigen 
Uebergewicht fich darftellen und die Bevoͤlkerung (infe 
fern fie in einem glüdlichen Verhaͤltniß zur Erdflaͤche 
und zur Befchaffenheit des Bodens fleht), ſtatt fie p 
begünftigen, nothwendig abnehmen würbe. — Weil aber 
eine Anftalt, wenn fie Regel wäre, dem Staatswehl 
nadhtheilig ift, darım ift eine jede Ausnahme von 
diefer Regel noch nicht verwerflich! 

immerhin mag es verwerflich feyn, wenn das Ber 
mögen aller Unterthanen mit Fideicommiffen beſchwert 
wäre; allein ausnahms weiſe, befonders in As 
fehung der erften Stände des Staats, find Fiber 
eommiffe unftreitig fehr nuͤtzlich *). Sie ſichern ge 
wiſſen Familien und eo ipso dem Staate fländigen 
Wohlſtand, und wenn die Verſchiedenheit der Stände 
feit Sahrtaufenden bei den meiften Völkern der Erde, 
die Gefchichte zeigt und dem Staatswohl fich ameiguel, 
insbefondere aber nah Montesquien**) der Abel 
in einem monarchifchen Staate der Depofitar einer 18 
tergeordnneten Mittefmacht feyn muß, und noch vor br 
gem von einem fehr weifen nordifchen Monarchen ad 


*) Montesquieu esprit des lois, I, ı20, 

4) La noblesse Anglaise s’ensevelit avec Charles I, s0W 
les debris du tröne et avant cela, lorsque PAdippell, 
Sit entendre aux oreilles des francais, le mot dei 
bertèé, la couronne fut toujours soutenne par ceti⸗ 
noblesse, qui tient. ä honneur d’obeir ä us Boi, 
mais qui regarde comme la souveraine infamie d# 
partager la puissance avec le ‚Peuple, Morsssgaß 

0 a. O. 307. ” 


| | s 
ı Staate nothwendig betrachtet worden iſt 9; fo 


*) Ich mache hier auf die Bothfchaft des Könige Carl Jo⸗ 
bann von Schweden vom 2. Juni 1821 an den nors 
wegifhen Storthing der die Abfhaffung des 
Adels beſchloſſen Hatte, aufmerkſam, woraus ich 

‚nur folgende Stelle Aushebe. 

Die erfie Pflicht des Königs ift, gerecht zu ſeyn, der 
Willkühr vorzubeugen und fie gu vernichten. Der gefells 
ſchaftliche Vertrag, der Ihn felbft verhindert, ſich der Will 

kühr zu überlaffen, legt Ihm die Verpflichtung auf, auch 
die Gefepgebung davor zu bewahren. 

In Folge diefer Betrachtung fehen fi Se. Mas. gends 
thigt, dem Storthing die Gefahr vorzuftellen, die unfehlbar 
aus diefer Abſchaffung entfichen.wird,, wenn nicht 
ein neues monarchifches Gebäude fofort an die Stelle des⸗ 
jenigen trete, welches durch den Storthing zufammenflürzt. - 

"Unter den unbeſchränkten Monarchien finden wir zuerft 

Rußland, Schwedens nädhften Rachbaren, und folglich 
in dem vollen Verhältniffe zu Norwegen ſtehend. — Der 
| Adel diefes Reichs iſt mächtig, reich und von einer 
Menge Untergebener und Anhänger geſtüht. Die Aufhe⸗ 

. bung des Adels in Norwegen wird dort um fo weniger mit 

-. Schonung beustheilt werden , als der Zadel diefer Maas⸗ 

regel völlig mit der Denkart der Regierungen übereinftimmt, 
welche jetzt ſo aufmerffam auf alles geworden find, was 
irgend eine Aenderung oder Umfhaffung in den politifchen 
Einrichtungen anderer Staaten in fi) trägt. 

: Dänemart, deffen wirkender Einfluß ald Nachbar 
ohne Zweifel von weit geringerer Bedeutung ik, ‚wiegt 
gleihwehl auf der Wage der Meinung um fo viel mehr, da 
der Adel dieſes Landes fewohl zahlreich als vermoͤgend, 
feine Vortheile mit Weisheit benugt- 

Preußen, gleichfalls unfer Nachbar jenfeits. des Meers, 

bei welchem conſtitutionelle Fragen ſchon laͤngſt auf der 
Bahn geweſen, hat unter feinen Wünſchen keineswmegt ira 


\ 
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muß auch der Staat dem erften und bemitteltſten 





gend einen aufgeflellt, der darauf hingienge, daß das 
\ bürgeriihe Dafeyn des Adels aufbören ſolle. 
- Niemand hat dort an einen fo Fewaltthätigen 
Schritt nur gedacht, al& der iſt, eine ganze Elaffe von 
Stantsbürgern der anderen zum Sühnopfer zu bringen, — 
- Kein Preuße wird in diefem Schritt etwas andeis, als ein 
: Herabfegung der Rationalwärde und ein Streben, alles ohne 
Unterfchied gleich zu machen, erbliden. 


De fir eich, obwohl nicht im unmittelbaren Gtaats 


Verhältnis mit Rorwegen, iſt doch eine Macht, deren Bris 

> folk oder Tadel nicht weniger Aufmerkſamkeit nerdient und 
es iſt gar nicht zweifelhaft, wie fie über die in Froge fe 
bende Sache denken wird. 

u. Werfen wir nun einen Blick auf die conflitutionek 
len Staaten; To werden wir finden, daß fie alle, un 
geachtet der großen Ungleichheit in ihrer inneren Organi⸗ 
fation, vollkommen ein& in ihren Gedanken über das Br 
ftehen des Adels find. 

In England, diefem Sande, das Norwegen fomehl 
in politifcher, als Handelsbeziehung fo nahe angehet, findet 

— man, was mehr ald Adel ift, die Pairswürde; d.h. eine 
Adelsmacht, die als folche politiſche Rechte von der höchfſten 
Bedeutung übt, und auch als ſolche im Beſitz ſehr großer 

\ Bevorrechtungen iſt. — Dieſe Staatseinrichtung hat das 
geſchichttiche Herkommen für fie — Mitunter ehren die, 


welche auf eine Reform dringen, gleichwohl das Andenken - 


dder erſten Vertheidiger ihrer Freiheit, welche durch Namen, 
: bie der Gerichte angehören, aufbewahrt find. — Alk 
= welde die Denkart des englifchen Volkes kennen, dürfe 
u fi blos diefe Frage thun : “Was wird man in Landen ıM 
seinem Schritt ſagen, der ohne allen Grund beſchloſen, 
«und mit kaltem Blute ausgefuͤhrt worden iſt, um eine 
4 Minoritat zu unterdrücken, die nicht im Stande wat, A 

wu ßzu vertheidigen d -. ne 


“ 


x 
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inde die Mittel verleihen, ‚wodurch er ald Mittel⸗ 





Dos Köni reich der Niederlande, wo ſich ein, 
durch die Verfaſſung errichtetts Oberhaus befindet und wo 
der Adel zahlreich ift und großem Landbefig hat,, genießt ' 
nichts deſto weniger einer ausgebreiteten Freiheit unter dem 
Schirm der Gefeße; allein wie frei” auch die Meinungen 
find, die in diefem Lande walten, (deifen Handeldverhälts 
niffe mit Norwegen bedeutend find), kann ed. doch für ficher 
angenommen werden, sdaß man dort nicht ohne Verwun⸗ 
«derung hören wird, daß fi ch ein Staat finde, wo die 
«Abſchaffung des Adels für eine nothwendige Bedingung 

- «der bürgerlichen Gleichheit vor dem Geſetze angefehen 
«worden. » 

Mit noch mehrerem Grunde wird man fih in Krank 
veich darüber verwundern, diefem ‚Lande, welches durch 
Sojährige Staatsummälzungen ein gewiſſes Recht erworben 

hat, Geſetze zur Beurtheilung in diefer Hinficht zu fliften, 
wo der Adel wirklich einmal abgefhafft war, aber bald wie 
der eingeführt ward, ohne daß ed von jemand beftritten 
worden und wo man nur zwei Arten des Adels findet, den \ 
alten und den neuen, und außerdem eine Pairſchaft, 
welche verfchiedene Vorrechte befigt. — Alle Staatsſchrift⸗ 
fleller in diefem Lande kommen darin überein, daß fie keine 
Anfälle gegen den Adel richten, fondern ihn eher. als eine 
wefentlihe Einrihtung in einer Monardie 
vertheidigen, und mehrere find der Meinung, daß es 

. unter allen Arten das Verdienſt auszuzeichnen, die ifl, 
welche ſich am beften- für eine Eriegerifche Nation ſchickt, 
indem fie ihren Urfprung von den Waffen Herleitet und 
utfprünglid eine Belohnung für den Del 
denmuth war, obgleich mit den Kortfchritten der Ges - 
fittung diefelbe Belohnung auch Zugenden, und Zalenten 
zuerkannt wurde. 

Spanien und Portugal haben ſich neue Staats⸗ 
Berſaſſungen gegeben. Es verdient bemerkt zu werden, daß 


6 \ 
fand zwiſchen Fuͤrſt und Volt, in einem ſolchen Anfehen 





mitten unter der Ueberfpannung aller Begriffe welche Be 
wegungen diefer Art fo gerne begleitet, ſelbſt in den erſten 
Augenbliden, welde oft fo gefährlich für die höheren 
Elaffen der Geſellſchaft find, ſich dort nicht eine Stimme 
gegen den Adel weder als perfönliche Bürde noch als oͤffent⸗ 
lie Staatseinridhtung erhoben Hate — Die Urfade ik 
klar genug, nemlich weil fowohl Spanien als Portugal 
geblieben find, was aud Rorwegen ift und bleiben win: 

eine Monarkdie. 

Reapel und Piemont haben. Europa neuertiäk 
das Beiſpiel von Ereigniffen gegeben, welche ſowohl W 
Regierungen als die Völker verlegt haben. Allein obgleich 
dieſe Rationen von den Erampfhafteflen Bewegungen hinge⸗ 
ziffen wurden, — haben fie doch auf Feine Weife den Adel, 
der fi von Alters her in diefem Meiche befand, ange 
taftet. — Und mitten im vollen innern und Äuffern Frie⸗ 
den hat man in Norwegen einen Edhritt gethan, deffen 
andere Kationen felbft im Revolutiontzuftande ſich zu ents 
halten, Klugheit genug gehabt haben. 

Da man die ältefien und Achtung fordeenden Einriq⸗ 

Lungen (denn der Adel ſtammt vom Heldenmu 
the ab) gerftört, unter dem Vorwande, daß fie Bevor: 
rechtungen einfchließen und da ein Syſtem, das auf Dr 
nung und Geſetz beruhete, zu ſeyn aufgehört hat, wit 
wird man Tünftig den erwerbenden Elaffen der Geſellſchaft 
Rechte verweigern Tönnen, die unwiderſprechlich aus dem | 

Grundſatze herfließen, den das Storthing ſelbſt aufgeſtellt 
hat und durch welchen alle Individuen, wo fie auch wohn 
baft feyn mögen, mit den Bürgern der Städte auf gleichen 
Fuß gefeht werden ? 

Zur Vorbauung von Streitigkeiten, welche dem Hand 
nachtheilig werden könnten, ermahnt der König das Stor⸗ 
thing, fo ſchnell als möglich zu der monarchiſchen Ordnung 
zuruckzukehren, wetche im 8. 1. des Grundgefeges befimmt 
vorgeſchrieben und fefigefeat iſt. 


— — — — — — — — — — — — — __--- — 
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ich zu erhalten, und immerdar als die Stuͤtze des Thro⸗ 
nes ſich zu zeigen vermag *). | 

Laſſe man bei ihn dem sömifchen Erbfolgeſyſtem 
ſeinen Lauf, verbiete man dem Adel, der ohnehin in 
Deutſchland zu zahlreich iſt, ihm auf eine buͤndige Art 
zu derogiren; er wird nach Generationen das Opfer 
des Theilungsprinzips **), Gas ale große landwirth⸗ 
fhaftliche Unternehmungen in der Wurzel. erftidt), zur 
Hands und Feldarbeit nicht erzogen, unter den Bauer 
herabgefunfen — dem Spott des Volks fich Preiß geges 
ben fehen — weil es ihm dann duch, an Mitteln ges 

fricht, zum Staatsamt fich zu befähigen; — und welche 


Igen hat eine dadurch herbeigeführte Egalität aller 
Se vr), or 





*) Fideicommiffe bahnen aber hierzu nicht allein den Weg, 
daher bemerkt Zul. Gr. v- Soden in der Staatönationals 
Bildung (der Nationaldconomie Th. VIII.) «Nur bei dem 
«Adel tritt der Fall ein, daß ter Staat in den Unterrichts 

«anſtalten auf Stand und Geburt Rüdfigt zu nehmen hat. 
«Dies ift bisher durch Ritteracademien und Cadettenſchulen 
4unvollkommen gefchehen. Der Staat Tann dem Adel die 
«Bildung feiner Söhne aufferhalb der Unterrichtsanftalten 
«zwar überlaſſen, er muß ihn aber dann verpflichten, die 
.  sEöhne der Prüfung zu unterwerfen: ob fie 
x 030 Behauptung der Würde und Vorzüge ihrer Geburt ges 
a bildet und fo (wie ich Hinzufüge) zu Volksrepräfentanten 
- «in der erfien Kammer , wählbar feyen. — Dies ift, fagt 
« Graf Soden, das einzige Mittel, um bei dem jegigen Cul⸗ 
& turſtande den Adel zu bewahren und zu retten. » 

#8) Bodmann in den Rheingauifchen Alterthümern ©. 295. 

nennt es mit Recht das Grab im Mittelalter. R 


245) Daher ſagt Richter sive 8 odmann in diss. de fideic, 
ill. acnobil. c. Il, $.10, fehr wahr: Hincnob, fideicom- 


8 . j 
Finden doch in England die jüngeren Brüder 

der Lords eine anftändige Unterkunft beim Militär oder 

beim Handelsſtande (mit der Ausficht zur Erbfolge in 

bie bedeutenden Beflgufgen des Älteren Bruders) einen 
zeichhaltigen Erwerbözweig, warum wollten nicht die 
jüngeren Brüder der Edelleute in Dentſchland, moin 
Allgemeinen ber Staatödienft mehrere Bortheile baw 
bietet, . wie in England, zu Erhaltung bes Anfehend 

. ihrer Familie mit einer mäßigen Abgift von wäterlichen 
Erbe folang bis nach Erldfchung der Linie des Altern 
Bruders tie Erbfolge fie trifft, fich begnägend, Jurd 

Fr Zalent und Wiffenfchaften fich empor zu heben, ui 
Se baburc ihren Ruhm zu verherrlichen ſich bemühen 91 
* Wollen fie das Andenken an ihre Vorältern ehren, 
Die Durch das Verdienft (und wenn es auch nur in der 
Meinung, und ber barbarifchen Sitte früherer Zeiten 
beruhte **), ihnen Befisungen erwarben und erhielten, 

fo mögen fie die Mittel ergreifen, bie es verhinderr, 

um es zu vernichten. 


Ev 
® 





missis lege provinciali interdicere aut injustum mo- 
dum ponere,, idem foret ac gentes illustr. et nobb. 
extirpare velle, 


+) Deswegen bleibt immer den plebejiſchen Beihick. 
tern, den Semproniern, Deciern und die fh 
Ahnen des Verdienſtes um ihr Vaterland pflanp 
ten, der Ruhm ihres Namens nicht minder vorbehalten. 


©») Freilich war noch unter K. Friedrich III. das Verdienf der 
Edelleute ſchimäriſch, es berubte auf Barbarei, und die Art 
es zu erwerben, war nach damaliger Sitte verführedifä, 
denn fo bezeugt Peter v.Andlau: de Imp. Bom, Germ 
lib. I, cap. II. «Sunt nonnulli fastuosi, plebes I 
men, qui cum nöbilitatem summo conatu adipiri 


- —— 


Befuͤrchtet man, daß die Fibeicommiß s Nachfolger 
ı für berechtigt halten mögten, auf den Schägen und 
rbeeren ihrer Vorfahren einzufehlummern, daß an 
Stelle wohlthätiger Unternehmungen und patriotis 


er Opfer nicht felten habfüchtige Bedrüdungen ber 


rigen Volksklaſſen, Uebermuth, Trog und Widerſpen⸗ 
jfeit gegen die Regierung eintreten, und daß durch 
: Fideicommiffe viele Güter der Induſtrie und dem 
ebenden Umlaufe entzogen werben mögten; fo folgt 
raus nur foviel, daß die Öffentliche Verwaltung über 

: Kideicommiffe nicht gleichgültig hinwegfehen, fie 
er Aufmerkfamkeit würdigen und einer ſtrengen Con⸗ 
‚We fi fie unterwerfen muß. 


Die meiften Inſtitute Taffen Mängel und Gebrechen 


"ad; allein wegen dieſer hin und wieder wahrzu⸗ 


menden Gebrechen das ganze Inſtitut der Familien⸗ 


yeicommiffe_zu verwerfen, dazu findet ſich nirgends 
; vernünftiger Grund. 

Aus Gründen, bie fih aus dem Gange der. fran⸗ 
iſchen Mevofution leicht erklären laſſen, ‚gieng ein 


wiffed odium der Fideicommiffe in den Code Napo- ü 


ın über. — Allein dieſer Mangel. ift durch die von 
: jegigen Regierung aufrecht erhaltenen franzoͤſiſchen 


frete vom 1. März; U. Juni 1808 und 3. März 1810 
joben, und Frankreich hat ſchon laͤngſt den Abrigen - 


U 


desiderant, nec aliam viam sibi ad illam Assequen- 


dam apertam vident, ad equestrem ordinem se con-. 


‚ferunt,, itineribus, et stratis publicis insidiari mo- 


liuntur; hoc enim exercitio gradum nobilitatis se u 


assecuturos arbitrantur,: et quo quisque eorum ani- 
mo audacior et ‘ad invadendam rempublicam prom- 
- ptior est, tanto se magis existimat, nobilitati. » 


’ 


p . 


‚10 


europäifchen Staaten auch darin ſich genaͤhert, daß 


Fideicommiſſe und Majorate unter dem Adel wieder 
zulaͤſſig find. 

Der liberale Geift,, der alle Regierungen Deutſch 

lands beſeelt, hat der Befugniß des Adels, Familie 
Fideicommiffe zu errichten, im Allgemeinen keine - 
und nur folche Grenzen gefegt, die den ſtaatsrechtlichen 
BVerhältniffen und der Sache felbft angemeffen waren. 
» Darüber enthält das Deftreichifche Geſetzbuch, dad 
Preußiſche Landrecht, das Königlich s Baierifche Edilt 
vom 3. Mai (Beil. VIL der Verfaffungs » Urkunde) nad 
Die Inſtruction über die Behandlung der Fideicommißk, 
und Führung der Fideicommiß-Matrifel bei den König 
lichen Appellationsgerichten vom 22. Dbr. 1848, die 
weifelten Beltimmungen — und wie ließe es fi aud 
anders erwarten? 


+ 


Früher als das letztere Edict hatte ſchon bie deut | 


ſche Bundesakte vom 8. Juni 1815 9.14. Nr. 2 denen 
mittelbar gewordenen Reichsſtaͤnden und Neichdaw 


gehörigen nach den Grundfägen der früheren deutſchen 
Verfaſſung Calfo nach der dem deutſchen unmittelbaren 


and mittelbaren Adel nie beftrittenen Bamilien Auto 


nomie, *), ihre noch beftehenden Familienverträge anf 
recht erhalten und ihnen die Befugniß zugefichert, über 
ihre Güter und Familienverhältniffe verbindliche Ber 


fügungen zu treffen, welche jedoch dem Souverain von ı 





*) Häberlin, Handb. d. deutſch ˖ St. N. B. II. 6.15 
Sogar waren die alten Rheingaubewohner bis auf die jür 
gern Zeiten herab, die Autokratoren ihrer Landesperfaflung 
die fie fhöpften, bauten und pflegten. Bodmann, Kin 

gauiſche Alterthümer. S. 591. 
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legt und bei den höchften Landesſtellen zur allgemeis 

n Kenntniß und Nachachtung gebracht werden folls 
1 — Dabei heißt ed im Nachſatz: u 

«Alle bisher Dagegen erlaffene Berorbnungen 

«follen für fünftige Faͤlle nicht weiter anwend⸗ | 

«bar feyn» *). 


Alfo alle Verordnungen. wodurch fruͤher: die ‚obigen | 


anctionen befchräntt worden find, wobrırch alfo, mie 
Das Beiwort «Dagegen» ausdruͤckt, wen mittelbar 
wordenen Reichsangehörigen über ihre Güter nnd 
ımilienverhältniffe Verfügungen zu treffen unterſagt 
orden ift, follen nach der wörtlichen Auslegungs⸗ 
nft in künftigen Fällen, mithin bei Fünftig zu errich⸗ 
ade Familienverträgen ohne Wirkung, dennod; aber 
© praeterito gültig feyn. Allein die grammatifghe 
ıterpretation muß im concreten Fall der Togifchen 
:ichen, — wäre es ‚anders ‚fo — würde mit der einen 
ınd genommen, was man mit ber andern gegeben 
t. — 

Die Abſicht liegt woͤrtlich in dem unmittelbar vor⸗ 
rgehenden Satz, Die noch beſtehende Familien⸗ 
ertraͤge aufrecht zu erhalten, hier iſt nicht von 
nftigen (die ohnehin die Beſtaͤtigung des Souve⸗ 
ins bedürfen), fondern von denen, bereits errich- 
ten die Rede, es fcheint alfo der Ausdruck «für 


*) Diefer Peragraph wurde in dem Großherzoglich— Badiſchen 
Edict über die Standes- und Grundherrlichen Rechts ver⸗ 
haͤltniſſe vom 16. April 1819, beinahe wortlich, jedoch mit 
den Zufag aufgenommen, daß die Landesherrliche Beſtaͤti⸗ 
gung der Kamilienverträge den Standes> und Grundherrn 
niemals ohne erhebliche Urſache verweigert werden ſolle. 





Einſtweilen möge diefe logiſche Interpri 
. nägen, die authentifche ift von ben erhabene 
gliedern gu erwarten. 


Erfer Abſchnitt. 


Bon Familien» Fideieommiffen überhaupt, 
= f 


.. §. 1. 
Begriff. 


ine Anordnung, kraft welcher ein Vermoͤ⸗ 
ı für alle kuͤnftige, oder doch für mehrere 
[hlechtsfolger als ein unveräußerliches 
t der Familie erflärt wird, ift ein Fidew 
mmiß, oder Familienfideicommiß. (Preuß. 
drecht Th. II. Tit. 4. 9.23. Oeſtr. Gefegbuch S.618. 
er. Edict Tit. 1. 9.1): Es unterſcheidet ſich von der 
icommiſſariſchen Subſtitution des roͤmiſchen Rechts 
urch, daß 1) bei dieſer der Erblaſſer den eingeſetzten 
en verpflichtet, die angetretene Erbſchaft nach ſei⸗ 
Tode, oder in anderen beſtimmten Faͤllen einem 
eiten, auch wohl von dieſem einem Dritten, 
r.einem Bierten zu reſtituiren, Nov. 159. 6. 2. 3. 
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F. 11. T. 2. 23. 2 Daß die Reſtitution des Vermigen 
bei der fideicommiſſariſchen Subſtitution nicht an eu 
Glied der Familie zu gefchehen braucht, fondern. ai 
an einen Fremben gefchehen kann, mithin bie Erhe⸗ 
tung des Namens und Stammes nicht zu ben weiab 
lichen Erforderniffen derfelben gehört 9, wogegen ib 
Familienfideicommiß für alle künftige Gefchlechtäfeie 





2) Bekändig fortdauernde Fideich mmiſſe (hier 
commissa perpetua), waren den Römern gar nicht fer), 
‚auch hier galt der Grundfap: Mulier familiae sus « 
caput et finis est fr. 195. 8.5. D. 50,16, M.f. fr. 
8.6. und 69. 8.3. D.31. In diefem legten Gefege Im} 
Papinian: Fratre herede instituto petit, ne dose 
alienaretur, sed ut in familia relinqueretur, si 208 
paruerit heres voluntati, sed domum alienavert, 
vel extero herede instituto, decesserit, omas fidei- 
commissum petent, qui in familia fuerunt. — Quid 
ergo? si non sint ejusdem gradus? ita res tempe- 
rari debet, ut proximus quisquc, primo loco vide: 
tur invitatus, — Zwar fcheint Nov. 159. c. 3. et % 
auf diefe Art errichtete Zideicommiffe nur bis zum 
vierten Grade zu refiringiren , diefe Meinung unterfütt 
Berger oecon, jur. lib. II, Tit. 4. not.4 Allein die 
meiſten Rechts lehrer flimmen mit Beziehung auf fr. 3 
$.6. D. 31. darin überein, daß, wenn auf irgend eine Ft 
auf die Perpetuität des Fideicommiffes gefchloffen werkz 
Tönne, die angeführte Novelle nicht im Wege ehe, umieb ‘ 
Fideicommiß auch Über den Aten u. 5ten Grad autzudehnen 
Siryk success, ab intest. Diss, VII. c, 3. nr. 20, 31 
Knipschild de fideicomm, fam, nobb, c.IX, ar. ic 
Gleichwohl war der Zweck der Errichtung eine befländiges 
Fideicommiſſes bei den Römern fehr verfchieden von des 
der Erhaltung des deutfchen Familienguts — ven dem de 
Ausſchließung deutſcher adelicher Töchter bei der Eu⸗ 
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iz und der nuaͤmlichen Kamilie gewmöhnlid "bie 
; Stifters beftimmt ift, ob es gleiche Falle giebt, wo 
: eine fremde Familie und deren Nachkoͤmmlinge ein 
beicommiß großmüthig geftiftet wird. 3) Daß bei 
ſem, alle künftige Gefchlechtöfolger nicht vom letzten 
figer ,„ fondern vom Stifter und gemeinfchaftlichen 
ammbater ihr Erbfolgerecht ableiten, wogegen bei 
fideicommiſſariſchen Subftitution: der nachfolgende 
be blo8 dem vorbergegangenen Fiduciar⸗Erben, fein 
brecht verdankt (ſ. d. Erbr. Th. II. $.82.) 4) Daß bei 
t römifchen Univerfalfideicommiffen, der Fiduciar⸗ 
be die Trebellianiſche Quart abzuziehen befugt iſt, wos 
t bei. deutfchen Familienftveicommiffen gar die Rebe 
bt feyn kann *). 5) Daß bei den Römern Fideicoms 
fe nur durch letztwillige Anordnung, nicht wie, bei 
t Deutfchen auch durch Vertrag errichtet werden konn⸗ 


2 





ſtenz von Söhnen und ihren Verzichtern im Jaten und 15ten 
— Jahrhundert. Wenn diefes noch eines Beweifes bedürfte, _ 
ſo würde fih diefe Berfchiedenpeft in eonst.s, C. 6. 38, 
evident in den Worten zeigen: Et siquis per suum elo- 
gium fideicommissum familiae suae reliquerit, nulla 
J speciali adjectiono super quibusdam certis personis 
faeta: non solum Propinguos, sed etiam his deficien- 
‚'tibus, generum et nurum, — Eos enim nobis huma- 
num etse videtur ad Adeicommissum vocari: itavi. 
delicet, si matrimonium' morte filii‘, vel filiae fuerit 
dissolutum, Man fehe Pütter de jure foeminarum 
adspirandi ad fideicommissa fam. Cap. II, $. 9. sqq. 
Die Perpetuitaͤt der römiſchen Fideicommiſſe beſtreitet 
Madihm, Miszellen aus allen Theilen der Rechtsgelehrtb. 
Nr. XXXV. Breslau 1814. 
Knipschild 1, c. cap. VI. ar, 165, 270. 
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ten *). 6) Daß, wenn nach roͤm. Recht der Fiduciar 
nicht. Erbe werden kann, das Unwerſal⸗Fideicommiß ew 
Löfcht,**) wogegen beideutfchen Familienfideicommiffen das 
Nichtkoͤnnen dem naͤchſten Anwärter unnachtheilig iſt; 
endlich 7) daß Familien⸗Fideicommiſſe, auch den non 
dum natis zu Statten kommen. Ob. bei fideicommif 
farifhen Subftitutionen ein Gleiches anzunehmen 
ſey? iſt zwar Th. 11.$. 76. ©. 145 ff. beantwortet worden, 
- ich erlaube mir aber zur Erläuterung folgenden Zuſatz: 

Eine persona incerta fann zwar nicht zum Erben 
eingefegt werben, oder ihre Einfegung iſt pro non scripta 


. 30 halten. Allein die Ungewißheit hat verfchiedene Graͤn⸗ 


zen, je nachdem fie.in,der Folge gehoben werben Tann, 
oder nicht. Lepteren Falls gilt die Erbeinfeßng fir nichts, 
erfieren Falls aber , verhält es fih anders, Wird 
einem nondum nato ein Fideicommiß zugewieſen, ſo iſt 
feine Perfon ungewiß in Anfehung der Frage an? 
Man weiß nicht, ob eine folche Perfon, die noch nicht 
einmal ein nasciturus iſt, fondern in ihrem Bater 
fhlummert, je zur Welt fommen wird. Aber das fann 
doch geſchehen, nnd darum iſt die fideicommifjarifde 
Verfügung (ich fage Th. II. $. 76. bis auf‘ den vrfien 
Grad) rücfichtlich ihrer zu Recht beftändig. Sch führe 
bafür an: Tit. institut. de legat. (II. 20.) $. 25.299 

$. 25. Incertis personis neque fideirommissa olim 

relingni conctessum erat. etc, 





*) Boehmer de fundam, pactor. fam.$,8, in Exereit, ad 
Pand Il, 414. 

»2) Schweppe röm. Privatrecht 8 938. wo sinige Aui⸗ 
nahmen zu finden find. 
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$.26, Posthuamo quoque alieno inutiliter antea 
legebatur. (Est autem alienus posthumus, qui 
natus inter suos heres, testatoris faturus non 
'est). , . 
$. 28. Posthumus autem alienus heres institui 
| et nunc potest *). 





%) Brunnemann Comment, ad Tit. C, de hered, instif, 
(VI, 24) Communis et in foro receptior est genten- 
tia, incertam personam institui heredem posse, mode 
ex aliquo eventu certa fieri possit. Mantica Conject. 
ult, volunt. VIII, 4.16. Hoc quidem, quod hodie 
valcat legatum relictum indertae personae, intelli- 
gitur, quando persona redditur certa, ex aliquo 
futuro eventu etc, Nec dubium est, quin valeat 
legatum relittum, incertis personis, quae veniunt, 
declarandae »el a natura, vel ministerio testatoris, 
haec enim paria sunt, quod legata sint certa ab 
initio, c? guod postea reddantur certa. Idem IV, 10, 1, 
Nulla quidem est dubitatio, quin hodie posthumus 
etiam alienus possit heres institui. In dem $. 27. 
des angeführten Tit, Instit. de legat. heißt eg: Sed nec 
-hujusmodi species penitus est sine justa emenda- 

tione relicta, quum in nosıro Codice constitutio posita 
sit, per quam et huie parti medemur, non solum in 
bereditatibus, sed etiam in legatis et fideicommis- 
'8is, quod evidenter ex ipsius oonstitutionis lectione clarescit, 
Allein dies bezieht ſich auf den früheren von Suffinien 
Zaffirten Coder. In unferm Codice repetitae prae- 
. tectionis kommt zwar auch ein Titel unter der Rubrik: 
de incertis personis vor (VI, 48), worin gefagt wird; 
Cum olim incertis ‚personis, nec legata nec fidei- 
commissa relinqui possent, nec libertas, neo 
posthumo alieno, qui nec institui poterat, haec 
omnia correxit Justinianus. 


. Dalwigt III. | (2) 
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6.1. J. II, 13. Posthumi quoque liberi vel he- 
redes institui debent; vel exheredari *), 


2. 
Zweck der Anordnung. 

Der. Zwed der Anordnung des Fideicommiffes if, 
die Erhaltung des dazu beftimmten Vermögens in ber 
Familie des Stifters zu Beförderung ihres Anſehens 
und Wohlftanded. — Das Mittel um diefen Zweck zu 
erreichen, iſt das Veräußerungsverboth. 

Die Erhaltung des Vermoͤgens in der Kamilie 
kann aber nur-durch den Mannsftamm erreicht wer 
ben, daher find die weiblichen Nachlonimen, als finis 
familiae betrachtet, in der Regel davon ausgefchloflen; 
(Der. G. B. $.6%. Preuß. .R. Th. II. Tit.a. 6.i89). 

Die Ausfchließung der Töchter vom väterlichen 
Erbe, war foweit Die Gefchichte hinaufreicht, eine Rorm 





Diefer Titel ift aber nicht aͤcht und hat alfo Keinen jw 

riftifchen Werth. 7F9issenbach Comment, ad Cod, fagt 

hierbei: ’ 
Constitutionen de incertis personis Justinionw . 
Tit. institut. de legatis 8, 27. ait fulgere in suo 
Codice. Nunc vero non solum obscurata, sed 
et deleta est. Reliquiae nonnullae supersunt, 
dicto institutionum titulo, unde intelligimus, ea con- 
stitutione permissum fuisse legare incertae per 
sonae. — — Generaliter edixit Justinianus, legari 
posse, incertis personis d, 8.27. (Inst.) 

Bei Brunnemann heißt das Rubrum jenes Zitelt: 
De incertis personis. Titulus hic non est aythenticus. 


#) Pinnius Comment. in Institut. ad h. paragraphus, 
Schweppe, rim. Privatredt $. 645. 


2 


ter befannten Völker der Erde. — Schon vor Mof es 
:iten war bei den Seraeliten den Töchtern die väter 
he Erbfchaft ganz unterfagt. — Mofes ‚gab fie ihnen, 
enn ein Söraelit feine Söhne hatte, jedoch nur danit, v 
enn fie nicht auffer dem Geſchlecht des Baters heyra⸗ 


eten, Moſes B.IV, Kap. 27 and 36. — Nach atti⸗ 


hem Recht erbten die Schweitern und Schweſterkin⸗ 
r nach den Bruͤdern und Bruderskindern, jedoch vor 
n Oheimen und deren Geſchwiſterkindern. — Ebenſo 
bten in der abſteigenden Linie die Urenkel durch Soͤhne 
d Enkel, vor den Enkeln durch weibliche Deszen⸗ 
nz ”). 

Bei den alten Roͤmern hatten zwar die Töchter 
3 auf die Lex Voconia ein gleiche® Erbrecht: mit den 
oͤhnen, fowohl ab intestato als ex testamento; es 
ißte aber dann befchräntt werden, als fich der Reich» 
ım vermehrte und Familien entftanden, deren Vers 
gen erhalten werden mußte: — Um zıt verhüten, Daß 

“sgera privata, welche vorzüglich an das Vermögen 
yunden waren, durch den Uebergang dieſes Vermoͤ⸗ 
18 in fremde Famtilien nicht geriethen, wurde bie 
x Voconia gegeben, fie bezog ſich alfo nur auf Frauen 
ımer aus reichen Familien, umfaßte aber nicht allein 
. successio ex testamento, ſondern auch die succes- 
‚, ab intestato **), . 


*) Diefes Erbrechts Th. T. 25. N. H. 
#) Kind Diss. de lege Voconia'cap, I, IIT, Lips. 1820. 
Man fehe jedoch die Abhandl. des. Dr. Zimmern hier 


Über in feinen, und des Dr. Neuftetel röm. rechtl. 


Unterfuchungen Nr. XIII, Heidelberg 1821. Der nach des 
Bedeutung des Worts xAnpovousiy bei Die Caſſius 


N 


\ 


/ 
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a Ueserhaupt war es Regel, in ben Urzeiten Rond 
ad statum familiac zu refpiziren, daher konnten ver⸗ 
Weyrathete Toͤchter und alle emanzipirte Kinder nit 
fuccediren , weil fie fein Theil der Familie mehr ww 
ren, — daher auch bie Regel: liberis suis non extan- 
tibus proximi ad successionem erant agnati, cogmali 
jure eivile non succedunt *), 


$.3 
Gortfegung. 2 
Im armenifchen Reiche war nach Suftinian bad - 
männliche Gefchlecht allein erbfähig, die Tächter, welhe 
heyratheten, erhielten nicht einmal dotem, dies beweis 
fet die Stelle in Nov. 21. in praefat. | 
« Armeniorum regionem bene legibus guber- 
«nari volentes, et ‚nihil ab alia nostra differ- 
«re republica, existimavimus oportere ex- 
«pressa lege, illud quoque corrigere, quod 
«male apud eos delinquabetur et non secan- 
«dum barlaricam gentem virorum quidem 
«esse succegsionem tam parentum quam fra- 
«trum et alterius generis, mulierum vero nequa- 
«quam, neque sine dote, eas ad viros venire.» 
Aehnlich dieſen Afiaten hatten die alten Deutſchen 
ihre Erbfolgegefeße, auch fie gaben ven Töchtern feine 
Ausſteuer; der Bräutigam Faufte, nah Tacitus *) 


j 





L. VI. 10. ausgeführt hat, daß durch die Lex Voc« ' 
nia derjenige, welcher auf 100,000. 9: &. cenfitt 
worden fey, eine Frau zur Erbin einiwW 
fegen, verhindert werde 
25 DHeineccius alademifhe Reden, &. 596. 
'*#) De morib, germ, c. ı8, 20, 


- 


bie Braut, und. die unverheyratheten Töchter hatten: 
nur ein Recht auf-Alimente, die Söhne aber erbten 


{ 
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allein, wie foldye die Ueberreſte deutſcher Geſetze in 


‚der Note beweiſen "). 


Dieſe Gebräuche vom Ausſchluß der Zochter bei 
den Israeliten, ben Griechen, alten Römern und 
Deutfchen müffen ficy über die ganze Erde. verbreitet 
haben, denn fie herrfchten in ganz Afrika und Aſien 
nach dem Zeugniß Bodini de republ. p. ı187, in Gals 
lien nach Gothofred ad const. 3. 6. VI. 20, in Spas 


nien nady Gutierez ad Cod. quamyis de pact. und. 


nach Sontanella de pact. nupt. 


\ 





2) Diuturna scd impia inter nos consuetudo tenetur ut 


et terra paterna sorores cum fratribus portionem 


non habeant, find die Worte Marculß in form, 12. bei 


Ballusi in cap. reg, franc, — De terra vero salica 


in mulierem nulla portio hereditatis transit fagt Lex 


Sälica Art. 6. sororcs autem in hereditate paterna 
nullam debent portionem reclamare beſtimmen Leges 
normanicae bei &udewig relict, manusc, Tom. VII, 
Fratres hereditatem fratris aequaliter dividant will 
Lex Bajuariorum Tit. ı4. c.8. $,ı. Haereditatem 
defuncti filius non filia suscipiat,.si flium nor ha- 
bet, qui defunctus est ,,. ad filiam pecunia et man« 
eipia, terra vero ad proximum paternae ‚generatio- 
nis consanguineum pertineät heißt es L. Äugliorum 
7. "et Werinorum Tit.6. c. 1. — Si agnatus et cognatus 
defuncti de successione litigant, agnato hereditas 


debetur non cognato, Jus provinciale Allomanie, 


Cap. 414. pag.486. Bei Senkenberg corp. jur. Germ, 
Pater aut mater defuncti, filio non filiae heredita- 
tem relinquit. Lex Saxonum Tit. VII. de heredibus 
et viduis $, 1. 


Fa . 


. 
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Der Grund ber Unfähigkeit zur Erbfolge der Til 
ter ‚bei den alten Deutfchen, Tag theild in ber, auf den 
liegenden Guͤthern haftenten Verbindlichkeit zu Krieger 
dienften, und der damit verbundenen fammt s eigentlis 
chen Befchaffenheit des Familienguts ), theild in de 
Berbindlichkeit zur Blutrache **), ‘und darin, daß nah 
alts deutfcher Sitte der Mann den Eltern die Tochter 
abfaufte, und wegen der fünftiger Nahrung‘ ber Frau 
ihnen Sicherheit geben mußte, wie Ta citus ***) es 
ehrt. Ueberall konnte nach deutfchem Rechte ein weil⸗ 
licher Abkoͤmmling nur bei Soͤhn⸗ und Toͤchterlehen, 
oder in dem Fall zur Succeflion gelaſſen werben, wenn 
weder die Gefege, noch die männliche Deszendenz eine 
andere Verfuͤgung mit dem Erbe getroffen hatten *"). 
Veberhaupt wird es niemand einfallen, in altdentfcen 
Gefegen eine beftimmte Erbfolgeorbnung oder Rorm 
zur Berechnung ber Erbportion für weibliche Deien 
Denten in nicht lehnbaren Güthern zu fuchen, von web 
chen biefe fchon einmal durch Männer ausgeſchloſen 

waren }). 





*) Danz, Handbuch des deutfchen Priv. R. B. VII. 8.29. 
") Majers Germaniens UrsVerfaffung. 
een) q. a. O· aud in formul. incert. apud Bignon, formV. 


”... Schott, über die Natur der weiblichen Erbfolge in 
Allodial⸗-Stamm⸗ und ait-vaͤterliche Güther nah Erli— 
ſchen des Mannsſtammes ſowohl beim hohen, als niede⸗ 

ren Adel in Deutſchland 1809. 8. 7. 

»D Senkenberg i in disquis. ulter. de success. filiarum ete. 
inMantissa $.61. p.ı20, fagt: semper testari olim pe 
tuerunt masculorum novissimi semper alienare qui- 
verunt. Ex legih. germ. ultimus gentis, cui zulli 
liberi, sorores suas excludere potest. | 
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S. 4. 
Fortſetzung. 

Mit dem Bekanntwerden der roͤmiſchen Rechte und 
r völligen Verbreitung der chriſtlichen Religion, ent⸗ 
nd jedoch allenthalben eine Erbfähigkeit der Töchter, 
enn von einer väterlichen Verlaffenfchaft Die Rede war, 
; der feine Söhne vorhanden waren; oder 
nn der Vater ihnen inter vivos Güther zumenden 
ollte. 

Die Geſetze und Beſchreibungen der Gewohnheiten 
ier Zeit, ſowol bei den eigentlichen deutſchen Voͤl« 
n, als bei denen, die deutſchen Urfprunge m ind, lies 
en hiervon den Beweis . 


.z 


) 3. B. die Stelle aus den Constitut. sicul. imperator, 

Friedr. L. III. Tit, 23. in Ced, antiq. ex Bibl, Friedr, 
Lindenbrogii. pag. 799. 
«Si autem filii masculiai una cum filiabus, focminis 
aut etiam sororibus patri deaddenti supersint, cu- 
jusque conditionis pater fuerit etc. in successione 
praeferri volumus masculos foeminis.» 


Aus dem Schwabenfpiegel, Xrt. 281. 

«Moſes verkündet Gott die Erbfchaftöfache, — Gott ants 
wortete ihm alfo: ich will, wenn ein Menſch, Water 
oder Mutter flerbe ohne Sohn, daß fein Erbe wird feis 
nen Toͤchtern; alfo fol man erbtheilen, als Gott ges 
ſprochen hat.» 

Aus dem alten ſchwaͤbiſchen gandrete. Cap. 279. 
sund is da ein Siedelhof, da der Vater aufſazz, und laet 
er ſeinen Sun oder mehr Sün. hinder im die nicht aus⸗ 
ftewert find: die Sün befizzent mit Recht das Auͤſiedel 

vor den Schweſtern, und iſt aber nicht anders da, als 
das Anfag, To fteht ed an der Prüder Gnaden, was fie 
den Töchtern geben. Die übrige eigen Berlafienfaft, 


, - 
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Sie beweifen, daß in diefer Periode. dem mäm 
lichen Erben, zu Gunften feiner ausgefchloffenen Schwe 
fiern, oder anderer weiblichen Dedzendenten im minde 


beften nicht ta Eigenthum und die Damit verknüpfte 


freie Dispofitions- Befugniß an feinem Erbe befchräsft 
gewefen fey, wenn, er ber weiblichen Deszendentin um 





. 


folen Sün und Zöchter theilen, wann der Water richts 
mitgefchafft hat.» 2 
Aus den Coutumes de Normandie, Art, 249. 


«Les filles ne peuvent demander ne prendre 


cune partie en l’heritage de leurs peres et mer& 
contre leurs freres, ne contre leurs hoirs, mas 
elles peuvent demander mariage advenant,» 


Aus der Erzflift Kölnifhen Rittererdnung. Tit. VI. 
«60 fegen und ordnen wir 1) daß Hinführo befagte ven 
der Ritterfchaft Töchter, wenn Söhne vorhanden, tin 
ſichern Pfenning over Stück von der Eebſchaft für Her 
rathsguth von denen Eltern oder Brüdern anzuncdam 
und damit ſich zu begnügen fchuldig ſeyn, und zu M 
elterlichen Erbgütern ferner, und zumal keinen Zugang - 
noch Anſpruch haben, fondern davon ausgefchloffen I 
und bleiben follen. Solchemnach die Töchter nicht aleis 

- von der elterlichen Verlaffenfchaft, fondern auch von M 

Brüder Beifall der Stock⸗ und Stammgüther aud het 
abfonderliche münd= und ſchriftliche Renunciation eM 
Verzicht für allerdings abgegütet gehalten werden? 

Aus der Gülichſſchen NRehts-Drdnung. Cap. 94. 

« Jedoch dieweil von Altersher in unfern Kürftentpämem 
Gülich und Berg aber unter denen, von der Ritterfärft 
damit die Stämme unterhalten werden, dermaßen ıohtid 
hergebracht, daß die Töchter mit ihrem empfangenen DV 
rathsguth begnägig ſeyn, und weiter einen Zugang u de 
elterlichen Erbgüthern haben. follen. » 
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tem und Alimente reichte und daß die roͤm. Theorie 
ı gleichem Erbrecht der Töchter durch ganz Deutfchs 
d — von Schwaben, Hefien, Köln, Juͤlich, Berg, 
rve, Mecklenburg, Sachſen, Friesland, Preußen und 





Aus der Heſſiſchen Hausordnung von 1658, bei Moser 
de legitima s, rom, Imp. ad $, 20, 
«fol der abaeftorbenen Fürften nachgelaffenen unbeſtatte— 
ten Töchter einer jeden 20,000 fl. anſtatt ihrer legitimae, 
und endlichen Abfertigung gereicht werden.» 


Aus der Verordnung Herzog Adolph Friedrich v. Med 
lenburg— bei Moſer l.e. 8.5. ©. 199. 
a follen unfere Töchter wie bei diefem und andern fürflis 
den Häufern Herlommen und gebräuchlich ift, gewöhnlich 
Berziht vor fi, ihre Erben und Nachkommen zu thun, 
und mit der Ausfleuer als ihrer legitima allerdings con= 
tentirt und abgefunden, zu ewigen Tagen weiter nichts 
‚iu fordern und zu ſuchen haben. » 


Aus der Shaumburgifdhen Polizeisrdnung, cap. 14. 
simgleichen auch wenn adeliche Perfonen neben den unbes 
weglichen Gütbern, anſehnliche Baarfhaft hinterlaffen, daB 
dann die Söhne in Betracht, daß der Mannsſtamm viel 
Bürgerlaft trägt, das Geſchlecht durch denfelben erhalten, 
erweitert und fortgepflanzt wird, die Töchter aber die 
erworbene Güther gar in fremde Kamilien bringen, eine 

praerqgativam haben, und die Töchter ſich mit einer 

guten Baarfhaft und legitima follen begnügen laffen, 
und darauf Verzicht thun, wie ſolches in den benachbar⸗ 
ten Fürſtenthuͤmern und unſerer GBraffchaft bisher alfo 
gehalten worden. » 

Aus dem Zeugniß der Offriesldndifhen Regierung 

von 1687, bei Bencke in praefat, ad Senkenberg de succcs- 
sionse filliar. etc. ‚ 

«fo bezeugen wir hiermit, daB von etlichen hundert Jahren 

her, warn Mannserben im Leben geweſen, die. Bräulein 
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Böhmen werben hier bie Belege geliefert, wenigfil 
beim hohen und niederen Adel Feinen Eingang gef 
den habe, 





allein mit einem Etüd Geld abgefunden,, und in an be 
genden Güthern nichts Augetheilt worden, daß niemals 
etwas an liegenden Guͤthern prätendirt, fondern nad ur 
alten, in hohen Kamilien hergebrachtem Gebrauch, ehne 
Streit und Einrede alfo gehalten, und die abgefunkat 

‚Toochter mit bezabltem Brautfchag vergnügt gelebt.» 


Aus der Böhmiſchen Landesordnung, herausgegeben ven 
Meter Sturba, Leipzig 1617: S. 130. 

«was nad einer Schweiter gegeben wird zum Heytathe⸗ 
geld, foviel fol nian au den andern geben, und wenn 
alle verheyrathet und mit Heyrathsguth verrichtet, und 
ausgefest feyn, ſo haben fie nach dem Bruder feinen 
Anfall zu gewarten, es fey dann, daß er ahne Zeflament 
fterbe. » 

Einige gefeglihe Stellen diefer Zeit verordnen beſtimmt, was 
den "Töchtern aus der väterlichen Werlaffenfchaft gegeben 
werden foll, andere fegen zu diefer Verordnung ned au% 
drüdih Hinzu: daß die Töchter, fobald fie das Bererds 
nungsmäßige empfangen, fein Succeflionsrecht mehr babın 
follen, daß die Aeltern, wenn fie ihre Töchter ausfatten, 
diefen ein Succeffionsrecht in grader Linie . vorbehalten 
können, wenn fie wollen. 3.8. 

Les Coutunies d’Auvergne. Art. 27. 
«Les peres et autres ascendans en mariant leur 
filles et autres descendans en droit ligne, pet 
vent reserver ä leurs filles en droit ligne, droit 
successis de pere. ” 


Ant, consuetud. gen. Ducat. Burgund, Art. 97. 
«Si maritetur filia, data pro filia certa dote, ip# 
in bonis parentum aliis liberis masculis extantibo⸗ 
de inceps non succedit.» 
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Alfo war in der damaligen Epoche die Bedingung 

Erbfähigkeit der Töchter 1) daß keine Söhne vors 

ıden waren, 2) daß die Söhne ihnen Dotem oder 

mente verweigerten, oder 3) daß die Söhne oder 

e männliche Deszendenz, | ohne andere Dispofition 
eben. 





Jus terrestre Nobil. Borussiae Tit.ı. . 2 et 3, 


sExistentibus autem filiis dotem per parentes in 

 seriptione vel exemplo alterius filiae assignatam ha- 
bebunt, Quod si intra.annum et sex menses dos 
assignata illis non fuerit, portiones suas una cum 
fratribus aequo jure tam in paternis quam mater- 
nis bonis habebunt, » 


_ Constitut, siculae Imper, Friderici, Tit. XXIV. g. 2. 
in Cod, leg. aut. et bibl, Lindenbrogüü. Fruft, 1613. 
p- 800. 


 «Conjugatae autem sorores et dotatae a frätrum 


successionibus repelluntur, » 


\ 


Statuta mediolan, Cap, 278, 1 
«In successionibus ascendentium ex linea masculina 
descendentium ab intestato, masculi descendentes 
praeferantur foeminis-teneantur tamen eo casu do- 
tare secundum qualitatem personarum et vires pa- 


trimonii, et interim teneantur eas alimentare, » 


Contumes de Berry Chap. 75, chez de la Thomasiire, 
pag. 274. . 
sL’engarde à Bourges par la eonstyyne que file 
mariee de pere et de mere ou partie ou divisee a 
gr& de ses frères, ne peut jamais venir ä &choites, 
ni à droit.&choite de pere, de frere ou de mere, 
tant comme il ya hoirs masles. » 


J 


» 


— 
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g. 5. 
Fortſetz u n g. 
Die auf italiaͤniſchen Rechtsſchulen gebildeten Juͤng 
linge, womit die deutſchen Richterſtuͤhle beſetzt wurden, 


ſuchten aber dennoch die Nov. 118. auch auf den Adel ia 


Deutfchland anzuwenden. Hierdurch wurde die Grund 
marime des Adeld, Glanz und Fortdauer aufuw 
abfehbare Generationen an der Wurzel gefährdet, dw 
her nahm er feine Zuflucht zu Privatfamilienverordnun 
gen und Vereinen *), man beftimmte gewiffe Güther ein 
zig zum Flor und Erhaltung des Stamme s (Stamm 
güther genannt) *), nach Art anderer ewigen öffent 
lichen Stiftungen und man erfand weibliche Ber 
zichte, die entweder unbedingt, ober bedingt bis anf 


ben ledigen Anfall lauteten, d. i. wenn nicht andere 


Worte hinzutommen, nach der natürlichften Juterpre⸗ 
tation, «wenn bie verzichtende Tochter die Erlöfhung 
«des Mannsſtammes und den Anfall an fie erleben 


\ 





®) Beim Adel des Rheingaues hießen dergleichen Bertin 
Zafelrunde, adelihe Gelöbde. Bodmantı 
rheiniſche Aiterthämer. ©. 282. 


⸗20) Obgleich FKideicommißguth Heut zu Zageaud 
Stammguth zu ſeyn pflegt; fo iſt doc Stammguth nu 
ein folches, das in der Familie vererbt und wodurd der 
Stamm erhalten wird, Fideicommißguth aber ei 
folches, dem die Bedingung der Unveraͤußerlichkeit 
anklebt · ©. Erläuterung des Begriffs Stamms un 
Kide itomm ißguth, nebſt denen davon abhaͤngende 
Rechtsfolgen (des jur Magazins von Roſtock Th. III.) vm 
eigentlichem Fideicommißguth kommt jedoch in der Epohht 
‚von 1272 bis 1517 noch nichts vor. 


\ 


| 
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ürbe»' *), um dadurch des Mannsſtammes auds 
ließendes Erbrecht gegen römifch»gefinnte Richter zu 


— — — 


e) Dex tiefe Rechts⸗- und Geſchichtsforſcher Eichhorn in 


— 


der deutſchen Staats⸗ und Rechtsgeſchichte Th. 8. 8.454. 
ſagt: «Beim hohen und niederen Adel war ſchon ſeit 
dem 18ten Jahrhundert der Gebrauch entſtanden, daß die 
Töchter bei ihrer Verheyrathung auf die väterliche "oft 
auch mütterliche Erbfchaft Verzicht Teifteten, den man 
Anfangs freilich als eine bloße Cautel betrachtete, der 


“aber doch allmählich eine.andere Bedeutung erhielt.» 


« «Bei dem niederen Adel fuccedirte gewiß fehon im 
zarten Jahrhundert Überall in Deutfchland, die Tochter 
in das Hefammte Erbe, wenn Feine Söhne vorhanden 
waren, und auch beim hohen Adel mußte in diefem Fall, 
das Herkommen fi) zu Gunften der Töchter neigen, je 
‚Öfter diefen zum Nachtheil entfernterer Stammes Bettern 


j felbft das mit Lehen vermifchte Erbe zugewendet wurhe. » 


«Die Töchter behielten ſich daher bei ihren Verzichten 
ſchon im 15ten Jahrhundert zumeilen den Anfall des Erbes 
vor, falls ihre Brüder Leine weibliche Erben oder nur 
Zeine männliche Erben binterlaffen würden. » 

« Unmöglich aber dachte man auch bei diefen Verzicht⸗ 

‚ sleiftungen daran, daß au, wenn die Brüder der 

« Berzichtenden mit Hinterlaffung männlicher Erben abs 

« giengen, dennoch in der Kolge ein Rückfall der Vers 

«laffenihaft auf die Töchter oder ihre Erben möglich 

«ſey; denn ihre Ausfchließung durch ihre Brüder war 

«ja außer "Zweifel, und wenn diefe von Söhnen beerbt 

«wurden , war ja Eeine Verlaffenfchaft vorhanden, die 

«auf fie.devolvirt werden konnte, fondern «8 trat mögs 

slicherweife nur das Verhältniß ein, welches auch ſtatt 

«gefunden haben würde, wenn fie gar nicht Werzicht 

« geleiftet hätten, » 
sund diefes mußte bei jedem folgenden Erbfalle eintreten, 
weil fich die Erbfolge nach deutſchem Recht von jeher nach 


®. 
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fihern *), obgleich dieſe Familienordnungen im ben 
SucceffiondsRechten nichts änderten, weder Dem Mann 





‚dem Verhältnig des Erbprätendenten zum letzten Behter 
richtete und der fuccedirte, welcher diefen der nächfte war. _ 
. Der in den Verzichtleiſtungen felbft To oft und fo beflimmt 
- ausgefprochene Zweck des Vorbehalte war aber, daß die 
Verzichtende durch ihren Verzicht nicht von dem Miterb⸗ 
recht an ihres Bruders Erbe durch nit verzichtete 
Schweſtern ausgefchloffen feyn wollte, und falls die 
Brüder mit Hinterlaffung von Zöchtern verflürben, che 
jene in die väterliche Erbſchaft gefolgt waren, dieſen, wie. 

ed die gemeine Erbfolgeordnung mir fidy brachte, wegen 
ihres Verzichts nicht nachftehen und Überhaupt ohngeachtet 
des WVerzichts bei jedes Erbſchaft, die ihnen ohne diefen 
angefallen feyn würde, nad ihrem Mecht folgen wollte, 
woraus fi denn der Grund und die Bedeutung der Bers 
fhiedenheit eines Verzichts, je nachden er zum Beten 
aller Erben der Brüder, oder nur ihrer Eöhne, auf Vie 
oäterliche und mütterliche Erbſchaft, oder auch auf die 
brüderliche gerichtet war, von ſelbſt ergiebt. — Höckend 
findet man einen Vorbehalt des Erbtheils der nach der Ro 
- tur der einmal eingetretenen Vererbung nicht mehr anfalen 
Tonnte, für den Fall des Abfterbens des Bruders ohne Goͤh⸗ 
ne, oder theilweifer Concurrenz mit deffen Leibeserben; 
mit der erſten Vererbung des Vermögens welchem entſegt 
wurde, ift aber die Wirkung jedes Vorbehalte ohne Un 
terfchied beendigt.» — Die von Neurath von der I 
gredienterbfchaft 5. 22. und ff. beigebrachten Verzichte, bo 
weifen nichts mehr als das hier von Eich horn gefogte 
-%) Böhmer de fundam, pactor, fam, ad fideicom. inclis; 
C. 2. %a. p.22. fagt: pacta familiarnm' nobilium, 
quae ad fideicommissa inclinant, ad reliquas jur \ 
antiqui domestici referri et ita quoque hujus solis 
principiis aestimari debent, 
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ımm etwas neues gaben, nod ben Töchtern etwas 
zogen *). Gleichwohl ift nicht zu laͤugnen, baß 
amilienanorönungen von doppelter Art feyn koͤnnen, 
nachdem. die Stifter eine Erbverordnung blos zu 
unften der Agnaten, oder AUsnahmsweiſe auch 
ne für die Gognaten errichteten, daher die Familien⸗ 
rorbdnungen fchon längft.in reinsagnatifhe und 
emifcht mit cognitifchen eingetheilt werden **). 


6 
Fortfegung. 

Daß der erſte Erwerber oder die Geſammtheit der 
gnaten Succeſſionsordnungen machen koͤnnen, welche 
re ganze Nachkommenſchaft verbinden, daran zweifelt 
emand, daher ſagt v. Cramer ***) fehr wahr «der 
ficherfte Leitfaden zur, Entfcheidung ift die elterliche 
Willendverordnung» und ebenfo richtig Pütter r); 
m allererft entfcheiten die leges familiae.» 

Welche Verfügungen müffen nun ‚aber dieſe Fa⸗ 
Hiengefege treffen, wenn ſie ein ſogenanntes fidei- 


©) Beneke in pracfam, de renonciationibus, et pactis 
reservativis, praemiss, Senkenbergii disquisit. de suc- 
cessione filiarum, Ed, 2.da p, 33, \ 


e) v. Cramer opusc. T. IV. p. 508. %.3et4. Fngau 
‚elem. jur. germ. Tit. 29. $. 463, Hellfeld jurisprud, 
for, T.ı. 8.1585, 


“*) Roſtd. Th. 99. 8.46. ©. 38. 

'#%):In sylloge comment. jus, privat, prim. p. 107. $. 89. 
adeo ut quae in his (seil, legibus familiae) .disposita 
sint, omni alteri jusi citra omnem oontroversiam 
praeferenda sint, 
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commissum agnaticum et cognaticum verorbnen sh Mn 
unter welchen Bedingungen muß man annehmen, uf p 
fie ein reined Statut zu Gunſton der Agnaten enthab II 
ten? ih 

Da, wie fchon bewiefen, die Familienftatnte jr 
Verwahrung gegen das ben Töchtern ein Erbrecht ge & 
bende römifche Necht, gerichtet find; fo ftreitet de 
Bermuthung allzeit ‚gegen eine Subftitution der Tid 
ter nach erlofchenem Stamme ; daher muß eine ſolche ii 
Anordnung zu Gunften der Cognaten nach erloſcheren 
Stamme allezeit fireng bewiefen werden *); dem fi 
4) handelte bei allen Kamilienftatuten blos der Maus 
flamm und niemald wurde ein Conſens der Cognaten 
dazu eingeholt, 2) der Befehl der Ueberlieferung eineh 
Objects, nady Stammserlöfchen an Die weibliche Dede 
zendenz enthält etwas Factifched, welches nie vermw 
thet werden darf, und allzeit bewiefen werben muß. 
Daher geben alle Familienftatuten folang fie nur fagen: 
«daß die Güther bei der Familie verbleiben follen, daß 
«die Töchter darin nicht fuccediren koͤnnten, folauge 
«Mannsſtamm vorhanden fey, daß feine Veräußerung ih 
«ohne Eonfens aller Agnaten gefchehen dürfe,» ber 


®) Daher fagt Struben rechtl.-Bed. Th. IT. Ber, 151 

&.493. Bei den alten Deutfchen verblieb den maͤnnliche 
Nachkommen, der Eltern Verlaſſenſchaft wovon fie die 
Töchter ausſteuerten, inſonderheit hat der Adel das eb 
deutfche Herfommen, forgfältig beibehalten, daher nit 
gu vermuthen, daß er dem weiblichen Ge Lk 
fhlecdht etwas mehreres eingeräumt, als ihs 
von Alters zugeftanden, wobei die Töchter Tells ' 
übel fahren, da die befchwerende Schulden und Laſten des 
Mannsftamme bleiben. 
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weiblichen Deszendenz Fein Erbrecht gegen bie beutfchen 
Rechte, frühere Obfervanz und gegen den Willen 
ver Agnaten. Diefe zufammen, und mithin aud 
rer lebte Befiger, weil in ihm der ganze Stamm fich 
snzentrirt, bleiben — eben weil zur Veräußerung nur 
br Wille erfordert wird — freie Eigenthünter ‚und 
sur dann erhalten durch ſolche Statuten weibliche Des» 
wewbenten ein nothwendiges Erbrecht, wenn ausdruͤcklich 
heſtimmt ift, daß nad Erlöfchen des Stammes 
bie Weiber fuccediren folen, wenn zu Diefem 
EAde den Agnaten einzeln, und allen zu 
Bammen, kein Veräußerungsrecht geftattet 
#, folange weibliche Abfömmlinge am Leben 
did; ſondern wenn ſaͤmmtliche Agnaten ges 
handen find, im Fall einer Veräußerung 
Iurerfi den Conſens der Cognaten zu erhal 
en *). 

‚ Diele Grundfäte hat bad Pr. Landr. a.a. O. in den 
i. 490 — 202 (mit zu Grandlegung der männl. Primoge⸗ 
ktur, wenn nach dem Erlöfchen des Mannsſtamms ohne 
aftimmte Succeffionsordnung die Weiber flatutenmäßig 
u; bie Fideicommißgüther fuccediren follten) adoptirt, 
mb es hat diefelbe (wiewohl nach dem Grundfag, daß 
much Majorate und Seniorate unbedingt zugelaflen wers 
ww, das Defir. ©. 3. $. 626. conzentrirt in folgen» 
wa. Worten: «Die weibliche Nachtommenfchaft hat in 
dar Regel feinen Aufpruch auf Fideicommifle. Hat 
mber der Stifter ausdrudlic, verordnet, daß nach Ers 
Wiſchung des Mannsftammes das Fideicommiß auf die 
weiblichen Linien übergehen foll; fo gefchieht Died nach . 

) Schott a. a. O. S. 62. 

v Datwigt- III. 0.0) 


> 
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«der, für bie männliche Geſchlechtsfolge vorgeſchrich⸗ 
enen Ordnung, doch gehen die männlichen Erba 
aberjenigen Linie, welche zum Beſitze des Fideicommit 
«gelangt ift, den weiblichen Erben vor.» gie 
im zweiten Abfchnitt. 
8.7. 
Segenftand des Fideicommiſſes. 
Der Gegenftand des Fideicommiffes kann ein rm, 
eigenthum oder ein Geldvermögen (Kapital) auch eit 
bewegliches Stuͤck, z. B. ein Familienfchmud fe, 4 
bezeichnen ihn die SS. 630 u. 633. des Oeſtr. 6.3: 0 Fr 
deffen Eommentatoren v. Zeiller und Scheidleit P, 
zum $. 618. Das Preuß. Landr. Th. IT. Ti 48 
wid nur Kapitalien oder Grundſtuͤcke, womit Aderbes 
und Viehzucht verbunden find, zum Kamilienfdeicom 
miß gewidmet wiffen. Gebäute, Mobilien und Kob Ir 
barfeiten koͤnnen nad) $. 60. nur zu einem befehenben 
Fideicommiß gefchlagen werden. Zum Gelbiiem 
miß beftimmt ber 8.59. ein Kapital von zehntanfen: 
Thaler. Den Ertrag eines in Liegenfchaften bei 
henden Fideicommiffes der S. 51. nach einem Ianbühb 
hen Wirthfchaftsanfhlage auf zweitauſend fünf 
Hundert Thaler. 
Das Baterifche Edikt Tir.1. $.2. weicht hama 
ab., es erfordert zur Errichtung eines Familie: 
commiffes ein Grundvermögen von welchem an Gb ſi 
und Dominicalftener in simplo wenigftens 25 Gut Ir 
entrichtet werben, wozu auch Realrenten, Zehnten w 
Gerechtigkeiten gerechnet werden, dagegen geftatttt de 
$.6. daß ein auf Grundvermoͤgen conſtituirtes FF 
commiß durch jede Art von beweglichen und und 
lichem Vermögen vermehrt werben kann. 
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Es fragt ſich alſo: 
4) koͤnnen Kapitalien allein ohne Grundvermoͤgen 
zum Fideicommiß beſtimmt werden, und / 
D iſt der Ertrag des Grundvermögens ein ficherer 
Maasſtab zur Errichtung eines Fideicommiſſes? 
| J 
$. 8. 
Fortſetzung. | 
Die erfte Frage verneine ich, weil a) das Gelb» 
ermögen vom Wechfel der Zeiten, und nur zu oft vom 
uten Haushalt des Schuldners abhängt, weil daher 
> die Möglichkeit eriftirt, die Abficht des Stifters, dem 
Bohlftand der Familie zu fihern, ganz vereitelt zu 
ben, und c) die Zinfen des Kapitals ftatt an eine 
zermehrung und Verbeferung des Fonds zu denken, 
ewöhnlich verzehrt werdem, Die Baierifche Sanction, 
aß nur ein Grundvermoͤgen, das durch beweg⸗ 
nd unbewegliches Vermögen vermehrt werben koͤnne, 
um Familienfidveicommiß zu. beflimmen fey, verdient 
aher zwar den Vorzug, indem wenn auch das bewegs 
iche Vermögen durch Unglüdsfälle verloren geht, dens 
och immer der Familie der Hauptſtock des Vermoͤgens 
— das unbewegliche Guth verbleibt, allein von dem 
jeweglichen Guth verdient das Hausdgeräthe, oder, 
vas der franzöfifche Civilcoter Art. 534. unter meubles 
neublans begreift, ald zum Fibeicommiß nicht geeig- 
net, billig ausgefchloffen zu werden *), es. verbefert 





*) Der Art. 534. fagt : «Les tableaux et les statues, 
qui font partie du. meuble d'un appartement y 
sont aussi compris (nemlich unter den Worten meubles 
meublans) mais non les collections de tableaux, qui 
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daffelbe nur idealifch, weil dergleichen Mobilien den 
Geſchmack und dem Zahn der Zeit unterliegen. 

Das Orundvermögen, das zum Fideicommiß be 
flimmt wird, muß (was auch der Tit. 1. 6. 5. des 
Baier. Edikts verlangt), frei von Schulden und Laſten 
ſeyn, und haften darauf unabldsbare Laften,, oder fol 
das Fideicommiß durch befondere Dispofitionen dei 
Stifterd oder mit Schulden belaftet werben, fo wir 
außer jenem Grundvermögen noch ein Fond erforder, 
aus deſſen Rente jene Bürden und Laſten beftritten 


werden Finnen. 
5.9. 
Fortſetungs. 


Was die zweite Frage betrifft; fo muß nad 
dem Preuß. Landr. a. a. O. 5.51. der auf 3600 Rthlr. 
beftimmte reine Betrag ded Grundvermoͤgens weder mit 
Zinfen von Schufdpoften die auf dem Guth haften, 
noch mit Abgaben an Familienglieder oder Fremde be 
laftet feyn, Vräftationen an die Kinder des Kideicow 
mißbeſitzers — zur Sammlung eined Kapitals für kuͤnf⸗ 

tige Fälle, oder zur Verbefferung des Fideicommiſſes 
bis zur Hälfte des gefeglichen Ertrags find davon and 
genommen. 

Das Defir. G. 3. geht über die Beftimmung des 
Ertrags ftillfchweigend hinaus, fegt dieſen alſo völlig 
in die Willkuͤhr des Stifters. Der Ertrag eined Gw 


peuvent Etre dans les galeries ou pieces partic 
lieres, Il en est de même des porcelaines , celles 
seulement qui font partie de la decoration d’un ap- 
partement, sont comprises sous la denomination de 
meubles meublans, Mobilien gehörten bei den alten 
Deutfchen nie zum Stamm⸗ oder Erbguth. Thomas 
selecta feud, 8,6. p. 13. sqq. 
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| 
thes ift Fein ficherer Maasftab feines Werthes. Ein 
unbedeutender Ertrag dient aber nicht zur Erhaltung 
der Familie des Conſtituenten, und in diefem Kalle, 
liegt für diejenigen, die an deu Nutzungen des Fibeis 
commiſſes feinen Theil nehmen, die größte Unbilligkeit 
In deſſen Errichtung. 

Die Größe der Grunbabgabe könnte freilich wie 
in Baiern zum ſicherſten Maasſtab dienen, allein ber 
Steuerfuß iſt ſehr verſchieden in Deutſchland, der Be⸗ 
rag eines Simplums in dem einen, iſt nicht der nem⸗ 
iche in dem andern Staate, ich glaube daher den Kas 
sitalwerth einer zum Fideicommiß zu beftimmenden 
tiegenfchaft bei deſſen Errichtung zur Norm annehmen 
nd denfelben mit Einrechnung ‘von Realrenten und 
zehnten auf 100,000 Gulden im 24 fl. Fuß, oder 55,550 
Thlr. im 20 fl. Fuß, beſtimmen zu muͤſſen. Der Beſitzer 
ner ſolchen Liegenfchaft, hat zwar noch fein fehr bes 
yenttendes, aber ein ſolches Guth, wovon er fich und 
eine Familie zu ernähren im Stande if. — Kein ges 
Eingerer, wohl aber der höhere Werth eines Guthes 
kann berechtigen, ihm Die Fideitommigeigenſchaft beizu⸗ 
legen. 

§. 10. 

Wer kann ein Fideicommiß errichten? 
u Ein jeder, der a) über ein Grundeigenthum und 
die zum Fideicommiß beflimmte Accefforien freie 
“ Diepofition hat, und b) bei einer legtwilligen 
Verfügung darüber, die Zähigfeit zu tefliren befigt, 
; Ian zum Vortheil adelicher Perfonen und Fami⸗ 

Nlien, ein Kamilienfideicommiß errichten. 
1, Ein Grundeigenthbum, das als Lehen, Erbzing, 
oder erbrechtbares Guth im Lehen» oder Grund» 
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barkeitsverbande ſteht, kann nur mit Einwilligug 
des Lehen oder Grundheren zum Fideicommiß ver 
wendet werben, jeboc; muß bei dem Lehm dirfelke 
Erbfolgeorbnung, wie bei bem zu errichteten Zi 
commiß ſtatt finden. Wenn alfo der Stifter p 
Beförderung des Glanzes feiner Familie m 
gleich durchgehendes Weiberlehen (feudum pre 
miscuum) jn ben Fideicommißverband ziehen weh 
te; fo würde dies zum Nachtheil ber Weiber, um 
ohne ihre Zuftimmung nicht gefchehen Tönnen. 
. Ein Vermögen, worauf 2ebende bereitd ein ermen J 
benes Recht erlangt haben, kann überhaupt eier J 
ihre Einwilligung zum Fideicommiß nicht beRe I 
werden, daher muß der Stifter den Berechtigten, 
die nicht im Fideicommiß begriffen . find, den 
Pflichttheil 9 hinterlaffen. Der Pflichttheil wird 
erft bei dem Tode des Gonftituenten beftimmt, we 
fich in dieſem Zeitpunkt deffen Kinderzahl und deſſen 
Permögen, mit Einfchluß des zum Fideicommih 
gewidmeten Vermögens verhält. Denen zum Pflicht 
theil Berechtigten, Tann dasjenige, was ihnen 
Durch das Fideicommiß zugewiefen wird, in dei 
Pflichttheil angerechnet und felbft der ganze Pflicht 
theil des erften Inſtituirten mit der Fideicommip 
Eigenfchaft belegt werden, wenn dies fo geſchieht, 
daß er die Wahl hat, ob er das Fideicommiß mil 
Belaffung des Pflichttheild, oder den Pflichttheil 
allein, ohne Belaffung, aber auch ohne die Fiber 
" ) 








*) Im Lombardifchen Recht Falcidia genannt. : Bon © 


vigny Gefhichte des röm. Rechts im Mittelalter B Il 
8.14 ©&.219, 220. 


crommißfolge annehmen will Baier, Edikt §. 10- 20). 
Das Rechtsgefuͤhl diktirt zwar dieſe dem erſten In⸗ 
ſtituirten zu uͤberlaſfende. Wahl, da; aber über den 

Pffichttheil und deffen ungeſchmaͤlerte Hinterkuffung 
bereits gemeſſene Borfchriften: vorliegen (d. Erbr. 
Th. II. $.51.), fo iſt ¶ berniſis⸗ has hier gr 
ſagte geſetzlich ansehen ; Fr 

eu. nen 

zu weflen Vortheil kann ein Fideſriimiß berichtet em 
Im Allgemeinen hat die Fraijeczuweſſen Bortheil 
ı Fideicommiß errichtet werben un?’ ihereits in den 


rigen Paragraphen ihre Erlediguikgigefunden- Be 


nme ift fie jedoch mit dem Baierifchen Edikt dahin zu 
Intworten — nur zum Bortheil wdelicher Perfos 
n und ihrer Familien. — Auf ven alten. oder 
sen Adel kommt hier nichts an; genug wenn er 
rch das Verdienſt — das, un es zw ehren, auf die 
nder forterben muß — gleichviel, ob es vor Jahr 
nderten oder erft in der neueren Zeit gefchah — ers 
rben worden iſt. Transeunt plebeji nobilitatione 
ordinem nobilium aequo jure et commodo quo 
biles evectione ad altiorum gradum ‚in: ordinem 
astrium, hinc praerogativa fideioommittendi, pari 
nore et assistentia judiciorum” et reipublic, illis 
buenda est, imo cum ex privatorum sorte eo ipso 
ıctentur, autonomia etiam ipsis cum omnibus suis 
'ectibus politicis competat, oportet, fagt Richter 
» Bodmann *), u | Ä 


a. a. O. Cap. II. $ı. N. a. Wenn daher der König 
von Schweden im Auguſt 1821 dem Norwegiſchen Stor⸗ 
thing zur Konſtitution folgenden additionellen] Artitet vor⸗ 
ſchlaͤgt: oo. 


— 
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Das Hanptfundbäament beruht in ber, bem fen 
und niederen Adel gebührenden Yamiliens Autonomie, Ä 
Um aber die Gründe, warum bie von Bürgern (wem - 
es auch ehemalige Neichsftädter feyn follten) und von 
Bauern errichtete Kamilienfideicommiffe blos nad, den 
Grundfägen des rim. Rechts, oder insfünftige, nad 
denen, in Borfchlag gebrachten. allgemeinen Erbfolge 
gefegen zu beurtheilen find? genau kennen zu lernen, 
wird es vieleicht einiges Intereffe gewähren, einen, 
beim ehemaligen Reichöfammergericht über dieſe Frage 
im Jahre 1801 vargefommenen Rechtöfall vefenbers 
sg. 19 — N. daſelbſt zu leſen, auf bie ich mic, 
nicht ein und das nemliche doppelt zu ſegen , bier ko 
ziehe. (Edikt. Entw. $. 1} 





«Der König Tann den wohlverdienten Buͤrgern, die 
«Würde, eines Edlen, Barons oder Grafen, mit den 
«einflimmenden Namen, fo wie auch das ausfälieflike 
arRecht erteilen, die für jede Familie geregelten Map 
epen und Schild zu tragen. Dieſe Zitel und Achte 
find rüdfällig nach dem Tode desjenigen, vwelcher 
sgeadelt, oder zus Würde erhoben worden, an den Kb 
«teften feiner männlichen Erben, in direfter und abfeis 
agender Linie und bei der Ausloͤſchung diefer Linie, au 
«den männlichen Nachkommen, welcher dem Chef em 
anächſten if,» 
fo wird nach der Annahme diefes Artikels, wenn der Bu 
adelte oder zu einer Würde Erhobene, conftitutiongmäßg 
ein Zideicommiß errichten Tann, folches mit allen redtlß 
Gen und politifchen Wirkungen, an den jedesmaligen Lel⸗ 
teften feiner männlichen Nachkommen übergehen. 


Ab 


mM. 
Sorm der Errichtung. 
a) Aeußere. 


Fideicommiſſe (als Beſchraͤnkungsart der gewoͤhn⸗ 
lichen Erbfolgeordnung) werden nicht vermuthet, ſie 
erfordern eine ſpecielle Conſtitution. Die Vererbung 
eines Guths von Faͤllen zu Fällen in der Familie, ſelbſt 
der Beweis, daß ein Guth von jeher für ein Stammguth 
‚gehalten worden fey, berechtigt nicht, wenn bie fideis 
commiffarifihe Beſtimmung nicht, ausdruͤcklich bezeichnet 
worden iſt, ſolches für ein Familienfideicommiß zu hal⸗ 
ten *). Die Anordnung eines Familienfideicommiſſes 
beruht nun entweder auf dem Geſetz oder auf dem Fa⸗ 
milienhberfommen Die gefeßlichen Fideicommiſſe 
verdanken ihren Urfprung entweder einem Bertrage,' 
oder einem gültigen Tefiamente.. Zu. ben erſteren 
den Vertragsmäßigen Fideicommiffen, gehören die Erbs 
verbrüderungen, Erbvereine, biöweilen Landtagsabſchiede, 
wegen des DVeräußerungsverbots einzelner Theile des 
Landes »*). Die bloße Einführung des Primogenitur⸗ 
Rechts, oder die VBerzichte der Töchter in Familien. des 
hohen und, niederen Adels ohne Veräußerungsverbot ber 
gründen jedoch an fich Fein Familienfldeicommiß ***) Exi⸗ 
Rirt ein folches Verbot, die Primogenitur oder Die Ders 
zichte ſind aber nur durch die Obſervanz eingeführt, fo kann 
man dies, zum Unterſchiede vom expresso, Gdeicom- 
‚missum tacitum nennen. 





2) Mofer von den Reichsfländen Seite 219 ff. Eramer 
Rob: SH. XVIII. ©. 78 fi. 
**) Mofer von der Reichsftände Zander 8. 1 Kav. XII. 8. 9, 
”#) yon Cramer, Nbftd. Th. VII. &t.7. ©. 136 Richter 
sive Bodmann diss, de fideicom, fam, illust, $, 8, 


. 
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b) Innere. 

Da bei der Errichtung eines geſetzlichen Bein 

-miffes von ben Rechten einzelner die Rede ift, d 
‚. ' felbe daher die Einwilligung aller derer, die auf 14 
zu fideicommittirende Guth einen gegenwärtigen, ober 
fünftigen Anfpruch zu machen haben, erheifcht; fo ent 
Fräftet die verweigerte Einwilligung - eines Glieds de 
Familie das Fideicommiß nur infofern, ald den Difiew 
tirenden oder deſſen Nachkommen, vorhin die gemeine 
Erbfolgeordnung darin. getroffen haben wuͤrde, daher 
iſt es für alle gültig Einwilligende und deren Nachkon— 
men verbindlich *). Die Unterfeprift und Befiegelung 
der ‚Urkunde von allen Interefienten , gehört zu ber 
wefentlichen inneren Förmlichfeiten, obgleich der Maw 
gel ded Siegels eines Familiengliedes ihrer Gältiy 
keit und feinen erworbenen Rechten nichts benimmt *). 
Von der Iandeöherrlichen Beſtaͤtigung — der Eintew 
‚gung in bie Öffentlichen Bücher und der oͤffentlichen 
Belanntmachung des errichteten Fideicommiffes — wird 

im dritten Abfchnitt die Rede feyn. 


*) alfo iſt bei Minderjährigen nicht nur die vormundfchoft 
liche, fondern auch die oberrichtliche Genehmigung note 
"wendig. 

“*) Richter sive Bodmann 1, e. g8. 1X, 


⸗ 





is 


weiter Abſchnitt. 


Beſtimmung der Erbfolge 


. $. 14. 
Allgemeine Srundfäpe- 

)ie Erhaltung des Erbes in der Fam̃ilie war alte 
rmanifches Prinzip. Gleichwie bei Lehen datirte ſich 
s Erbfolgerecht vom erſten Erwerber, die Erb⸗ 
lgeordnung vom letzten Beſitzer »)Y. Nach obigem 
rundſatz, fand nur die agnatiſche, nicht Die cogna⸗ 
(che Erbfolge im Familienguthe ftatt, dergeftalt, daß 
Albuͤrtige mit Stiefgefchwiftern von einem Vater, zu⸗ 
fc und in. der Regel auch noch jetzt ſuccediren *). . 

Die Aufnahme des römifchen Rechts machte Fa⸗ 
liengeſetze nothwendig ($.4, 5. oben), und in Diefer 
che. erblicden wir die einfachen deutfchen Erbfolge 
‚flitute, in das fremde Kleid der Familienfideis 
mmiffe gehült, die entweder auf legtwilliger 
— — 
®) Pütter jus priv. princip. L. i. c.ı. 13,14. Diefes 

Erbrechts Th. 1. S. 59. R. *). | 
»#) Knipschild de fideicom, fam,nobil, c, VIII, nr. ı, 101, 
XI. nr. 1,2. 


4A 
Dispofltion oder auf Bertrag und oft anf be 


fhworenem Herfommen beruhen ). Je made | 


dem die darin zu Erhaltung des Erbguths in’ der 
Familie feſtgeſetzte Ordnung der Erbfolge (Die nur auf 
die legitime oder durch nachgefolgte Ehe Iegitimirte Ge⸗ 
burt fi gründet »), verfchieden ift, iſt auch das 
Kideicommiß felbft verfchieden, und es bleibt überall 
feſter Grundſatz, daß deſſen Beflger, fo lange der ſidei⸗ 
commifjarifche Verband dauert, darüber nicht durch 


4 


letzten Willen verfügen kann (Baier. Edikt Tit.V. 6.81) | 


Die Hauptarten, die Succeffiondordnung in Fidei⸗ 
commiffen zu: beftimmen, find nun aber: | 

Primogenitur — Majorat, oder Seniorat. 

Primogenitur if die Anordnung, wodurch ber 
Stifter die Nachfolge, dem Erfigebornen a usder ältern 
Linie, 

Majorat ift die Anordnung, wodurch der Stifter 
die Nachfolge dem nächften aus der Familie dem Grade 
nach und unter mehreren gleich nahen, bem älteren an 
Jahren, 


—- 


Seniorat iſt die Anorbnung, wodurch der Stifte Ä 
die Nachfolge, ohne Rüdficht auf die Linie, bem Alte | 


ven aus der Familie zugedacht hat. 

Gewoͤhnlich ift ed der Abficht des Stifters gemäß, 
daß das Fideicommißguth immer nur auf eins ber jo 
milienglieder und zwar auf ein ſolches übergehe, burd 
welches der Familien » Name fortgepflanzt wird, 

*) Struben Rofl. Th. V. ©. 50. 


**) Jus provinc. Alemannicum c. 378. (in Senkenberg corp. 
jur. Germ. T, II. ‚Pag. 456. sqq.) Mynsinger cent.d. 


obs.5. nr,ı, Gaillib, II. obs. 141. or. 2. Reinhorth 


ad Christineum Vol, VI. obs, 9. p. 18. 


r 
— — ⸗ 
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thin auf bie männliche Nachkommenſchaft, das weib⸗ 


che Geſchlecht und die Abſtaͤmmlinge deſſelben, bleiben 
fo von der Rachfolge ausgeſchloſſen, nur kommt es 
icht auf den Unterſchied an: ob jemand ein voll» oder 


n halbs Bruder, jedoch darauf an, Haß er von des 


‚aters Seite fey. 


Nach dem vorliegenden Schema geht 

I. bei der Primogenitur bad Fideicommißguth 
von A auf B, mit Ausſchluß von C und D, und 
von B auf E, mit Ausfchluß feiner Geſchwiſter 
F und G über. 





Die Nachfolge bleibt hier fo lange bei ber Altern is 
nie, als in derfelben ein, von einem männlichen 
Vorfahren abflammender Nachkomme vorhanden iſt, 

fo daß, wenn ein Nebenaft in derſelben auslifcht, ' 

Die Nachfolge auf den zweiten, der Erfigeburt au 

nächften liegenden Nebenaft, mithin, wenn der erfb 

geborne Enkel des erſten Erwerbers ohne maͤnn⸗ 
liche Nachlommenfchaft ftirbt, auf den zweiten 

Enkel veffelben übergeht. — Erft bei Erlöfchung 

der Älteren Linie gelangt die jüngere zum Fidei⸗ 
commiffe, alfo ft das Fideicommiß auf den zwei⸗ 

‚ten Sohn des erften Erwerbers und feine Nach 
Tommenfchaft erft Dann, wenn fein faͤhiger Nach⸗ 
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I 


um) 


er 
komme bes Erfigebornen mehr vorhanden ift, wor 
aus fich ergiebt, daß der Bruder des Iepten Be 
figerd, deſſen Söhnen, Enkeln, Urenkeln und 
weiteren Nackömmlingen weichen muß, mithin 
im eigentlichen Berfiande eine Linealfucceflion 
ftatt findet *). Der Stifter kann aber auch in Ords 


nung der Nachfolge, theild Die Nähe des Grades . 


- in welchem ein Mitglied der Familie mit ihm ver 


wandt ift, theild das reifere Alter, - worauf and 


bei der Primogenitur Ruͤckſicht genommen wird, 


zum entſcheidenden Momente vor der Primogenitir 
wählen. Ge nachdem zuerft auf die Nähe des Orr 
des, zugleich aber auch auf das höhere Alter, oder 
nur allein auf dag Iegtere Cohne Ruͤckſicht auf einen 
näheren Grad) gefehen werden fol, ift das Fidei⸗ 


commiß entweder ein Majorat, oder ein Seniorat. 


Es folgt alfo 
nach dem obigen Beifpiel in einem Majorate 
dem Stifter A, zwar auch fein erfigeborner Soht 
B. welcher ihm näher am Grade als der Bruder 
des Stifters iſt. — Mllein wenn B. vor dem 4, 
nit Todt abgegangen wäre, fo würde nicht, wie 
in’ der Primogenitur defien Sohn E. fondern die 
dem Grade nach näher verwandten C. und D. ud 
zwar unter dieſen der Ältere C. fuccediren, mens 


gleich E. F. und G. aus der vorzäglicheren Linie 


find. 


ITI, Bei einem Seniorate fieht man weder auf dk 


Erfigeburt noch auf die Nähe des Grades, for 
dern einzig auf den Umſtand, wer der Aelteſte in 





) Pütter a. a. O. &40. 
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der Familie fey, — Wenn alfo 3.8. ber A. ein 
Seniorat angeordnet hätte, fo würde fein Bruder 
S. vor allen oven angedeuteten Perfonen zum Beſitz 
des Fidelcommifjed gelangen, weil er ihnen au 
Sahren vorgeht, — Zu Senioraten (worauf alle” 
männlichen Nachfommen des Stifters Anſpruch has 
ben) fönnen nad) dem Preuß. Landr. Th.IL Tit.4. 
$.140, Landgüther nicht gewidmet. werben. 

$. 15. 
Forrf etzung. 

Das Baieriſche Edikt 6. 87. laͤßt bei neu⸗errich⸗ 
ten Familienfideicommiſſen nur die Erftgeburtse 
Age zu, fo daß (wie es dort heißt und dem Begriff 
igemeſſen ift) der Bruder des legten Beſitzers, deſſen 
öhnen, Enfeln und weiteren männlichen Deszenden⸗ 
n weichen muß. | 

Das Oeſtr. G. B. $. 620. und das Preuß. Landr. 
a. O. $.164, 165. uͤberlaſſen dagegen die Anordnung 
er Primogenitur, eines Majorats oder Seniorats zwar 
diglich der Verfuͤgung des Stifters, geben aber im 
weifel der Vermuthung Raum, daß eher die Primo⸗ 
enitur, als ein Majorat oder Seniorat geſtiftet wor⸗ 
en ſey. 

Es dringen ſich mir hierbei zwei Fragen auf: 
1) ift bei zweifelhafter Anordnung die fo eben ange⸗ 
zeigte Vermuthung bes Oeſtr. und Preuß. Geſetzb. 
anzunehmen, undd 
2) ift es geſetzlich zu beſtimmen, daß bei ktuͤnftig in 
liegenden Guͤthern zu errichtenden Familienfidei⸗ 
commiſſen nur die Erſtgebuttsf olge ſtatt Anden 
koͤnne? 


6. 16. 
Forefegung. 

Zur erften Frage ift es natürlich, daß derjenige, 

ber für feine (oder wohl auch für eine fremde) Kamilie 
‚ein Zideicommiß gründet, zuerſt feine männlichen As 
ſtaͤmmlinge zur Succeſſion hat berufen wollen, weil 
aber in den nachfolgenden Generationen die Erbpor⸗ 
tionen alle Hein ausfallen innen und das Fideicon⸗ 
miß fi) von feldft aufldfen würde, fo erwächft barand 
die rechtliche Bermuthung, daß der Stifter dem erfiger 
bornen Sohn, weil er früher reif und zur guten Ber 
waltung bes Vermögens fähig wird und dann den af 
gebornen Sohn feines erfigebornen Sohnes, als erflen 
Ermwerberd und Gründers: der Alteften Linie zur Nach⸗ 
folge in das Fideicommiß habe gelangen laſſen wollen, 
mithin aud den Willen gehabt habe, daß dieſe Racs 
folge immer nach der Erfigeburt fortgefett werke, 
Saher druͤckt das Wort «Aeltefter» allein und obm 
Beiſatz die Primogenitur aus *). Aber auch das Mu 
jorat wird im Zweifel eher als ein Seniorat vermuthe, 





*) Weſtphal im Deutfch- und Reichsſtaͤndiſchen Privat⸗ 
Recht Th. II. Nr. 73. S. 366. macht hier einen unter⸗ 
ſchied unter dem unmittelbaren und dem landſäſſigen Mel. 
Bei erfterem begreift er unter dem Worte «Aelteſter⸗ 
die Primogenitüur, bei legterem darunter ein Majorat, 
weil ſolches beim landfäfligen Adel gewöhnlicher ſey — 
Den Beweis diefer Behauptung bleibt aber Weſtphal 
ſchuldig. — Man trifft beim mittelbaren Adel eben fe 
viele Primogenituren, wie Mojorate an, und heut zu 
Sage wo der niedere Adel Überall mittelbar und Tandfäfig 
it, finde ich keinen Grund einen ſolchen Unterfchied zu 
fatuiren, 


er?) 
il das Majorat der Primogenitur fich mehr. nähert 
3 ein Seniorat und vermathet ‚wird, daß der Stifter. 
: näheren Verwandten vor ‚den Entfernteren, alfo: 
B. den Sohn des erſten Erwerberd vor’ dem Bruder, 
ffelben habe begünftigen wollten, weil ferner hohes 
ter die Aufficht, Verwaltung. und Berbefferung, des 
deicommißguths erſchwert, endlieh Seniorate einem; 
ufigeren Wechfel. der Befiger,. folglich auch haͤufigeren 
rminderungen des Vermögens (durch Collateralſteuer, 
nfirmationstaxen) ausgeſetzt find, weswegen .fie andy: 
iftend nur ald-eine Verforgung für das hülflofe hohe 
ter angefehen werden müffen. — Da aus diefen Grüne 
n Die erfte Frage zu bejahen- iſt, fo. liegen quch ſchen 
rin Motive für die Affirmation der 

Zweiten Frage, den außerdem, daß das Ueber» 
yen der Erbfolge won der geraden zur Seitenlinie: 
der Art, wie es bei Majoraten und Senioraten ge⸗ 
ieht, vom Staate nicht begünfligt zu. werden ver- 
nt, weil, wenn auch die Griigeburtsfolge. von. der 
wöhnlichen Erbfolgeordnung abweicht, die⸗ 
be dennoch der letzteren ſich mehr annaͤhert, als die 
ajorats⸗ und Senioratsfolge *) und die Berbefferung 
d Vermehrung des Fideicommiffes bei Majoraten und 
mioraten weniger als bei der Primogeniturfolge zus 





*) Es kann jedoch einer Familie Zu dem Zweck ein Ges 
niorat einzuführen nicht verwehrt werden, um durch den 
jedesmaligen Gefchlechtöältelten die Geſammtlehne der 
Familie zu muthen und zu empfangen, Vräfentationen: zu 
Pfarrſtellen zu vergeben, Afterpafallen zu beiehnen u. dgl. 
die Familie im Ganzen betreffende Gefchäfte zu beforgen. 
Dergleichen Gefchäfte haben mit der Sucseffion in ein 
Tamilienfideicommißguip nichts gemein⸗ 

.Dalwigt᷑ III, C4): 
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erwarten ift; fo wirb auch im Grunde durch die Zu 
laſſung der beiden erfleren der Zweck verfehlt, warum 
die Geſetzgebung dem Adel: die Errichtung von Fiteis 
. eommiffen geftattet *). Ebenfo gut aber, wie bie Ges 
feggebung mehrerer Staaten, Majorate und Seniorate 
zuläßt, koͤnnte fie auch getheilte Majorate, ver 
möge welchen nach dem obigen Schema C nicht allein, 
fondern C und D zufammen fuccebiren,. oder Sub 
feniorate, nach welchem nicht der Bruder des Gtik 
ters S fondern deifen Sohn fuccedirt und bergleicen 


hinkende und verzwergte Erbfolgeorbnungen mehrere zw 
Yaffen, womit weder Heil für den Staat, noch für bie : 


bebachte Familie erwachfen und nur der Zweck verbun 
ben ſeyn kann, der Singularität eines wunderlichen 
Stifter zu fröhnen. Ich bleibe Daher bei der Erfige 
burtöfolge ale der einzig zuläffigen ftehen. Ediltal⸗ 
Entwurf $.5.) 

Uebrigens bedarf es faum einer Erwähnung, daß 
früher errichtete Majorate oder Seniorate in ihrer 
Kraft bleiben, mithin nur von fünftig zu errichtenden 
und deren Unftatthaftigkeit hier Die Rede feyn kann. 





*) Ludolph in introduct, juris primogenit, fagt P. spec, 
aphor, VIII, Nr. ı4. Utilitas autem publica, quam 
pro fine habet juris primogeniturae introductio si 
ulla alia in re, certe in familiarum illustrium a 
nobilium conservatione elucescit, und Kmipschild Tr, 
de fideicomm. fam, nobil, C, VI. Nr. 297. fagt: E 
semper apud plerosque populos praerogativam ali- 
quam obtinuisse primogenitos nemo est qui negel: 
Ita apud Judaeos natu maximum et bonis parentum 
cuncta duplicia babuisse constat ex Deuteron 3t. 
v. 17. 
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$. 17. | 
Beſondere Beflimmungen in Anfehung der Erbfolge. 


⸗ 


Bei Beſtimmung der Hauptarten, wie Fideicom⸗ 
miſſe angeordnet zu werden pflegen, iſt die verſchieden⸗ 
artige Erbfolge darin, nach Maasgabe der Stiftung 
einer Primogenitur, eines Majorats, oder Seniorats 
in den beiden vorhergehenden Paragraphen angezeigt 
und entwickelt worden. 

Verdient gleich die Erſtgeburtsfolge um deswillen 
den Vorzug vor anderen Erbfolgeordnungen in Fidei⸗ 
commiſſen, weil ſie ſich am erſten der gemeinen Suc⸗ 
ceſſionsordnung annaͤhert; fo bleibt es doch dem Stif⸗ 
‚ter uͤberlaſſen, zum Vortheil einzelner Mitglieder des 
Geſchlechts, 3. 3. für den Gefchlechteälteften, für die 
‚nachgebornen Söhne, für Ausftattung der Töchter, für 
den Unterhalt der Wittwen und dergleichen Anordnuns 
gen zu treffen. (Baier. Edikt $.12.u.87.) | 

Nach der Verordnung des $.622. des Oeſtr. G. B. 
lann nun aber der Stifter die Ordnung der Erb⸗ 
folge ganz umkehren, und den letztnachgebornen 
and der aͤlteren Linie, oder den jüngften aus allen Li⸗ 
nien, ober überhaupt denjenigen berufen, welcher im 
Grade entweder dem Fidelcommißftifter, dem erften Ers 
werber, oder dem legten Befiger am naͤchſten fommt, 
weil jedoch, fobald das Geſetz Ausnahmen von der ger 
wöhnlichen Succeffionsorbnung ſtatuirt, dieſe Ausnah⸗ 
men’ auf einer feften Norm beruhen müffen; fo findet 
‚bier folgende Beftimmung ftatt: Es bleibt Tem Stifter 
Aberlaffen, Einen aus der Älteren, oder Einen aus 
der jüngern Kinie zum Erwerber, oder im Kal A aus 
‚der Altern Linie den Anfall nicht erleben follte, ven B 
aus der jüngern Linie oder amgefehrt zu benennen, iſt 
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aber an ben Berufenen dad Fideicommiß gelangt; fo 
findet in feiner Linie die Erfigeburtöfolge flatt, derges 
flat, daß nach Erloͤſchung der Linie des erften En 
werberd aus der jüngern Linie der Erfigeborne aus der 
älteren Linie und beffen ntännliche Deszendenten und 
ebenfo umgefehrt, zur Sneceffion gelangen. 
"&8 genügt offenbar dem Stifter unter mehreren 
Sliedern feines Gefchlechts die Wahl zu Iaffen, wen 
er zuerft zum Fideicommiß berufen will; da er aber in 
den meiften Fällen die Nachkoͤmmlinge des erften Er 
werberd nicht kennt, fo kann die folgende Vererbung 
ihm infofern gleichgültig feyn, ale nur der Zwed und 
die Abſicht feiner Stiftung, die Erhaltung feiner Zw 
milie und feines Namens dadurch erreicht wird, baber 
ſagt das Preuß. L. R. a. a.O. 8.165. fehr zweckmäßig: 
«ift Die zuerft berufene Linie erlofchen und ber 

«Stifter hat auf ſolchen Fall wegen ver Sms 
«ceſſion der übrigen Linien nicht ausdruͤcklich vers 
«fügt (die nach meinen Grundfägen nur nach ber 
«Primogenitur normirt werden kann) fo richtet 
«ſich Die Succeffiondordnung dennoch nad der 
«Erfigeburt bergeflalt, daß Die jüngere Linie 
«immer von der Älteren ausgeſchloſſen wird.» 
(Edikt. Entw. $.6.) 


$. 18. 
Fortſebung. 

Verfuͤgt nun aber der Stifter, daß das Fideicon⸗ 
miß immer bem Nächften zufallen folle; fo it uw 
möglich mit dem Oeſtr. G. B. 5.624. anzunehmen, daß 
bei gleich Nahen, die Früchte des Fideicommiſſes 
getheilt werden ſollten; v Zeiller im Commentar zu 
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dieſem Paragraph ſcheint ſelbſt nicht damit einverftan 
den zu ſeyn, wenn er fagt: \ 
«Diefe das Fideicommiß⸗Inſtitut nicht begünftis 
sgende Vorfchrift, behält alfo aus bem Zwecke 
edeffelben, nur die einzige von der gemeinen Erb⸗ 
«folge abweichende Beſtimmung bei, baß bie 
«weibliche Nachkommenſchaft ausgefchloffen wird.» 
Durch die Theilung des Genuffes wird offenbar ber 
Zweck der Stiftung verfehlt, indem wenn diefe gleich 
nahe Verwandte, Nachkoͤmmlinge hinterlaffen, der Glanz 
der Familie nicht mehr erhalten werben kann, vielmehr 
iſt anzunehmen, daß der Stifter denſelben befördert 
wiffen wolle und baher unter gleich Nahen, dem 
Alteren an Jahren und feiner männlichen Deszen⸗ 
benz,.ber Vorzug zu geflatten ). Edikt. Entw. $.7. 


$. 19. 
Secundo = Tertiogenitur, 

Der reich und- begütert genug ift, dem flieht es 
frei, "zwei oder mehrere Fideicommiffe,, eines für die 
erfigeborne und ein Anderes zum Beßten der nachge⸗ 
bornen Rinien, alfo eine Secundo Certio oder Quarto⸗) 
Genitur zu ſtiften M. 

L. Der Zweck iſt, dem Nachgebornen, der ſich mit dem 
Pflichttheil, oder einer mäßigen Apanage begnüs 
gen mußte, ein größeres Einkommen und hierburd) 
die Gelegenheit zur Gründung einer Nachkommen⸗ 
ſchaft zu verfchaffen, damit felbft in dem Falle, daß 





_ *) Interpretatio faeienda ne dispositio fat elusoria, 
. fr,3, D.29, 1. 


#9) Beim niederen Adel in Deutfchland felten. 
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die Gluͤcksumſtaͤnde der Primogenitur hernuter 
fett würden, der Name und das Anfehen des Ge 
fchlecht8 um fo ficherer fortgefegt werbe. 

II. Da Secundogenituren mir den Primogenituren bat 
nämlichen Zwed und die nämlichen wefentlichen de 
ftimmungen gemein haben; ſo richten fie fi and 
nach den nämlichen Vorfchriften. — Die Glieder 

der zweiten Linie, für welche das Fideicommiß gu 
ftiftet ift, folgen nach den Regeln der Primog⸗ 
nitur. nn 

1II.- Der DBefiter des erften Fideicommiffes und defes 
Nachkommenſchaft gelangen aber erſt dann zu 
Befige eined Adern Fideicommiffes, wenn in ba 
übrigen Linien feine zu dem Fideicommiß berufen 
Nachkoͤmmlinge mehr vorhanden find. Erliſcht alfe 
die zweite Linie; fo geht das zweite Fideicomaif 
auf die dritte und bei deren Exmangelum anf 
die vierte Linie über. Oeſtr. G. 3. $. G. 
Eriöfcht die esfte Linie, fo hat zwar die zweite ki⸗ 
nie ein gegründeted Necht auf die Erbfolge in dei 

Fideicommiß, exiſtirt aber eine dritte Linie dei 
Stifters, fo gelangt die zweite Linie nicht eher zum 
Befig des erften Fideicommiffes, bis fie an Diek 
dritte Linie das bisher befeffene Fideicommißguih 
abgegeben hat, weil folches der Abſicht des erſtes 
Stifterd gemäß der Secundogenitur gewidmet if 

IV. Sind zulegt alle von dem Stifter herſtammende 

männliche Linien bis auf eine erlofchen, fo fow 
men zwar in Diefer beide Fideicommiſſe zufammen 
find aber in diefer Linie noch zwei ober mehren 
Nebenäfte vorhanden, fo fällt das zweite Fiber 
commiß an denjenigen Aft, welcher nicht Beftel 
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des erftern, jedoch im Berhältniß zum Stifter zur 
Succeſſion in. felbiges nach den Grundſaͤtzen ber 


Primogenitur am nächiten ift. Preuf. Landr. a. a. O. 
S. 1609. 176. . | 


V. Sind in der noch übrigen Linie Feine weitern Abs 
fömmlinge des Stifter mehr vorhanden, als ber 


Befiger des erften Fideiconmiffes und deſſen Des⸗ 
zendenz, fo erhält diefer beide Fideicommiffe. Sie, 


bleiben alsdann folang bei einander, bis wiederum 
zwei ober mehrere Linien entfiehen. In diefem Kal 
bleibt Das erfe .Fideicommiß bei der. erfigebornen 


Linie und das zweite fällt auf die nächte nach ihr. 


Preuß. Landr. a. a. O. $ 172. 174. Edvdikt. Entw, 
$. 8— 11.) j Wr 


$. 20. 
Fortfegung. 
Sowohl bei der Primo⸗ ald Secundo und Tertio⸗ 


enitur iſt der Fideicommißfolger die Allodialerbſchaft 
nes Vorgaͤngers, ſelbſt wenn dieſer ſein Vater war, 


szuſchlagen berechtigt. GWaieriſches Edikt. Tit. V. 
82.) | 


Die Anordnung des erften Stifters, nicht der Beſtz 


ned Vorgaͤngers giebt ihm ein Succeffionsrecht. 


ıften 3.3. auf dem Allodium fo viele Laften, daß. ihm 


(ches ohne Nutzen ift — hat der Vater ſolches mit 
fjen Werth gleichfommenden. Schulden befchwert, fo 
nn der Fideicommißfolger nicht gendthigt werden, bie 
Yodialerbfchaft zu übernehmen, wenn er in das Fis 
icommiß fuccebirt. Das Longobard. Lehnr. Il.Feud, 
‚und IL F. 51. 4 wiberftrebt zwar biefem Grund⸗ 


a. 


in Lehen, mit der in Fideicommiffen , ob fie fich gleid 
ähnlich find, dennoch im Hinblick auf den mit legtern 
verbundenen Zwed der Erhaltung des Glanzes und Aw 
ſehens der Familie verfchieden ift *2), fo erfcheint der 
ansgefprochene Grundſatz rechtlich. 


. M. 
Weibliche Sutteſſion⸗ 

Die Abſicht, warum ein Fideicommiß geſtiftet wird, if 
wie mehrmals erwähnt ward vie Erhaltung des Namens 
und Glanzes der Familie, biefe kann durch das weiblide 
Gefchlecht nicht erreicht werben, mithin werben nicht nur 
die weiblichen Mitglieder der Familie, fondern auch ihre 
männlichen Abftämmlinge von der Erbfolge im Fideicon⸗ 
miß ansgefchloffen, weil erſtere das Recht der Erbfolge, 
das fie felbft nicht haben auf ihre Nachkoͤmmlinge nicht 
übertragen Tonnen, fo wie alfo 3.3. Die erfigeborme 
Tochter des Beflgers ihrem obgleich nachgebornen Brw 
der weichen muß; fo auch ihr Sohn oder Entel, iR 
Daher feine andere als die weibliche Nachkommenſchaft 
‚vorhanden, fo iſt in der Regel das Fideicommiß | 
Iofchen. on Ä 

*) Bemildert hat. diefen Grundfas nach fächfifchem Recht 

mein ehemaliger verdienftvoller College am Reichelammm ' 
gericht der jesige Minifter d. Globig in comment, ds 
| rebus dubiis in jure feud, obs, VXI, 

°.) Knipschild l, e. c. VIII. nr. 201. fagt: Sed si hdeir 
commissum relictuin sit ita ut bona remancant in 
familia, quoniam habet tractum futuri temporit, 
intelligatur ordine successivo relictum, ita ut un 
© 1" post mortem alterius adınittatur, 
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fat-Hinfichtlich des Sohnes 9, da aber die Erbfolk 
| 





Hat aber ber Stifter des Fideicommiſſes erklärt; 
3 folches nach Erlöfchung des Mannsftammes an 
weibliche Nachkommenſchft fallen folle; fo iſt diefe 


3pojtion nur als eime fideicommiſſariſche Subftitus 


1 gültig und hat die Wirkung, daß das Fideicom⸗ 
; vom Tegten Befiger mit AllodialsEigenfchaft an die 
blichen Nachkommen nach der Erbfolgeorbnung übers 
t, welche in den Civilgeſetzen beftingmt ift (Baierifches 
i£t. $. 89.) | 


Im Fall aber der Gtifter ausdruͤcklich verordnet, | 


I nad Erlöfchung ded Mannsſtamms das Fideicoms 
3 mit fortdauerndem fibeicommiffarifhem 
rbande *) auf die weiblichen Rinien übergehen folle; 
bleibt ed auch unter den weiblichen Abkoͤmmlingen, 
der Lineal s und Erfigeburtsfolge, mit Vorzug ihrer 
nnlichen Nachkommen **),, dergeftalt, daß bei Abgang 


u 





*) Ohne daß der Fortdauer des fideicommifjarifchen Verbandes 
ausdrüdlich erwähnt wird, kann nicht vermuthet wer⸗ 


— 


den, daß der Stifter eine Ausnahme von der, in den Eis 


vilgeſetzen beftimmten Erbfolgeordönung habe machen wols 
"Ien.. Der $. 626. des Oeſtr. G. 8. der mit dem Preuß. 
Sandr. a. a. O. $&101. übereinfimmt, feheint mir daher 
feine Vermuthung zu weit auszudehnen, wenn er bei der 


Verordnung des Stifter, daß nad; Erlöfhung des Mannes 


ſtamms das Fideicommiß an die weibliche Linie übergehen 
fole, ohne der Fortdauer des fibeicommiflas 
rifhen Verbandes ausdrüdlich ‚zu .gedenten, anz 


ninmt , die bei der männlichen Gefchlechtöfoige vorge. - 


ſchriebene Exbfolgeordnung müfle auch in diefem Falle 
fortgehen. | 

*) Selbſt bei einem von einer Frauensperſon geflifteten Fi⸗ 
deicommiß findet die Erbfolge der Weiber, folang der 
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des Mannsſtamms das Fideicommiß an die Altekı 
Tochter des leuten Beſitzers und deren Deszendenz fällt, 
und die Succeflion immer nad den Regeln der Eritge 
burt auch unter ihren weiblichen Deszendenten in folang 
fortgebt, bis ſich unter jenen Deszendenten, an welde 
die Succeflion gelangt ift, ein männlicher Abkoͤmmliig 
befindet, welcher alsdann alle feine Schweitern, fell 
bie älteren von bee Succeflion ausfchließt. (Baier, Ed. 
$.9%0.) 

Stirbt die Altefte Tochter ohne Nachkommen zu hin 
terlafien, oder find von ihr weder männliche noch weib⸗ 
lihe Deszendenten vorhanden; fo geht die Fideicommiß 

folge nach eben diefen Regeln an die zweite Tochter dei 
: legten Befigers und deren Nachfommenfchaft über. 

Rah gleichen Grundfägen richtet ſich die Fideicon⸗ 
mißfolge der dritten und übrigen folgenden Töchter bei 
legten Befißers und ihrer Desgendenten. 

Iſt einmal den vorfiehenden Regeln zufolge ein ven 
Ießten Beſitzer Durch weiblihe Nachkommen abftammen ! 
der männlicher Deszendent zum Beſitze bes Fideicom 
miffes gelangt; fo tritt unter feiner Nachkommenſchaft 
der Vorzug des Mannsſtamms mit Erftgeburtöfolge 
ein. (Edikt. Entw. $.12.) 





Mannsftamm erifirt, Feine Statt, weil die Vermuthug 
eintritt, daß die Stifterin auf die Erhaltung ihrer Zamik 
vorzüglichen Bedacht genommen haben werde, — Am; 

de fideicomm, fam, nobil, cap. VIII, nr, 159. 





Dritter Abſchnitt. 


| U 7 
J 


xebingungen zur Errichtung eines Fideicommiſſes. 


N 


+‘ 


$. 22. 


Tandem wir die werfchiedenen Arten von. 1 Fideicoms 
iſſen und die der Familie des Stifters, und felbft dem - 
taat am vortheilhafteften Erbfolgeordnung haben fens 

n lernen, kann nun die Rede von den Bedingungen 
m, unter welcden,ein Fideicommiß errichtet werben 
un. | 

‚Die wichtigen yol itiſchen Betrachtungen, die der 
ervielfaͤltigung der Fideicommiſſe entgegenſtehen (ſ. die 
inleitung), führen von ſelbſt darauf, daß kein Fidei⸗ 
mmiß (der Stifter mag ein noch ſo hoch im Werth 
hendes Guth dazu beſtimmen) ohne beſondere Einwil⸗ 
jung des Landesfuͤrſten, oder der, von ihm angeordne⸗ 
a Gerichtsſtellen errichtet werden kann. (Deftr. G. B. 
627. Preuß. Landr. a. a. O. 8.62. Baier. Ed. 9.22.) 
Da immer causae cognitio dabei vorausgefegt wird; 
eignet ſich diefe für Die obere Gerichtöftelle, die, wenn 
i der -Fibeicommißerrihtung fein Anftand vorwaltet, 
n Stifter zur Eonſensertheilung an ven Landesherrn 
rweifen muß. 
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Es muß alfo in jebem einzelnen Kalle der Stifte, 

oder nach deſſen Auftrag der Erbe um bie gerichtl. Be 
willigung und landesherrl. Betätigung nachfuchen. Tirt 
letztere Art ift aber, wie v.Zeiller *) richtig bemerkt, 
um fo bedenfliher, indem, wenn bie Beftätigung verfagt 
wird, der Erblaffer ſich die Gelegenheit benimmt, eipeas 
dere Verfügung zu treffen. Was von der Bewilligung der 
erften Gruͤndung eined Fideicommifjes gefagt wird, iR 
ungezweifelt auch auf eine folgende Ausdehnung ober af 
eine lebertragung des Kideicommißbandes auf andern‘ 
Körper, allein nicht auf eine Vertaufchung einzelut 
Grundſtuͤcke anwendbar. 


s. 23. 
Sortfegung. 
- Dem Geſuch um gerichtliche Beſtaͤtigung bed Fidei⸗ 
commiſſes iſt beizufuͤgen, 

4) die Urkunde, welche die fideicommiſſariſche Dispo⸗ 
fition enthält, entweder in Urfchrift oder in be _ 
glaubigter Abfchrift, mit einer umftändlichen Anzeige 
aller Beilandtheile des Fideicommiffes (Pr. Landt, 
a. a. O. 8.74), 

2) eine gerichtliche Beurkundung, daß der Fideicommiß⸗ 
flifter der unbeflrittene Eigenthümer bes zum Fidei⸗ 

commiß beflimmten Grundvermoͤgens ſey, 

3) eine Nachweiſung, daß das zum Fideicommiß be 
ſtimmte Vermögen ſchon dermalen, oder wenigſers 

in der Zukunft zur Gründung eines Kideicommiftd 
geeignet ſey, worüber in Anfehung des Grundn 
moͤgens beglanbigte Auszuͤge aus den Steuencz⸗ 
ſtern beizufuͤgen ſind. 


ng 


*) Comment. 4 Oche ©. 8. % 627. 


\ 


\ 
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> Bei denen, durch letztwillige Anordnung errichteten 
Fideicommiflen iſt zu beweifen,. daß diefe Verfügung 
von den Betheiligten als rechtsguͤltig anerkannt und 
kein Notherbe an ſeinem Pflichttheil verletzt ſey, 
endlich ſind | 

) die erforderlichen Beweiſe der ner fönlichen Faͤhigkeit 
derjenigen, zu deren Bortheil das Fideicommiß ers 
richtet wird, beizulegen. (Pr. Landr.a.a.D. $.65.) 


Die hierbei fich gezeigten Mängel müflen ven Betheis 
gten mit Terminsbeftimmung zur Berichtigung eröffnet: 
erden. 

Das Obergericht bat Dagegen N 

I) von den Gerichten und Aemtern, in deren Bezirk 
die zum Fideicommiß beftimmtert Guͤther liegen, Zeugs - 

niſſe zu verlangen, ob und mit welchen Hopothelen 
ſie belaſtet ſind; | u 

d) Diejenigen, welche an das zum Fideicommiß be⸗ 

ſtimmte Vermoͤgen perſoͤnliche oder hypothekariſche 

Forderungen zu machen haben. und zwar die unbe 
kannten Gläubiger umnter dem Praͤjudiz, daß das 
obgedachte Vermoͤgen als ein Familienfideicommiß 
immatriculirt werden und ſie ſich nur an deſſen 
Nutzungen zu halten berechtigt ſeyn wuͤrden, edieta- 

- Liter vorzuladen. 

3) Den Forderungen, welche ein Gläubiger auf dem 
Sideicommiß ftehen läßt, die Eigenfchaft einer Fis 
deicommißſchuld beizulegen und für diefe Schulden 
einen Zilgungsplan entwerfen zu laffen, auch dens 

„ ſelben der Urkunde‘, welche die fideicommifjarifhe 
Dispofition enthält, mit beizufügen. 

I) Wenn die Dispofition als Familienfiveicommiß nicht 
beſtehen Tann, biefelbe als ſideicommiſſariſche Sub⸗ 


= 


t 
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ftitntion gelten zu laſſen. Dagegen, wenn fie ah 
Familienftdeicommiß befteht 

5) der oberften Staatsbehörbe (die ein Intereſſe dv 
bei bat, von der längeren oder fürzeren Dauer bi 
Fideicommifjes und von der Erbfolgeorbnung unter⸗ 
richtet zu werden), die Anzeige davon zu mache, 
und nad) der, von dem Stifter ober feinem Eren 
beim Landesregenten einzuholenden und eingelangten 
Genehmigung 

6) eine Urkunde, die ſaͤmmtliche Beſtandtheile des Fibei⸗ 
commiſſes enthält, auszufertigen — «dieſelbe duth 
«das allgemeine Intelligenzblatt und andere oͤfenb 
aliche Blaͤtter bekannt zu machen, »*) dieſe Bekann⸗ 
machung von Zeit zu Zeit zu wiederholen und die 
Vormerkung im, Hypothekenbuche bes Orts, wo ein 





°) Ich entlehne dieſe Vorſchriften größtentheils aus den 
Baieriſchen Edikt vom 26. Mai 1818. Eben wegen Kb 
Schuldenmachens erheiſcht die Fideicommißerrichtung die. 
größte Publizität, damit keiner dem Fideitemriß⸗ 
Verbande unbekannter Gläubiger gefährdet werden mitt 
oder fich entfchuldigen Eönne, ihm wären die Berpältsißt 
unbefannt gewefen. 

Bodmann fagt a. a. 9. cap. II. $.9. p. 57. Utad pablr 
cam notitiam fideicommissa veniant, nec fidei publ* 
cae fiant muscipulae, in creditorum vigilantiam ® 
securitatem, pluribus edictis provisum und 

Mofer perfönt. Staatsr. Th. II. ©. 197. «Es wäre nk 
«nur die größte Unbilligkeit, fondern aud eine unW 
eftändige Handlung, wenn man dergleichen Fideicemmiß 
sVerordnungen oder Vertrag zwar machen, felbige abe 
ageheim baten und erfi, wenn die, fo das ihrige beat 
efide hergegeben haben, es wieder fordern, damit herasd 
srüden wollte, fondern wenn ein folched pactum zc. fi# | 
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zum Fideicommiß gehöriges Guth gelegen ift, zu 


veranlaſſen. (Edift. Entw. $. 13.) 





Kraft gegen jemand anders, als die Compaciszenten oder 
sderen Nachkommen und Erben äußern fol, muß es wes 
anigſtens quoad passus concernentes ſolchergeſtalten 
«öffentlich zu des publici immermwährender Notiz gebracht 
«erden, daß die, To ſich im Lande befinden, nicht in einer 
signorantia moraliter invincibili veffelben verfiren. » 


So war au bei den Athenienfern die Öffentliche 


Bekanntmachung eines jeden Erbſchaftsanſpruchs gefeglich- 
Schoemann de comitus Atheniensium fagt zwar p. 287. 
In eadem illa ecclesia etiam hereditates, quas quis 
adierat, populo indicatas esse, Julius Polluz sori- 
‘bit. Dieſer aber fagt Angeıs Tov xAnpbv. Der 
. Staat fuchte es fo bekannt als möglich zu machen, 
daß jemand eine Erbſchaft als ihm zufommend, in Ans 
ſpruch genommen habe, damit die dabei’ Snterefjirten ihr 


Intereſſe wahrnehmen könnten, deshalb wurden dieſe | 


. Anbeıs zov xAnowv (lites de hereditate motas), nicht 
nur in den omvıdeg (tabulis) des Archon Öffentlich aus⸗ 
geftelt, fondern auch in der Volksverſammlung verlefen. 
Dallifche Literaturgeitung 1821. Nr. 87. ©. 694. 
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Bierter Abſchnitt. 


Widerruf des Fideicommiſſes. 





N 


Gſetliche Fideicommiſſe verdanken (nach 641. oben) 
ihre Entfiehung einem Bertrage, ober einem lebten Bil 
In. Wenn ein folche8 durch einen lebten Willen ans 


geordnet, allein nicht widerrufen, jeboch bie gerichtliche 


Anzeige, und die Genehmigung der oberften Staatébe⸗ 


hörde nicht erwirft worden ift; fo fällt den Berufenen 
nah dem Tode des Erblafferd ein bedingtes Reit 
an, das erft durch die Bewilligung in ein unbeding 
tes Necht übergeht. 

Iſt aber die Bewilligung noch bei Lebzeiten des 
Fideicommißftifter8 erfolgt; fo ift beim Widerruf zu 
unterfcheiden: ob die Errichtung durch eine einfeitige 
ober zweifeitige Willenserflärung gefchab. 


* 
— — — — —— — ——- 


Im erſten Fall erlangen die Berufenen Fein wir 


liches unmiderrufliches Necht, bie ihnen das Fideicon⸗ 
miß auf eine rechtliche Art übergeben und vom ihnen 
durch die Uebernahme angenommen worden ift. Bid das 
hin bat der Stifter das Recht, feinen Willen zu wider 
rufen. So wie aber der Widerruf eines legten, Willend 


auf eine guͤltige Art gefchehen muß, wovon Th. I. 


8. 139 — 146 die Rede war, fo kann auch nur mit Deo 


d 


65 


achtung der dort angezeigten Vorfchriften der Widerruf 
eines geftifteten Fideicommiſſes gültig gefchehen. 

Sm zweiten Fall giebt der Vertrag den Berufes 
sen nach erfolgter Betätigung ein-unmwiderrufliches Recht, 
anf bie Erfüllung zu dringen. — Selbſt vor erfolgter 
Beſtaͤtigung giebt er, ihnen das Recht, die Mittel zur 
Erfüllung des Vertrags anzuwenden, folglich den. Ver⸗ 
Precher zum Anfuchen der Bewilligung anzuhalten, ober 
ſelbſt darum nachzufuchen, denn der Vertrag an fich ift 
unter den Paziözenten verbindlich und nur die Voll⸗ 
giehung ift von der Genehmigung bes Obergerichts und 
von der Betätigung des Landesherrn abhängig, die 
‚Seide nicht zur Wefenheit des Vertrags, vielmehr nur. 
zar Belräftigung und Anfrechthaltung der ſideicommiſſa- 
riſchen Anordnung abzwecken. 

Da jedoch die elausula rebus sic stantibus jedem Bere 
‚Mage ſtillſchweigend unterliegt, ein letzter Wille aber, ob - 
mitivitatenn posthumi rumpirt:wird, (Th. II. 5.60. ©.91.). 
-fo muß das Geſetz die rechtliche Vermuthung des Wir 
berrufs auf den Fall unterfielen, wenn dem Erblaffer - 
ein männlicher und ehelicher Erbe, der in dem 
Fideicommiſſe nicht. begriffen ift, geboren wird, weil es 
bem natürlichen Gefühle entfpricht, daß, wenn der 
Erblaſſer dies Ereigniß hätte vorherfehen fönnen, er 
bas Fideicommiß gar nicht, oder doch in ganz anderer 
aid errichtet haben würde. 


BER Fa $. B. 
Fortſetzung. 

Der Nachgeborne muß von ehelicher Geburt 
und maͤnnlichen Geſchlechts ſeyn, denn, wuͤrde 
dem Erblaſſer ein unehelicher oder weiblicher Erbe ge⸗ 

v. Dalwigt IH, | (5) 
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boren ober aboptirte er jemand, fo wäre.ber Wile | 
nicht als wiberrnfen anzufehen, weil nicht zu vermw | 
then ift, daß, wenn der Erblaffer dies Ereigniß vorher 
gefehen hätte, er die Abficht, das Fideicommiß zu en 
richten, aufgegeben haben würde. Sit aber aud der 
Nachgeborne eheliher Geburt und männlichen 6 
ſchlechts, jedoch zur Nachfolge im Fideicommiß nah, 
oder entfernt berufen, fo muß ihm bie Wahl bleiben, 
ob er das Fideicommiß mit Belaffung bes Pfliattheiß, 
oder- den Pflichttheil allein ohne Belaſſung, aber and 
ohne die. Fideicommißfolge annehmen win. Ich Im 
Daher v. Zeillers Meinung zum 6.628. nicht beinfih 
ten, wenn er in dieſem, ‚vom Defir. G. 3. nicht am⸗ 
gebrädten Fall anninımt, der Grund des vermutheis 
Widerrufs falle ganz hinweg, denn, ift die Erbfolge 
beim Ableben des Stifterd nur nahe, fo ik fe nicht 
immer wirflid) vorhanden und ift fie entfernt, weils - 
dem Nachgebornen, wenn er ihn vorziceht, der Mike 
 theil*) vorenthalten werben? (Ed. Entw. 5.24.) 








2) Wenn es Ip. IL Tit. 4, des Pr. Lande. heißt: + Wem 
alſo auch in einem Minsrate (worin nach 8. 146. der ji⸗⸗ 
gere den Altern in der Grbfolge außfchließt), Yerieuig, 
welcher bei dem Ableben des legten Befigers der Zünghe. 
war, das Fideicommiß erhalten hat und in der Folgt 
ein noch Juͤngerer geboren wird; fo kann doch dieck 
lettere die bereits erworbene Gerechtſame des nummeb 
gen Beſitzers nicht weiter anfechten® fe if dies Ib 
nur salva legitima zu verfiehen. 


e 
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Sänfter 2 on 27 Ss 


—* his üereHmipheger® ui ber Antärter 


Bi BER! 


I. Ze on — 2, ATI tin 
Das Eigenthun ms, Skveicemmißvermägene ik zwi⸗ 
ſchen allen Ammwärtern und demn feheemmfhgri: Fidei⸗ 
cmmißs Snhaber getheilt nErſteren kommt das Ober⸗ 
über Mit ⸗Eigenthum, letzteren dB. Aupungdr Eigen 
ham zu. ar} ı) 2 Da FRA 

“Der Beſitz und vollkdänbigr— Veiße des : Fibe icom⸗ 
aifguihe gehährt immer mur? Ehrintriden: Uebrigen 
über: ein gegruͤndetes unwiderruftiches Recht zur Nach⸗ 
Pilge in das ganze Fideirsmmiß Der: @ine;:helcher 
nitnaͤchſt ben Beſitz und Genuß erhält, wird. der Hi de i⸗ 
eonmißinhaber ober Beſſitzer, die Aebrigon An⸗ 
wrter genannt. Ber Inhaber hat alſo nicht nur 
gleich einem Fruchtnießor (Uſufruetuar) den vollgaͤndi⸗ 
gen Genuß, ſondern auch als ein zum Fideicommiß 
hernfenes Mitglied gleich allen Anwaͤrtern ein NMitrecht 
anf Die Subfan; v, Evitt. Entiv, Kaso 
tr netenner HZ: re oo: 
ira) Iſt hierüber, ſori⸗ in. din soder- dem andern Punkt der | 

Sinn des Stiftungsbriefs nicht Harz: Tossmuhcherfelbe 





| N &. 27. 
Beſondere Rechte der Anwärter, - 
Vermoͤge des, Miteigenthums find Die Anwärter 
berechtigt 

4) zu Nerlangen „af afle zum Fideicommiß gehörige 
Städe in ein Berzeichniß gebracht und barin die 
beweglihen*) nach ihrer Befchaffenheit, Zell, 
Größe, Gewicht, oder Werth genau befchrieben 
werden. Died Verzeichniß dient bei jeder Belly 
veränderung und bei Abſoͤnderung bes Fideicom 

mifjed vom Allodtum, zum Wegweiſer; 
2) zu verlangen, daß bie Scuidbriefe über bie zum 


Kideicommiß gehörigen Kapitalien, "womit das⸗ 


felbe ˖vermehnt: worden iſt, auf-dben Namen bes 

Sineichmmiffes als Gläubiger geſtellt und beim 

Dbergericht zur Berwahrang ‚hinterlegt werben; 

3 eine üble Verwaltung der ſideicommiggůthe em 
Gerichte anzuzeigen; 

- 4) Ueberhanpt ſomohl für. Erhaltung der Subfan, 

als für Erfüllung der fideicommiſſarlſchen Anord 


nungen zu waden, und darüber in den geeigneten : 


 . Fällen Diergerichtliche Huͤlfe nachzufuchen (Baier. 
Edikt.) Der © 43. $.630. des Oeſtr. G. 3. be⸗ 


sechtigt bie Anwärter ferner, zur. Vertretung des 


„ Zibeicommiffes und der Nachkommenſchaft einen 


— 


⸗⸗ 
— — — — — — — —6g6 — 


— — — —— — 


gemeinſchaftiichen Fideicommiß ⸗Curator is 





"jedesmal fo gedeutet: werden, wie es dem Zwecke der En 
haltung des Fiveicommiffes bei der Familie am unge 
meffenften iſt (Preuß. Landr. a. a. O. & 75.) 

:*) Allein nicht vergängliche Hausmobilien, die kein Geger 
Rand des Fideicemmiſſes ſeyn koͤnnen. 


J 
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Vorſchlag zu bringe. Dies fpeziell zu verorbnen, - 


ift dem Anſchein nach überflüffig, indem 8 -. 
a) lediglich von dem Ermeflen der Anwärter ab⸗ 
hängen mögte, ob fie die Euratelbeftelung 
überhaupt und ſolche einem aus ihrer Mitte 
zu übertragen für. nöthig finden, und 
2) die Euratel tw allen und jeben Fällen anzuorbs 
nen, zu Mißhelligkeiten in den Kamilien bie 
Beranlaffung geben möchte 
 Diefe Betrachtungen ‚find aber nicht durchgreifend 
genug, um eine Sicherheitsmaasregel zu umge⸗ 
hen, wobunh die Wohlfahrt des Fideicommißbe⸗ 
fiter8 der Anwärter und ber Nachkommenſchaft 
befördert wird. - "Auch dem Staat ift daran geles 
gen, daß das Fideioommißvermögen nicht vers 
fihleudert wird, er muß alfe zu deſſen Erhaltung 
„alle zweckdienliche Mittel zulaffen und daher zus 
geben, daß ein Fineicommißcurator beftellt werde, 
der aus ben Anwärtern gewählt werben Tann, 
und zu deffen Pflichten ed gehört zu wachen, daß 
der Nugungseigenthümer die Sache ald ein guter 
Hausvater in dem Zuftande, in welchen er fie 
übernommen bat, erhalte, — daß das mit baarem 
Gelde vermehrte und zugleich mit dem Grunde 


: vermögen dazu beftellte Fideicommiß gegen Sir 


cherheit angelegtund die üble Verwaltung dem Ges 
richte angezeigt werde, damit. berfelben durch ange⸗ 
mefjene Mittel (durch Ermahnungen, Gelbitrafen, 
Sicherheitsleiftungen oder wohl auch durch Ses 


queſtration) Einhalt geſchehe. Ediktal⸗ Entwurf 


8. 45.) 
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Er 7 
Belondere echte und KBerbindtichkeiten des Kideicommißbefiterk 
EL Hat der Zideicommißbefiger als folder ale 
Rechte und Berbindlichigiten eines Rıp | 
. zungdeigenthümers; ihm gebührt alfe ie 
Berwaltung und der Genuß des Fideicommiſſes is 
foweit er ohne Bercingerung oder Derminderung der 
Subftanz bezogen werden kann, er ift verbunden, 
die Fideicommißgüther in gutem Stande zu erhalten 
und hierauf den Fleiß eines guten Hast 
vaters zu verwenden. 

U Was zu den Nutzungsrechten insbeſondere ade 
Rechten eines Fruchtnießers gehört, if bei Enb . 
widelung der Lehre von Den Dienfibarleiten 
vorzutragen. Unſtreitig Fommen die Rechte eincs 
Fruchtnießers auch dem Nupungseigenthämn, 
mithin dem Fideicommiß⸗Juͤhaber zu, alin fit 
erftredlen fich noch weiter, weit ihm zugleich ein 
Recht auf die Subſtanz zuſteht. Daher hat le⸗⸗ 
terer*), nicht aber ber Fruchtnießer**) Anfprud | 
auf einen, auf dem FZideicommißguth ge 
fundenen Scag, nadı ‚öftreichifchem Recht je 
doch nur auf ein Drittheil Davon, das zwifchen 
dem FideicommißsSnhaber und den Amvärtern 
getheilt wird .Deftr. ©. B. s.39.} Dagegen trägt 

‚ aber auch 

UI. der Fiteicommißbefiger alle mit bee Sache ver 
bundene Laften, oder aus derſelben zu leiſtende 

Schuldigkeiten, fo wie er auch die zu Erhaltung 

*) fr. 68, D. 41; 1, const. nn. C. ı0, 13, 


.) fr. 7. 5 12. D. 24. 3. fr. 68. D. 7. 1. fr. 38. gu 
D,22,ı, 


| 
| 
| 
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oder Herftellung der Subſtanz nothwendige Kos 
ften übernehmen muß, und zwar, da er, wie wir 
hören werben, wie billig einen Theil des Fidei⸗ 
commißguths verfchulden darf, ohne Rüdficht, oh 
fie aus den, während der Dauer feined Nutzungs⸗ 
Eigenthums abfallenden Nutzungen beftritten wers 
den koͤnnen, daher weifet ihm das Preuß. Landr. 
0.0.8. 5.12%. alle Koften des Prozeſſes, die das 
Fideicommißguth betreffen, allein zu, die er aus 
defien Einfünften zu beftreiten hat. _ Um fo ges 
wiffer muß der Fideicommißbefiger allen durch 
fein Verfchulden, keineswegs aber den aus 
bloßem Zufall ober durch nicht vorauszuſehendes 
Ereigniß entitandenen Schaden aus feinem Allo⸗ 
dialvermögen erfegen. Diefe Verbindlichkeiten 
werden auch dadurch, daß der Beſitzer ſein Nuz⸗ 
zungsrecht ganz oder zum Theil z. B. durch Ver⸗ 
pachtung einem andern uͤberlaͤßt, nicht veraͤndert, 
weil Niemand einem anderen mehr Recht übers 
tragen kann, als er feldft hat. Ueberdies liegt 
V. dem Befiter , fobald das FPideicommiß in den, 
Erbgang gekommen if, die Verbindlichkeit auf, 
feinen jüngeren Söhnen, wenn ihnen aus ans 
derem Vermögen Bein Pflichttheil hinterlaffen wers 
den kann, aus dem Fideicommiß «eine verhältniß« 
«mäßige Alimentation CApanage), und feinen 
“Töchtern bei der Verehelichung eine angemeffene 
‚ «Ausfteuer zu verabreichen.»*) (Ebikt.Entw.$.17.) 





®) Pütter jus priv; princip: C. L. ce, 5. & 42. — 4 
Kripschild 1. c. c. VI. 224 — 296. Nur der Stif⸗ 
ter des Kideicommiffes nicht der Nachfolger muß feinen 
Rotherben den Pflichttheil hinterlaſſen. 
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Ä 8.29, 
Eingeſchränkte Rechte. 
a) zur Verzichtung und Berpfändung. 
Bei diefem unbefchränkten Nugungsrecht hat aber der 
FideicommipsBefiger Verbindlichleiten und einge 
ſchraͤnkte Rechte in Hinficht auf die Subſtanz. Da⸗ 
hin gehört | 
erftend das Recht auf dad Nutzungseigenthum, mils 
hin auch auf das Recht, in Rüdfidyt der Subflanz 
Verzicht zu leiften, jedoch nur für feine Per 
fon, nicht auch für feine Nachkommen, denen der 
Verzicht, da fie nicht dem Verzichtenden, fondert 
dem. erften Stifter ihr‘ Erbfolgerecht verbanten, 
auf feine Weife präjudizirt. Auf jeden Fall muß 
der Verzicht «deutlich und beftimmt auf dad Ob⸗ 
«jeft gerichtet, nicht auf Schrauben geftellt, und 
«von den nächften Sntereffenten acceptirt worden 
«feyn» 9), wenn er ald rechtögültig betrachtet 
werden foll. 





nn 


*) Const. 35. $. 3, 3, 28, (de inofficioso testam,) fr. 3% 
$.6. D. 31. Knipschild a. a. DO. Cap. VII. Nr. & 
Hofecker princ. jur. civ. Tom, II, $. 1405. Nr.3. Ei⸗ 
merkwürdiges Beifpiel eines dur den Drang der Um 
fände Herbeigeführten, auf das ftreitige Objekt nicht be 
flimmt gerichteten und nicht acceptirten, jebt bei is 
K. Preußifchen Gerichten beftrittenen, Werzichts, liefert 
die angebliche Entfagung des Herzogs Carl u. Loıp 
Corswaaren auf das Fürſtenth. Rheina⸗Wollbeck, 
dargeſtellt in dem leſenswerthen Reviſionslibell in Sechen 
des benannten Herzogs gegen ſeinen jüngeren Herrn Bro⸗ 
der den Herzog Arnold Joſeph vu. Loose Corsmaartı 
vom Dr. Ehrmann in Frkft. a/m. 1821. 


73. 
Den Nachgebornen, bie zur Zeit ber 
 Nenunciation für erzeugt zu halten waren, iſt 

eine Verzichtleiftung ebenfo unnadhtheilig 9, wie 
denen fpäterhin gebornen, da immer das Prinzip 
fefiftehen bleibt, daß nicht dem Verzichtenden, 
fondern dem erften Stifter im Samiliens 
- fideicommiß füccebirt wird 8). 

Das Oeſtr. G. B. 8.632. und das Baier. Editt 
Tit. V. 6. 83. laſſen daher die Nachgebornen 
ohne Unterſchied, ob fie Embrionen find, oder 

nicht, zur Erbfolge . 1 
yeitens gehört dahin ’ daß bei der Berpfänbung 
der Frfichte des Fideicommiſſes, oder des Fideis 
j commißguths ſelbſt, die Berpfändung nur für dens 


, 


‚ jenigen Theil der Früchte gilt, welche der Ber 


fiser einzufammeln berechtigt ift, «nicht, aber für 
‚ das Fideicommißguth oder den Theil der Früchte, 
welcher dem Nachfolget gebührt.» 





* Berger oecon. jur. lib. 1. rit. 2. 8. 2. äußert: Ficte 
nati intelliguntur nascituri, ii scilicet, qui in utero 
sunt, namque hi toties pro natis habentur, quoties 
de eorum commodo quaeritur fr.7, 26. D. 1,85. 


B#) Domat Les! lois civiles selon leur ordre naturel 
liv. V. tit.3. sect.2, nr.6, p.522. Siryck in diss. do 
jure successoris in revocandis bonis fam. 39 — 41. 
Hertel in diss. de alienat. fideicomm, fam. vel omnibw ' 
etiam de ea consentientib. illicita 8.30. sq. Dagegen 
fehbe man Hellfeld in diss, de fideicom, fam. illustr. 
eorumque si alienata sunt revocatione $. LXI. Nego 
atque pernego (fat Iehterer) illos, ‚qui in rerum natura 
non sunt, jura habere quaesita, Haec enim per na 
tivitatem demum acquirunt, 
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Alſo kann bie Verpfaͤndung ‚nie zum Nachtheil 
fruͤher geſicherter Gläubiger, noch über bie Grer⸗ 
zen der dem Pfandſchuldner obliegenden ordeuntl⸗ 
en und wirthſchaftlichen Benugung ansgedeſn 
werden und ebenſo iſt 
drittens derjenige Theil der Nutzungen, welcher uch 
dem Ableben des Nutzungseigenthuͤmers dem Fiber, 
commiß⸗Nachfolger zufaͤllt, obſchon es au 
druͤcklich verabredet wäre, fein Gegen 
einer gültigen Verpfändung. — ‚Das Pfandrecht 
erlifcht,, wie der Gläubiger fi and den Hypothe⸗ 
kenbuͤchern überzeugen konnte, mit dem zeitlichen 
Rechte des Beſtellers und die Verpfänbung fans 
als feine eigentliche fortwährende Fideiconmmißbe⸗ 
läftigung angefehen werden. Noch weniger barf 
viertens der Fideicommißbefiger den Hauptftumm mit 
ber Wirkung verpfänden, baß bderfelbe zur Ber 
fallzeit, um_den Pfandgläubiger zu befriebigm, 
veräußert werden könnte. — Die Verpfäntung dei 
Hauptſtammes hat nur die Wirkung der Berpfün 
dung ber Nutzungen. (Edikt. Entw. 518.) 
$. 30. 
Fortfegung. 
5) Zur Verwandlung, Bertaufchung ober 
Erbverpadhtung des Fideicommih 
guthe. 


Da der Fibeicommißbefiper nicht nur Nutznießer, 


fondern auch Nugungs-Eigenthämer des Fideicommifed 
iſt, dem zugleich ein Necht auf die Subftanz zukoͤmm; 
fo hat er auch ein Recht auf eine Veränderung in de 
Subſtanz. Da er aber kein foliwarifches oder au 
ſchließliches Recht auf das ganze Fideicommiß ode 


13 
cch, ſowie der Theilnehmer an einem gemeinſchaftli⸗ 
en Eigenthum das vollſtaͤndige Eigenthum eines 
n von der Subftanz gehörigen Theiled hat; fo. if 
ch jede eigenmächtige Veräußerung, Vertaufchung 
er Belaftung der Subſtanz des Fideicommiſſes ohne 
rwiffen und Genehmigung fänmtlicher Anwärter des 
dbeicommißs Euratord und des Öbergerichts nichtig 
d kann nicht nur von jedem Fideicommißfolger, 
ıdern auch von jebem Anwärter und von ihren Nach⸗ 
nmen, fobald fie die Succeſſion trifft *), keineswegs 
er vom VBeräußerer felbft, dem die exccptio rei ven» 
tae et traditae obflirt und dem. aus feiner eigenen 
rechtlichen Handlung feine Klage zuſteht »), anges 
hten und das Veräußerte, es mag in beweg- oder 
beweglichem Guth beflehen, unentgeldlich zuriick 
orbert werben, Sch fage, unentgeldlich ***), weil“ 





*) Hell feld a0. D.$. 61. anterſcheidet felgendermaahen: Le- 
ges enim non.. omnibus nascituris, sed iis solum, 
Qui in utero matris jam existunt, quoties de eo- 

.rum commodo agitur, sua jura reservarı jubent. 

"Exinde vero nihil aliud sequitur, quam ut ji, qui 
tempore alienationis , jam concepti, in utero ma- 
tris erant, alienationem illam, post nativitatem im- 
pugnare possint, reliqui vero, post alienationem 
demum concepti et cditi, ex regula illa, nullum 
commodum sperare poterunt, quum de iis jus roma- 
num non loquatur. Das rönifche: Recht paßt aber 
nicht auf deutſche Fideieommiſſe. 


Rickter sive Bodmann a. a. O Cap. VIII. 8.2. Kreit⸗ 
mayr Anmerk. zum Cod. Max. Bavar, ad Ti. IV. 
pP. 172. sqg. 

) Haec regula haec thesis est, revocationem fideicom- 
missi mere gratuitam esse, Hichter siso Bodmann 
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fowohl dad promulgirte Geſetz als bie in ben dp 
.fentlichen Blättern gefchehene Bekanntmachung, bad 
Publikum von der Natur und Eigenfchaft des Fideicommalg 
guths unterrichtet, wer alfo wiffentlich, ohne Gen 
migung des Obergerichts und ſaͤmmtlicher Anwärter, dab 
Ganze, ober Theile des Fideicommiffes ankauft, mag die 
Solgen feiner Unbeſonnenheit ſich ſelbſt beimeſſen, igno- 


rantia juris nocet. Daher fagt mit Recht das Pr. kant. 


Th. II. Tit.u..g1233. «die Eigenſchaft des Fideh 
«commiffes, kann durch Feine Berjährung vers 
«ren gehen» *) dagegen leidet ed keinen Zweifel, da 
einzelne Rechte des Fideicommiffes oder anf daſſelbe, 
durch die 30jaͤhrige Verjährungszeit verloren gehen 
‚Sonnen, wenn nach cap. ult. X, de praescript, vs 





a.a.D. Cap. VII. 8.3, In einem ſpeziellen Ze be⸗ 
bauptet das Gegentheil von Cramer Roſtn. u. W. 
St. 10. ©. 87. ff. 

®) Richter sive Bodmann a, 0.9. Cap. VII, . 2. p. 19. 
‘Salva eo usque sunt jura agendi et revocandi, adeo- 
que cuilibet agnato ab eo demum tempore, quo illi 
succossio delata est, praeseriptionis tempus (% 
scis. annorum) currit. Praescriptio etiam, qus® 
uni agnato obstat, quoniam in ejus persona forte 
completa est, non nocet agnato alteri, nec Ali 
quippe distincto semper jure a patre vel agnsi® 
präedecessore , utentibus. Knipschild a. a. D. CAP 
XVI, Nr, 9194. Trita est juris rezula, quod oms# 
praescriptio, etiam longissimi temporis, non pri® 
eurrere incipiat, quam actiones sunt nafae et jur® 
competere coeperunt, Das Oeſterr. B. G. 8. 1474 IR 
bei Hamilienfideicommiffen die vierzigiährige Werjähruns 
zu dieſe kann aber dem Nachfolger im Fideicommiſt/ 
der noch Fein jus agendi hatte, nimmermehr ſchadee. 
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Anfang bis zum Ablauf der Verjährungszeit ber gute 
Glaube vorhanden if. Eine Veränderung ber Subftang 
geht aber dann vor, wenn das Fideicommißgut durdy 
Verkauf, oder durch Taufch ganz, oder wenn es durch 
Zerftüdelung oder Erbverpachtung, wenigftend zum 
Theil veräußert werden fol. 

Behaupten läßt es fich nicht, daß folche Haupt⸗ 
veränderungen dem Zwede des Fideicommißinftituts 
und dem Rechte der Anwärter in allen» Fällen wibers 
‚sprechen. Oft find fie fogar nüglich, indem das, für 
das Fideicommißguth, oder für einen Beftandtheil des⸗ 
felben angebotene Surrogat einen weit vortheilhafteren. 
Ertrag verfpricht, ald aus erflerem gezogen werden 
Hann, ja es erfcheint zuweilen die Veräußerung fogar 
nothmwendig, wenn dad Stamniguth durch Ung lü dl ds 
fälle fo verfchlimmert wird, daß ed aus dem Ertrage, 
durch lange Zeit, nicht wieder hergeſtellt, folglich ber 
Heberrefi nur durch Umfag gegen ein fruchtbringendes 
Kapital gerettet werden kann. Dazu gefcllen fich 
aber noch die ‚politifchen Betrachtungen, daß durch 
diefe Veränderungen fehr oft die Eultur und Induſtrie 
befördert, dadurch tie, aus ben Fideicommiflen ents 
fpringende Nachtheile vermindert werben und daß der 
Öffentlichen Macht das Recht zufteht, die Bedingungen 
feſtzuſetzen, unter welcher legte Anordnungen und Fibeis : 
commiffe insbefondere den Öffentlichen Schug genießen 
follen. Der Fideicommißbefiger, dem die Verhältniffe 
am beften befannt find, muß Daher zuerft mit feinen 
für Die Beränderung freitenden Gruͤnden gehört werben. 
Weil ihn aber Eigennug und zeitlicher Bortheil Blenden 
koͤnnen, fo find auch die Anwärter und. die Euratoren 
bes Minderjährigen ohne Edictal⸗Vorladung) nur bie 
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befannten Anwärter mit ihren Gegengrünben zu ver 
nehmen. Diefe find gewöhnlich die näheren Anwärter, 
und die Abrigen mögen es ihrer Nachläßigkeit beimefen, 
Baß fie fidı dem Gerichte nicht befannt gemacht haben. 
Zudem werben fie durch den Fidelcommiß-Enrater, ft 
wie die Minderjährigen und Abmefenden durch ike 
Euratoren vertreten. - Ueber die Gründe und Gege— 
grände hat die ordentliche Gerichtsbehoͤrde allenfall 
nach zuvor vernommenen Gläubigern, die hierdurd 
gefährdet werden koͤnnten, zu entfcheiden. Die näheren 
Beſtimmungen hierüber ergiebt der S.40. unten, 


631. 
Gortfegung. 

Wird die Veräußerung vom Gericht erkannt, fü 
hat folches, nachdem es die oberſte Staatsbehoͤrde davor 
benachrichtigt hat, .diefelbe zu verfügei. Entwreder 
beträgt nun der Erlös foviel, daß ein anderes, mit 
dem Fideicommißverbande zu belegendes Guth von glei 
chem Werthe, oder von zwei Drittheilen der zu Errich 
tung eines Fideicommiffes $. 9 oben beftimmten Summe 
daraus angefauft werden kann, oder nicht *). Fa 
erſten Fall ift die erfte ſchickliche Gelegenheit days 
zu benugen (Bair. Edift **) 6. 68.), und die bei bem 





.*) Ich nehme hier zwei Drittheife an, weil nach 833. wules 
dem Fideicommiße Inhaberin gewiffen Fällen die Befugnij 
zugeſtanden werden muß, das Fideicommißguth mit einem 
Drittel feines Werthes zu verfchulden. 

*) Das Edict fagt awar nicht, daß die anzulaufende Reali⸗ 
tät fo befchaffen ſeyn müffe, daß davon fünf und zwanzig 
Bulden Steuer in Simplo entridgtet würden, allein is - 
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vorigen Fibeicommißguth beftandene Suceeffionsorbnung _ 
beizubehalten. Veraͤußerte Parzellen müffen Dagegen 
Binnen Sahresfrift durch den Ankauf anderer Realitäten 
erfegt werden und ed verfteht fich dabei von felbft, daß 
die Zinfen des in der Zwifchenzeit yon Gerichtömegen 
gegen hypothefarifche Sicherheit auszuleihenden Kapi⸗ 
tald, dem bisherigen Fideicommißbeſttzer oder ſeinem 
Rachfolger zufließen. 

Im zweiten Fall, wenn nicht zwei Drittheile 
der zur Errichtung eines Fideicommiſſes erforderlichen 
Summe aus dem Hauptguhte erloͤſet werden, hoͤrt das 
Fideicommiß auf, und ed wird nach Abzug der allen 
falts darauf gehafteten Schulden, dad Kapital unter 
dem bisherigen Fideicommißbefiter und ben Anwärter 
bergeftalt vertheilt, daß erfterer für den entbehrten 
Genuß’ ded ganzen Kapitald davon ein Drittheil zu 
feinem: Vortheil erhält, die Abrigen zwei Derittheile 
aber unter die Anwärter, nach Berhältniß der Nahe 
ihrer Verwpandſchaft mit dem feitherigen Fideicommiß⸗ 
beſitzer, bei einem Anwärter gleichheitlich zwifchen 
dieſem und erſterem, bei zwei und mehreren Anwaͤrtern 
mit verhaͤltnißmaͤßiger Verminderung des Antheils fuͤr 
den ſeitherigen Fideicommißbeſitzer mit der Verbindlich⸗ 
keit vertheilt werden, die auf dem Fideicommiß ruhen⸗ 
den Alimente und Witthum pro rata fort zu entrichten; 
in fo fern diefelben wegen des Uebermaaßes nicht: eine 
Minderung: leiden: Da der nädfle Anwärter zuerft 





” . f 


Geift des Edicts liegt es nicht, ein Guth, wovon weniger 
Steuer entrichtet, wird, mit dem Fideicommißverbande 
iu belegen. = " 
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ein größerer Antheil als den Entfernteren. 

Geſetzt alfo, der Erlös aus dem Fideicommißguth 
wäre .66/m fl., fo erhielte bei einen Anmärter ber 
Kideicommißbefiger für den entbehrten Genuß ein Dris 
theil zum Voraus mit 22/m fl., und die übrigen ze 
Drittheile würden zwifchen erfierem und letzterem glei 
getheilt, fo daß jeder 22/m fl., alfo der Fideicommißs 
Sinhaber zufammen 44/m fl, der Anwärter aber I/mfl, 
erhielte. 

Aungenommen aber: es exiſtirten zwei Anwaͤrter, 
der einzige Sohn des Fideicommißbeſitzers, als naͤch 
fter Unmärter und der Bruder bes letzteren, als end 
fernterer Auwaͤrter. In dieſem Fall, müßte der Fidei⸗ 
commißbeſitzer zwar dad Drittheil mit 22/m fl zum 
voraus erhalten, ba aber ein näherer und ein entferm 
terer Anwärter vorhanden ift; fo würden nah ber 
Billigkeit dem Näheren_20/m fl. dem Entfernteren ober 
A0/m fl. und dem Fideicommißbefiger als Theilhaber au 
der Subftanz nur 14/mfl, zufallen Finnen und folder 
geſtalt die übrigen zwei Drittheile zu vertheilen ſeyn 


Ober quadruplicirt man.bad As und niit ben 


Erloͤs zu 48/m fl. an; fo Könnten 
a) dem Fideicommißbefger für den 
entbehrten Genuß „2.0.0... .. : 16000 fl. 
b) demfelben als Theilhaber an der 
Subſtanz ............... 40000 » 
c) dem naͤchſten Anwaͤrter ...... 414000 » 
d) dem zweiten Anwärter... 0... 80000 
= 48000 Yu 
gugebilligt werben. 
"Ein Durchgreifen ift hier unvermeidlich. 


ein Necht auf die Nachfolge hat, fo gebührt ihn 


— 


- . TS 32. 
* gültige Enterbung bebindert in der. Regel fo wenig die 


Zheilnahme am Erlöfe, wie die Erbfolge in dem 


Fideicommiß’felbft. — 

Hier entfteht aber die Frage: ob: der von ben Ael⸗ 

geſetzlich Enterbte (Th. II. S. 56.) als Fidei⸗ 
miß⸗ ⸗Anwaͤrter einen gerechten Anſpruch auf die aus 
Erloͤſe des Fideicommiffes ihm sufommenbe Rate 
machen habe, und ob derfelbe überhanpt in dem Fis 
ommiß fuccediren könne? Eine Frage , die beiNors ' 
ung der Erbfolge im zweiten Abfchnitt um deßwillen 

Erledigung nicht fand ‚weil fie bier noch einmal 
e beruͤhrt werden muͤſſen. 

Die Bejahung derſelben leidet keinen Zweifel, denn 
ſuecedirt der enterbte Anwaͤrter nicht ſeinen Aeltern, 
yern dem erſten Fideicommißſtifter, die erſteren ha⸗ 

alſo kein Recht ihm das zu entziehen, mas ihm 
H die Fuͤrſehung des letztern zugewendet worden 
*) 2) liegt es nicht in der Befugniß der Ael⸗ 





*) Succedentium numero a patre exheredati sunt, 
Nam in fideicommisso familiae, non succedunt ex 
translatione patris, sed ex voluntate fideicommis- 
sum constituentis. Comes ab Oetting diatrib. de 
fideicomm, cap. 3. $. ı5. in fine. pag. 200, 201, 
Fideicommissum familiae enim pro.parte heredita- | 
tis defuncti haberi non potest. Voetius Com- 
ment. ad Pand. Lib. V. Tit. 2.8.56. Taube, 
Stumme, Blinde und blödfinnige Perfonen 
Fönnen von der Erbfolge in das Fideicommiß nicht aus⸗ 
geſchloſſen werden. Anders ift es bei Lehnen (I.F. 6. 


S. 2. II. F. 36. in f,) die gegen die Leiflung perfüns 


licher Dienfte verliehen werden, die aber von gebrech⸗ 
Co 
Dalwigk III. (6) 
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tern, die einmal fibeicommiffarifch beftimmte Succeffiond 
ordnung einfeitig abzuändern, 3) ift der Enterbte durch 
den Ausfhluß vom Allodials Vermögen ſchon beſtraft, 
diefe Strafe zu vermehren, dazu ift Fein Grund vorkaw 

‚*”) und 4) ift beim nothwendigen oder nuͤtzlichen 





lichen oder mit organifchen Fehlern behafteten Perſenta 
nicht geleifter werden Lönnen. — Fideicommiſſe führe 
diefe Verbindlichkeiten nicht mit fih. Der Schluß um 
Lehen auf dag Tideicommiß ift alfo hier unſtatthaft. — 
Knipschild 1. c. cap. VIII. No, 92. 99. 113. Kreit⸗ 
meyer Anmerk. zum Cod. Max, Bavar. 29. Il, 
Eap- 10. 8. 10. Ro. 1. 


* ) Ob außer dem Fall einer gefeamäßigen Enterbung der⸗ 
jenige, der dem Vater der nicht der erſte Stifter if, 


' in das Fideicommiß fuccedirt, bei Theilung der Ale 


dialerbſchaft mit feinen übrigen Gefchwiftern cmear- 
rirt? wird von Joh. Christ. Kall in: observat, de 
fideicommissis famil, Danieis $, 28. p. 222, Har- 
niae 1819 gegen die Meinung mehrerer Rechtslehrer 
geläugnet, weil der fideicommiffarifche Erbe ſchon hies 
länglich durch die, gegen die allgemeine Regel einge 
führte Art der Erbfolge begünftigt worden fey, nisi 
tanta (wie er fi ausdrückt) est hereditas, ut par- 
titione omnium bonorum aequaliter facta , prae- 
ter singulas distributas sortes, allodiale aliquid 
supersit. — Allein das Recht, ein Familienfideicee 
miß zu erwerben, ift von dem perfänlichen Recht, us 

legten Bei iger zu fuccediren, gar nicht abhängig, zu⸗ 
fällig find beide Rechte mit einander verbunden, un 
diefeer Zufall Tann dem Rechte des Fideicommißnod 
folgerö, (der vermöge der GStiftungs= Urkunde fuctts 
dirt), an der AllodialeErbfchaft Theil zu nehmen 
nichts entziehen, überdies würde die Linie des Fidei⸗ 
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erkauf, der Erlös aus dem Sibefeommlägui als Sur⸗ 


gat deſſelben zu betrachten, das erſt nad erfolgter 
ushaͤndigung der davon einem jeden Anwaͤrter zuge⸗ 
eſſenen Rate, die Natur eines nicht zur aͤlterlichen Erb⸗ 


aſſe gehoͤrigen Allodiums erhaͤlt. Damit iſt aber in ein⸗ 
lnen Faͤllen die richterliche, auf das Geſetz gegruͤndete 
rivationsbefugniß der Fideicommiß⸗Revenuͤen nicht 
usgeſchloſſen, wenn z. B. der enterbte Sohn zu einer 


vanzigjaͤhrigen Zuchthausſtrafe verurtheilt ſeyn ſollte. v 


Hat dagegen der Stifter des Fideicommiſſes, den 
ohn aus einer geſetzmaͤßigen Urſache enterbt, fo iſt dieſe 
nterbung allerdings auch auf Das Fideicommiß aus⸗ 
dehnen, weil’es von dem Gutfinden des Stifters abs 
igt, welcher unter feinen Söhnen in das Fideicoms 
iß fuccediren, und folches auf feine Nachtommen uͤber⸗ 
agen ſoll. *) (Ed. Entw. §. II 


commißacquirenten , wenn fie in kurzer Zeit mit Hin⸗ 


terlaſſung von Töchtern im Manntftamm erloͤſchen, und 
das Rubungseigenthum auf eine andere Linie fallen ſollte, 
den größten Schaden leiden. Daher behaupte ich, daß 
der Vater, wenn er nicht der erfie Stifter ift, wo die 


N io. ©. 38. Nro. 11. oben angezeigten Regeln eintres 


- 


ten, dem Sohne, der in das Kideicommiß fuccedirt, 


vom Allodialvermögen den Pflicttheil hintere 
laſſen muß. 


°) Kalt a. 0.0.8 27. pag. 216, der auß dem ‚vorgetras - 
genen dänifhen Recht, aud auf die allgemeinen - 


bei Fideicommiffen anwendbaren Grund ſaͤte ſich ver⸗ 
breitet. — 
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8.33 
Die Entbehrung der Zinfen. zu Anfchaffung einer Realität 
gleichen Werths ift zu geftatten. 
Sollte der bisherige Fideicommißbefiger in der glid— 
lichen Lage fich befinden, durch die Entbehrung, um 


Auffparung der gerichtlich zu binterlegenden Zinfen vom. 


. Kapitalerlöfe eine andere Realität in gleihem Werthe 

anzufaufen, dadurch das Mangelnde zu erfeßen, sm 
fih dazu erbieten, fo iſt, .infofern der naͤchſte Anwärter 
damit einverftanden ift und im Fall ihn die Succeffim 
trifft, zu einem ähnlichen ſich erbietet, von Seiten de 
Geſetzgebung nichts dabei zu erinnern, wenn er nur die 


S. W. 6.71. erwähnten, anf dem. Fideicommiß gehaf⸗ 


tete Laſten, aus feinem MlodialsBermögen fortzuent 
richten fi) anheifhig macht, und dazu im Stande H. 
ce. Endw. .0—23) 
$3 . 
Berfchuldung des Fideicommilfles- 

. Der Fideicommißbefiger , fuͤr deffen Allodialſchulden 
die Subſtanz des Fideicommiſſes nicht haftet *) kam 
eigenmaͤchtig nur die ihm gebuͤhrenden Fruͤchte des 
Fideicommiſſes verpfaͤnden oder verſchulden. — Ein 
groͤßtentheils auf die Fideicommißeinkuͤnfte eingeſchraͤul⸗ 
ter Fideicommißbeſitzer iſt aber zumal bei einer zahlrei⸗ 
chen-Familie, oder bei eintretenden außerordentlis 





©) Das Preußiſche L. R- Th. 11. 8, 104 ſagt: » Edi 
»den des Fideicommißfiifters , mit welchen er felbit des 


 » ideicommiß belaſtet hat, find als Zideicommisfäub 


» den anzufehen, « allein dann hoͤrt der Zweck des Fi⸗ 
deiconimiſſes auf, und es kann eigentlich gar Fein di⸗ 
deicommiß beftellt werden. 


— — — 


f 
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n Ereigniffen den dazu erforderlichen Aufwand, 
für fonft fein AllodialsBermögen haften 
rde, zu beftreiten, oft unvermögend, er wird z. B. 
ch erweisliche Krankheit heimgefucht, höhere Ausla⸗ 
erforderen die Erziehung, oder Verſorgung mehre⸗ 
Kinder, die Ausſtattung der Toͤchter, der Antritt 
es Civil- oder Militaͤrdienſtes, eintretende Vereh⸗ 
ung, Ungluͤcksfaͤlle in der Oekonomie, oder ſchwere 
egslaſten, welche weder aus den Früchten des Fidei⸗ 
miſſes, noch aus dem AHodial + Bermögen beſtritten 
den koͤnnen, *)- erbeifchen eitte Anleihe. Nun iſt 





*) Das Baierifche Edict $. 56. — 60. bildet in, Anfehung 
der Fideicommißſchulden zwei Klaſſen, in 
die erſte Klaſſe werden diejenigen gerechnet, welche 
zum Nugen des Fideicommiffes ſelbſt contrahirt werden, 
dahin gehören : 1) diejenigen, welche bei der Errich⸗ 
tung des Fideicommiſſes auf daſſelbe mit- ausdrüdlicher 
Beftimmung dieſes Vorzugs angewiefen wurden, ins⸗ 


befondere die Pflichttheile der Rotherben des erſten Con⸗ J 


fituenten, infofeen fie nad uebereinkunft der 
Sntereffenten -ald ein Kapital auf. dem Fideicom⸗ 
miß liegen bleiben, 2) diejenigen, welche zum Ankauf 
eines, dem Fideicommiſſe einverleibten Guthes ver 
wendet, oder mit demſelben übernommen wurden, 
3) die auf nothwendige Prozeßkoſten in Sachen, welche 
die Subſtanz des Fideicommiſſes betreffen, und zur 
Erzielung gerichtlicher Vergleiche zu deren Beendigung, 
- oder 4) zur Abführung der in Rückſicht des Fideicom⸗ 
miſſes erlegten feindlichen Contributionen, desgleichen 
5) auf Herſtellung nothwendiger, oder nützlicher Ge⸗ 
bäude, endlich 6) zu Abfuͤhrung einer von den vorbe⸗ 
nannten Schulden verwendet wurden. — Bei diefen 


\ 
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aber.nicht zu erwarten, daß ein gutmuͤthiger Gläubige 
in. der unjigern Hoffnung and den lebenslangen 
Einfünften des Befikerd feine Zahlung zu erlangen, 
hierzu bereitwillig feyn werde. Es muß alfo dem I 
tern geftattet werden, das Fideicommiß in der Art ze 
befchweren, daß auch die Nachfolger die Ruͤckſtaͤnde, 
aus den Einkünften zu zahlen fchuldig find, und dieſe 
Befugniß des Befigers ift auf den Nachfolger, ber in 
der Folge für die Rüdftände des Vorfahrers hafket, 
auszudehnen. Eine wirkfante Verpfändung der ganzem, 
oder eines Theifd der Subftanz des Fideicommißguthe, 
kann nun freilich ohne Einverftändniß und Genehmigung 
— — ” 
Schulden if nad vorgängiger Unterſuchung dei Ges 
richts, nur in zweifelhaften Fällen die Bernehmung 
der Anwärter geboten. — In die zweite Klaſſe 
rechnet das Edict die bier oben im Maragraphen aufges 
zeichnete Bälle, bei welchen es die Vernehmung der Zw 
wärter gebietet. Es laſſen ſich aber nach den Berhält 
niffen und Kocalitäten noch mehrere dergleichen File 
. gedenken, die nicht alle in ein Gefekbuch aufgenommen 
. werden können, Überdies beffimmt der 8. A, des Baleris 
Then Edicts, wie billig, daß das zum Fideicommiß 
erforderte Grundvermögen frei von Edulden und !& 
ſten ſeyn foll, und daß, wenn ſolches nad der Dik 
pofition des Stifters mit Schulden belaſtet werden 
ſolle, außer jenem Grundvermögen noch ein Zend 
erfordert werde, aus deffen Mente diefe Birk 
obeflritten werden Edune, die oben beider erſten Klaſſe 
angeführte erfle Beſtimmung kann alfo nur dann ihre 
Anwendung finden, wenn darüber eine befondere Ueber 
einkunft der Iyterefienten vorliegt, 
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- ber Anwärter *) nicht geſchehen, weil dadurch das Fi⸗ 
beicommiß für die leßteren vermindert , oder allmählig 
ganz aufgelöfet werden könnte: Allein es laſſen fich 
Bälle gedenken, wo eine fhleunige Rettung der Sub⸗ 
ſtanz erforderlich ift — wo es unmöglich if, die Ga 
nehmigung aller Anwärter zur Verſchuldung alsbald 
einzuziehen, der Credit des Fideicommißbefigerd aber 
“unter der Verzögerung leiden wuͤrde, daher muß das 
Geſetz unter beftimmten Borfichten dem Befiger 
geſtatten, das Fideicommißgut ohne Vernehmung der 
Anwaͤrter, ober Curatoren der Nachkommenſchaft, mit 
der Wuͤrkung durch Eintragung in das Hypothekenbuch 
"au verſchulden, daß ſelbſt die Nachfolger aus dem ih 
nen kuͤnftig zufallenden Ertrag die Schuld, ale eine . 
auf fie übergehende Fideicommißſchuld zu begablen 
verbunden find. **) (Ed. Entw. & M.). 
3°; 


Fortfegung. 
. Die erfte Borficht dabey if, daß nie mehr, als ein 


peitipeit des gehörig zu ſchaätzenden Werths 


*) Nach dem Preuß. Landr. a. a. O. 8.87. if nur die Zus 


‚vorhanden ; fo ift deffen Einwilligung binreihend. 
a2) Das Preuß. Landr. a. aD. $.86. geftattet dem Beſitzer, 
wenn das Guth durch Krieg oder fonft durch höhere Ges 
walt dergeſtalt verheert morden iſt, daß er in ein, 
oder dem anderen Jahre nicht fo viel Rutzungen als zu 
Abführung der fliftungsmäßigen Präſtationen erforders 
lich find, daraus hat ziehen koͤnnen, foviel als zu dies, 

fer Abgeltung ermangelt, auf die Fünftigen Reve⸗ 
nüen aufzunebmen und zu verlichern. — 


ziehung von zwei Anwärtern erforderlich, ift nur einer - 


68 


des Fideicommiffes belaſtet werde, weil fonft be 


Zweck beffelben verfehlt wird, Die zweite Bow 


fit befteht in der einzuholenden Genehmigung ber 


oberen Gerihtsbehärde, welche darüber wacht, 


dagß die Laſt, das Drittheil nicht überfchreite, daher 
muß das Gefuch gehörig motivirt feyn, indem ei 
nicht fundirte Verpfaͤndung kein Gehör finden kam. 
- Die dritte Vorfiht beruht auf der, vom Schule 
nachzuweiſenden Art der Ruͤckzahlung (wovon unten). 
Iſt ein Fideicommißgut als die Bedingung zur Ev 
richtung eines Fideicommiſſes, durch ein Kapital ver 


mehrt worden; fo bedarf erfteres Feiner DVerfchulbug | 


oder Berpfändung, ber Befiter kann das Drittgeil be ' 


ferne daS Kapital in dDiefem Maaße auffünd 
bar ift, mit Genehmigung ver Gerichtsbehörde unter 


ber von ihr zu beobachtenden zweiten, und britten Do 


ſichtsmaaßregel in baarem Gelde erheben. (Ed. Endw. 

$. 2.) oo 

“ §. 36. 
Beſtimmung des zu verſchuldeten Drittels. 

Als Fideicommißlaſten ſind zu betrachten: der 
anſtaͤndige Unterhalt der Wittwe, die Apanagen 1 Für die 
, — * * jüngeren Söhne nach dem Ableben des Beſitzers und die 
yet Ausftener feiner Töchter, *) in fo fern dieſe Abgif— 





*) Nach der Sitte altdeutſcher Völkerſtaͤmme, die au 
Ber denen Seite 25 oben angeführten Gefegftellen, nıd 
durch folgende wichtige Beftimmungen der legum Saxon: 


Tit. VIll, bezeugt wird: dotis ratio duplex est, _ 


Osıfali et Angrarii volunt : &i foemina filios ge‘ 
nperit, habeat doten, quam in nuptiis accepit» 
quamdiu vivat, filiisque dimittat — apud West 

’ o 
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gen nicht aus dem Allodial» Bermögen beftritten'werben ; 
Sönnen, fodann die Unterhaltung der nothwendigen 
and nüglihen Bauten, 2) die noch ruͤckſtaͤndigen Fidei⸗ 
commißſchulden des Vorfahrers CS. 34.). Dieſe Laſten 
ſind in das Drittel einzurechnen, weil hoͤchſtens nur ein 
Drittel des Fideicommisguths verſchuldet, der uͤbrige 
Betrag aber, um den Zweck der Fideicommißſtiftung zu 
Rerfuͤllen, ganz laſtenfrei ſeyn muß. So kann 5.2. ein zu 
: 400,000 fl. taxirtes Fideicommißgut, welches ſchon mit 
| 2,000 belaftet ift, nur mit 13,333 fl. beſchwert werben. 
Will der Befiger wegen außerordentlicher Ereigniffe das Fis 
deicommißgut mit einer groͤßeren Laſt belegen; ſo iſt er ſol⸗ 
ches mit Anfuͤhrung der dafuͤr ſtreitenden Gründe, dem ober⸗ 
ſten Gerichtshofe vorzulegen, und die Genehmigung des 
Landesregenten zu erwarten ſchuldig. (Ed. Entw.$. 27. ). 
$. 37. 
Beſtimmung des Werths des Fideicommißguths. 

Wenn ein Fideicommißguth aus denen im $. 30. 

- angeführten Gründen vertaufcht oder verfchuldet werben 
fol ; fo wird der Werth veffelben nah dem Defterr. 
G. B. $. 637. durch Die gerichtliche Schaͤtzung, beim 
WVerkauf dagegen durch die oͤffentliche Verſteigerung be⸗ 
ſtimmt, nad dem Baier. Edikt. 8. 59 aber wird bei ber 


+ 





falos , postquam mulier filios genuggit dotem 

amittat etc. und Tit. IX, de eo quod vir et uxor 

simul conquisierint, mulier.mediam portionem ac“ 

cipiat,_hoc apud -Westfalos. Apud, Ostfalos et 

‘ Angrarios nihil accipiat, sed contenta .sit- dote sua, 

: M. ſ. darüber Mittermaier Lehrb. des deutfchen Pris 
“= watrechts, einleitende Abhandlung. % 1. Ro. 7. 
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Verfhuldung das Steuer» Rapital zur Richtſchnur J— | 
nommen. 

Das Steuer ‚Kapital wird gewöhnlich auf denjeni⸗ 
gen Werth der Güther gegründet, welcher ber Güte bei 
Bodens, der Art und dem Grade ihrer Kultur, den 
Geldwerth ihrer Producte, und dem hiernach zu aͤſtim— 
renden reinen Einfommen in Geld entſpricht. Zur Zei 
ver Capitals Aufnahme kann aber die Güte des Bodens 
- durch vernachläffigte Kultur verfchlechtert, und der Geld⸗ 
werth der Produfte Außerft geringe feyn. Es fcheint daher 
die Deftr. Sanction vorzüglicher zu ſeyn, ſowohl bei der 
Vertauſchung als bei der Verſchuldung durch die gericht⸗ 
liche Schaͤtzung, den Werth des Fideicommißguthes beſtin⸗ 
men zu laſſen. Bei der Veräußerung deſſelben muß dieſe 
nothwendig vorausgehen, und dann Die Öffentlige 
Berfteigerung mit Zuziehung der Sachverftändigen darauf 
folgen, weit mittelft der legtern ber wahrfcheinlich hoͤchſte 
Preis erzielt wird, und auf feine andere Art ber wahre 
Werth fo genau erörtert werden Tann. (Ed. Entw. 
— 20.). 

$. 38, 
Art der Rücdzahlung. 
. Indem die gefeßgebende Gewalt die Verſchuldunz 
eines Dritteld des Fideicommißguths zugiebt, kann ed 
jedoch nicht in ihrer Abficht liegen, daß die ganze kai 
der Rüdzahlung auf die Nachfolger gewälzt , und div 
fen dadurch die Freiheit der Belaftung benommen werd. 
"Zu dem Ende ift bei Fideicommißſchulden die oben 
$. 35. angezeigte dritte Vorſicht nothwendig, de 
jedesmaligen Beſitzer, er mag felbft die Schuld aufge 
bürdet haben, oder nicht, anzuhalten, diefelbe duch 
billige Theilgahlungen zu tilgen, folglich das Fideicon⸗ 
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miß nach und nach von der Laſt zu befreien. Das 
Pr. Landr. a. a. O. S. 96. überläßt die Termine zur 
Ruckzahlung der Uebereinkunft des Fideicommißbeſitzers 
mit den Anwaͤrtern, oder in deren Ermangelung dem 
Ermeſſen des Gerichts. Das erſtere — die Uebereinkunft 
— muß allerdings zuerſt zur Norm dienen, indem nicht 
zu vermuthen iſt, daß die Anwaͤrter zu ihrem Nachtheil 
einen Vertrag abſchließen werden, wodurch die Ruͤck⸗ 
zahlung der Schuld ad graecas calendas verwieſen 
wird, allein von dem Ermeſſen des Gerichts, das mit 
"ben Verhaͤltniſſen ſelten genau bekannt iſt, kann das 
Quantum der Stuͤckzahlung nicht abhaͤngig gemacht wer⸗ 
den. Findet daher keine Uebereinkunft mit den Anwaͤr⸗ 
tern ſtatt; ſo muß das Geſetz eintreten, und die Art 
der Ruͤckzahlung beſtimmen. 
„Es iſt aber nicht unbillig, wem das Oeſtr. G. B. 
g. 68. verordnet, daß der Fideicommißbeſitzer nebſt de⸗ 
‚ nen, dem Gläubiger bedungenen Zinſen an ter Schuld 
ſelbſt, oder am Kapital jährlih fünfe vom hundert 
qurüdzahlen folle. Beträgt alfo das Darlehen oder die 
Fideicommißſchuld 20,000 fl., fo zahlt er jährlich außer 
den Zinfen 1000 Gulden am Kapital, wodurch ſolches 
in 20 Jahren getilgt wird. Der Fideicommißbefiger . 
hat in jedem Fall mit der Quittung über die geleiftete 
Stüdzahlung bei einem der naͤchſten Anwärter oder bei 
dem, von ihnen zur Vertretung: ihrer Rechte beftellten 
Fideicommiß⸗ Curator ſich auszuweiſen, widrigenfalls 
nach fruchtloſem Anmahnen von Seiten des einen oder 
bed andern ein verhaͤltnißmaͤßiger Theil feiner Einkuͤnfte 
son Gerichtöwegen. in Befchlag zu nehmen iſt. Doch 
Tann Aus erheblichen Urfachen z. B. eines gänzlichen 
Mißwachſes, Brandſchadens, Hagelſchlags, oder außer, 
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ordentlicher Steuern und Kriegslaften, eine Berlänge 
sung der Frift, woburd die jährliche Ruͤckzahlung af 
ein, oder einige Sabre ausgeſetzt bleibt, gefinttet wen 
$. 39. 
" Fortſetzung. 

Da der gibeicommig»Jrhaber ein Drittel bed % 
beicommiffes verfchulden darf, mit der Berfchulbumg 
aber die Verbindlichkeit zur jährlichen Theilzahlung ein 
tritt ; fo folgt, Daß wenn der Fideicommißbefiger von 
denen bereite geleifteten Ruͤckzahlungen wieder eins 
Theil zu feinem Gebraud erheben will , was a 
ohne gerichtliche Genehmigung nicht Tann, er zu Tb 
gung deſſelben noch insbefonbere jährlih fuͤnfe vom 
hundert bezahlen müfje, weil er durch diefe Erhebung 
das Fideicommiß aufs neue belaftet bat. Dong 
Betrag der geleifteten Ruͤckzahlungen wieder zu erheben, 
koͤnnte ihm jedoch nur aus fehr wichtigen, vom She 


gericht zu prüfenden Urfachen geftattet werben, weil das 


Gefeg durch die beftimmte Nüdzahlungen die Befreiung 
Des Fideicommiſſes von der contrahirten Schuld jur 
Abfiht hat, und diefelbe auf dieſe Art vereitelt werden 
würde, (Ed. Entw. $. 28.) 


5.40. ° 
Haftung des Nachfolgers für die Schulden. 
Eine, mit gerihtlihder Genehmigung af 
genommene Schuld ift (aber auch nur unter diefer Bm 
ausfegung) als wahre auf alle Fideicommißnadfelge 
ganz oder zum Theilübergehende Kideicommißfguld 
zu betrachten. Die beim Ableben des urfprüngliden 
Schuldners noch nicht vollftändig gefchehene Rüdzaplun 
gen treffen, daher unmittelber den Nachfolger im dr 
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- 1} 


ommiffe, nicht feine Alodial- Erben. Allein die - 


» vor dem Ableben des Vorfahrers bereitd- verfals 
‚en und nicht gerichtlich verlängerten Rüdzahlungen 
n demfelben für feine.Perfon ob, fie mußten 
feinem Einfommen, aus feinem frei vererbliden 
rmögen geleitet, fie müfjen alfo mit diefem zus 
hſt von feinem Allodials Erben übernonnnen 
den und ein Fideicommtißgläubiger der die verfalles 

Rüdzahlungen unmittelbar von dem Fideicommiße 


hfolger forderte, würde mit Recht zuerſt an jene Ers 
gewiefen werden, denn bem Nachfolger haftet die 
pdialmaffe feines Vorgängers für jede auf das Fidei⸗ 


miß ſich beziehende Pflicht⸗Ver ſaͤumniß feines 
rgaͤngers *). Da jedoch die Schuld immer eine auf. 


ı Gut verfiherte Fideicommißſchuld ift; fo muß ber 
chfolger im belafteten Gute alsdann dafür haften, 
nn der Gläubiger fi ſich auszuweiſen vermag, daß er 





* 


*) Wenn id daher -$. 30. oben, mit Kall in Observat do 


-fideicomm. famil, Danicis $. 17. den Grundſatz annahm, 


daß einzelne Rechte des Fideicommiffes durch die gefes- 


liche Verjaͤhrungszeit verloren gehen könnten, fo muß. 
ich mit eben diefem Kall a. a, DO- flatuiren, daß die Allos 


dialmaſſe des Fideicommißbefigers für die durch fein Vers 
ſchulden durch Verjährung verloren gegangene Rechte des 


Fideicommißguths , . den Fideicommißnachfolger zu ents _ 


Thädigen fchuldig {ey und daher diefem eine Perfonals 
Mage gegen die Allodialerben zugeftehen, da es fogar 
. Srundfag iſt: quod filius , successor in fideicom- 

misso familiae,,. ad facta defuncti intuitu fidei- 

commjgsi agnoscenda vel praestanda ‚non obliga- 
tur. Joh, Ferd. Brandi de natura bonor, avitor. 

S. 48. Knipschild’l, c. II. No. 404. 408. 
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fie aus dem freivererblichen Vermögen bes Vorfahrers 
nicht erhalten könne, in biefem Falle ift die Schuld and 
den Einfünften des Fideicommiffed zu tilgen. 
Diefe rechtlichen Grundfäge barmoniren mit dem 
S. 640. des Oeſtr. G. 3. und mit dem $.73. des Bair. 
Edikts. Es ergiebt ſich hieraus zugleich, wie nachthei⸗ 


lig die ertheilte Verlaͤngerungen der Rückzahlungen, 
theils auf die Fideicommißglaͤubiger, theils auf den 


Nachfolger wirken können, der oft nebft den laufenden 
vertragsmäßigen Zinfen der Fideicommißſchuld, betraͤch⸗ 
liche Ruͤckzahlungen leiten muß, in einer Turzen Leben⸗ 
Dauer, feinen oder nur einen geringen Genuß des Fi⸗ 
beicommiffes erübrigt, und wie fehr ed die Pflicht bed 
Fideicommißcurators der Anwärter und der Gerichts⸗ 
behörden ift, für die: Zuruͤckzahlungen Sorge zu tragen 
und Berlängerungen nicht ohne erhebliche Urſachen zu 
geflatten. (Ev. Entw. $. 29:)' 
§. 4. 
Fortſetzung. 

Hai der Vorfahrer einen dem Fideicommißnachfob⸗ 
ger gedeihlichen zu der Erhaltung, ober zu wichtigen, 
mithin dauerhaften Berbeflerungen des Fideicommiſſes 
abzwedenden Aufwand gemacht, wozu er das Fideicon⸗ 
mißgut zu verſchulden berechtigt gewefen wäre, mußt 
er 3. 3. zur Reparatur eines Dammes, der einem reif 
fenden Strome Einhalt that, fehleunig große Kofes 
. aufwenden — hat er ein fumpfiges Terrain mit bed 
tenden Koften urbar gemacht, oter ein dem Einf 
drohendes unentbehrliches Gebäute neu aufgebant; ſo 
muß nach Vorſchrift des Deftr. G. 3. $. 641. der Auf 
wand den Allodial: Erben erfegt werden. Daraus, di 
der Befiser die Genehmigung der Gerichtsbehoͤrde eis 


. > end aim Seat ' amt En nn — — —— — — — — — —⸗ 
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zuholen unterließ, kann man eine Erlaſſung ohne aus⸗ 
druͤckliche Erklaͤrung zum Nachtheil der Allodialerben 
um ſo weniger annehmen, als der Aufwand oft keinen 
Verzug leidet, und vorauszuſetzen iſt, daß der Beſitzer 
bie Genehmigung nachgeholt haben würde. Der Aufs 
wand muß aber im Verhältniß zum Allodial Vermögen 
beträchtlich ſeyn, weil er fonft von dem Nuben, den 
der Beſitzer noch felbit Daraus gezogen hat, aufgewogen - 
"wird, und fehr wahrfcheinlich von ihm in feine Betrach⸗ 
fing gezogen worden iſt. Daher müffen die Allodial⸗ 
Erben durch den beftrittenen Aufwand wirkflih vers 
fürzt worden feyn, denn, ift dies nicht. ;der 
Fall; fo fann von feinem Erfab die Rede feyn., Bei 
Auseinanderfegung der Fideicommiß⸗ und Allodial« 
serlafienfchaft muß daher der Aufwand von den Allos 
Dial» Erben bei der Gerichtsbehörde ausgewiefen werben, 
das freilich zu verwidelten, allein unvermeidlichen Pros 
jeffen die Veranlaffung geben fann. 

Nach Th. II. Tit. 4. $. 211. des Pr. Landr. finden 
wegen ſolcher Verbeſſerungen diejenigen Grundfaͤtze ſtatt, 
welche wegen der Auseinanderſetzung zwiſchen dem Le⸗ 
bensfolger, und den Allodial⸗Erben Th. 1. Tit. 18. 
$. 527. ertheilt worden find, nach welchen bie Allodial⸗ 
Erben keine Verguͤtung in Anſpruch nehinen koͤnnen, 
wenn der Beſitzer das Pertinenzſtuͤck dem Lehn beſtaͤndig 
einverleiben zu wollen, ausdruͤcklich erklaͤrt hat, doch 
muß dieſe Erklaͤrung, wenn das Lehen in Grundſtuͤcken 
beſteht, auf den Antrag des Erwerbenden im Hypothe⸗ 
kenbuch vermerkt worden ſeyn, widrigenfalls iſt ſie fuͤr 
die Erben unverbindlich. Iſt aber (heißt es im 8. 529.) 
»das neu erworbene Pertinenzſtuͤck ſo beſchaffen, daß 
es nicht als eine für. ſich beſtehende Sache, ſondern 


— 
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nur mit einem.anderen Guth zugleih bennbt werden 
»kann; fo bedarf es zu deſſen Einverleibung, weder ei⸗ 
„ner ausdruͤcklichen Erflärung noch Eintragung.« - 

- Hierin liegt eine Beichränfung der Grundſaͤtze bes 
longobardiſchen Lehnrechts , nad) welchen accessiones 
industriales die nicht transportabel find, alfo eigen 
liche Meliorationen ohne weiters den Allodialerber 
verguͤtet werden müffen *). Stehen auch Zamilienfider 
commiſſe mit den Lehnen nicht durchaus in ein und der 
naͤmlichen Kathegorie, fo halte ich Doch die angeführten 
Grundfäge des Oeſterreichiſchen Geſetzbuchs $. 611. der 
Sade um fo angemeflener, da die Beſtimmungen da 
bürgerlihen Rechte über die gegenfeitigen Verbältuife 
des Eigenthümers zum Nubnießer (die das Baierifge 





j 0 N 
2) II. F. 28. 8. 2. IL F. 8. $. ı, Moeller distinct. jur; 
feud. cum animadvers, Balke et Woltaer cap. WV. 
distinet. 4. p. 355. et cap. XXII. dist. 4, p. 5%. 
Boehmer princ., jur. feud 347. Die großen Verthei⸗ 
diger der Negredienterbichaft geben es zu, daß erweis⸗ 
lie, von den Masculis während ihres Befiked ge 
machte Meliorationen von der Megrrdienterbfchaft abs 
- gezogen, und zu der Snteftaterbmaffe geſchlagen wer⸗ 
den müßten, nur wiſſen fie die, von den masculis im 
termediis gemachten Meliorationen nicht zu eruiry 
daher behelfen fie fih damit, nur die vom legten mas 
culus gemachte Meliorationen von der Negredienterb'gaft 
auszuſchließen, und ſolche zu. der SInteflaterbihaftl 
Moffe zu Tchlagen. M. f. einen wichtigen Regredierb 
erbſchaftsfall bei Hofcher merkwürdige am Reichtaws 
mergericht entfchiedene Rechtsfälle ZH. V. & 89. Gin 
gewiß willfügriich angenommener Sag, nur auf den If 
ten masculus zurück zu gehen. 
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Edift. $. 74. und 75. hinſichtlich bes Zuwachſes, und 
der Meliorationen zum Grunde legt) bei Familienfideis 
commiſſen mir nicht durchgaͤngig anwendbar zu ſeyn 


ſcheinen *). Damit aber der Nachfolger im Fidei 


rommiſſe durch. den Erſatz dieſes Aufwands nicht zu 
ſehr beſchwert werde, iſt er befugt, ein Drittheil des 


Fideicommiſſes zu belaſten; ſowie es der Vorfahrer zu | 


thun befugt gewefen wäre, und dann werben die Rüds 
zablungen auf die im $. 38, oben vorgetragene Art ger 
leiſtet. (Ed. Ent. $ .29,) . | 


SU 
Fortfegun g. 
Da dad Obereigenthum des Stammguths dem Fi⸗ 


deicommisbeſitzer, und ſaͤmmtlichen Anwaͤrtern gemein⸗ 


ſchaftlich zuſteht, und erſterer nur das ausſchließende 
Nutzungs⸗Eigenthum auf dem Fideicommißguth hat; ſo 


U 





.*) Const.7. C. 3. 33, fagt zwar, Erum, ad quem usug- 
fructus pertinct, sarta tecta suis sumptibus prae- 


stare debere , explorati juris est, Proinde si _' 


quid ultra , quam impendi ‚debeat, erogatum po- 
tes docere, solemniter reposces, allein dies ift ſehr 
beſchränkt zu verſtehen, fo muß z. B. der Ufufructuar 
ein durch das Alter baufälliges Gebäude, das ihm der 


‚Aerndte wegen, unentbehrlich iſt, auf feine Koflen wies - 


der herſtellen, ohne vom Provprietär Erſatz fordern zu 
Zönnen , und wenn der Proprietär ed herſtellt, ihm die 
Koften erfegen , fr. 50. D. 7. ı. fr. 32.%. 5. D. 3, 
2. Foet comment VII. 1.2.36. Gluͤck Comment, 
Th. IX. Abth. 1. ©. 255. Diefen Erſatz koͤnnen aber 


doc die Allodialerben des Fideicommißbeſitzers fordern, 


wenn der Aufwand im Verhältniß zum Auodialvermoͤgen 
betraͤchtlich ſeyn ſollte. 


©. Daltigt U. (Mm 


% 
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it er auch nah der im Begriff liegenden Unveraw 


Berlichfeit deſſelben nicht berechtigt, ſolches ganz ode 


zum Theil zu verpfänden. Zwar gebührt ihm ein be 
fhränftes Recht, und felbit das, bie dem Nachfolger 
zufallenden Rugfngen zu belaften; allein daraus folgt 
wicht die Befugniß, dies Recht auf das Stamm 
guth ſelbſt auszudehnen, wodurch ber Glänbiger ſol⸗ 


ches gleich einem andern Pfande ganz oder zum Tel 


gerichtlich feil bieten zu laſſen berechtiget, folglich das 
Band des Fideicommiſſes vernichtet werden würde — 
Die Eintragung ins Hypothekenbuch iſt daher im 


mer nur auf die Einkünfte befchränft, und bie ge 
rihtlihe Genehmigung bemürft nur, daß der Schule 


ner fowohl, als der Fideicommißnachfolger , bie Schuld 
aus den Einfünften zu bezahlen gerichtlich angehal⸗ 
ten werden kann. 


$. 43. 
Theilung der Fruͤchte des letzten Jahres. 


EStirbt der Fiveicommißbefiger, ſo muß die Fideicommiß⸗ 


Verlaſſenſchaft von dem Allodialnachlaſſe abgeſondert wer⸗ 
den. Die erſtere faͤllt dem Nachfolger im Fiedeicommiſſ, 


der letztere dem Allodial-Erben zu. Dieſe Abſonderung 


findet zur Sicherheit der Anwärter auch dann ſtatt, 
wenn der Nachfolger im Fideicommiß zugleich der alleinige 
Alodials Erbe ift. Iſt die Frage davon: ob die Früdte 
des leiten Jahres zur Fideicommißmaffe oder zur Alu 
Dial -Verlaffenfchaft gehören, mithin dem Nachfolger im 
Fideicommiffe oder den Allodialerben zufallen; fo fit 
den nach preußifchem Necht (Th. II. Tit. 4. S. 212.86 
Landrechts) die bei der Lehre vom Nießbrauch ertbeilte 


Vorfchriften ihre Anwendung, nach welcher die Fruͤchte 


des letzten Wirthſchaftsjahrs, in welchem ber Nießbrauch 


Nießung überlaffenen Gutheg, nimmt auch in diefem fpecis 
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J aufgehoͤrt hat, zwiſchen dem Nießbraucher, und Eigen⸗ 


thuͤmer getheilt werden (Th. IJ. Tit. 21. $. 144.) Die 


Vergleichung des verſtorbenen Fideicommißbeſitzers, oder 


ſeiner Erben mit dem Fruchtnießer, ſowie des Fideicom⸗ 
mißnachfolgers mit dem Eigenthuͤmer eines zur Frucht⸗ 


- ellen Fall; das Oeſtr. ©. B. 8. 643. an, und verordnet 
daher, »baß die Früchte des letzten Jahre zwifchen den 


x 


yErben des Borfahrers, und dem Nachfolger im Fidei⸗ 
»commiſſe ebenfo, wie zwifchen dem Fruchtnießer, und. 
- »&igenthümer getheilt werben. follen.a — Sch aboptire 


daher diefen Grundſatz, und bemerfe nur noch, daß 


nach S. 72 oben, derjenige Theil. der "Nußungen, der 


nad dem Ableben des Nugungss Eigenthümers dem Fi⸗ 


deicommißnachfolger zufaͤllt, als ein ihm geſetzlich gebuͤh⸗ 
render Theil, kein Gegenſtand einer gültigen Verpfaͤndung 


ſeyn fan, wenn fie auch ausdruͤdlich v verabredet wor⸗ 
den wäre 
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Sechſter Abſchnitt. 


Auflöſung des Fideicommiß-Verbandes. | 


S. 44. 

Erforberniſſe dazu. 
De fibeicommiffarifche Verband kann gaͤnzlich aufge 
Iöfet werden, wenn das Fideicommiß, obfchon es noch 
beſtehen koͤnnte, durch Uebereinkommen gaäͤrzlich 
zerfaͤllt. Zu einer ſolchen Uebereinkunft iſt zuvoͤrderſt, 
gleichwie beim Verkauf, nebſt der Einwilligung des Rus 
tzungs⸗Eigenthuͤmers, die Einſtimmung aller Ans 
wärfer und ihrer Vertreter (Curatoren) nothwendig, *) 
weil es fih um den Berluft des Stammrectd alle 
Einzelnen handelt. Daher find nicht. nur die bekannten, 





*) Diefen, aus der Natur der Fideicommiſſe entnommen, 
Grundfag beflätigen Ältere, und neuere Geſete, IE 
Sakhfen: und Shwabenfpiegel-C. 1. Art. 
fordern der Erben Laub. — Die Hambur—⸗ 
gifhe Statuten p. 3 Tit. 1. Art. 4. drüda 

ſich ganz beftimmt aus : » Von Erbguth if niemand 
» vermöge diefer Stadt Rechte ohne feiner näher 
»Erben Erllaubniß zu tefliren bemächtigt , fondstn 
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nbern auch bie unbekannten Intereſſenten durch eine 
eimalige Edictaälladung in den ‚öffentlichen Blättern 
rzuladen. Ueberbieß muß über den Umſtand, ob. 
ch eine, zum Fideicommiß berufene Nachkommenſchaft 
vermuthen fey, ber Fideicommiß + Gurator, welcher 
e fhon für die Zukunft die Rechte bewahren fol, vers 
mmen werden. — Endlich wird bie Einwilligung der 
erichtsbehoͤrde erfordert, welche ‚für die. Beobachtung, 
er Bedingungen und Vorfichten, um fünftigen Streis 
feiten vorzubeugen, Sorge tragen muß, bie auch nad 


0, 
9, 


» daffelbe ſeinen rechten Erben unseren zu laffen 
»fhuldig.« — | I 


Noch beftimmter ſprechen die Lüne b urgiſchen 
EStatuten p. 4. Tit. 1. » Niemand kann von unſeren 
Bürgern oder Innwohnern, fein Stammguth, fo ihm 
soon feinen Voreltern erblich heimgefallen, oder vor 
» unbeweglich zu achten if, eben fo wenig in feinem 
»detßten Willen vertefliren, oder vermas 
schen, oder anf den Zodfall vergeben, 
»als wenig daffelbe bei lebendigem Leibe, 
»ohne Berlaubniß der nädhften Erben, fo 
»die Anwartung ohne Mittel darap baben, 

»Taffen.« Auch nah Sächſiſchem Rechte, und. 
anderen neueren Provinzialgeſetzen , if die Einwil⸗ j 
ligung der Intereffenten verordnet, das heißt, um mid 
beftimmter uuszudrüden, aller jener, die, ex provi- 
lentia primi “aequirentis ein gegründetes Recht has 
ben, im Fideicommiffe zu ſuccediren, und die man 
nach deutfhen Rechten Erben nennt. — Stieglitz 
Diss. de fideicommissis familiae , ab cis, quorum 
interest, sublatis.. — Ad decis, elect, noviss. X, 


S. 12. 
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vollbrachtem Gefchäft, der oberſten Staatsbehoͤrde dw 
von die Anzeige zu machen hat. - Wem das Fibeicom 
mißgut als freicd Eigenthum zufallen fol, und wie die 
Anwärter Daraus zu entfchädigen find, iſt, wenn der 
Stiftungsbrief Feine Beſtimmungen darüber enthält, 
zwar ein Gegenfland des Liebereinfommens unter den 
Intereſſenten, es können aber die S. 31. oben, 'bei de 
nothwendigen Beräußerung eines Fideicommiſes 
in Borfchlag gebrachten Grundſaͤtze der Vertheilung, hie 

zum Manpftab dienen. *). 
u 
Fortfegung. 
Iſt aber das Fideicommiß auf die fo eben bejeiqh⸗ 
nete gefegliche Art aufgehoben , veräußert, und ven 
theilt ; fo koͤnnen die dazu gehörige Güter in der Folge 
von keinem der vormaligen Infereffenten ren 





*) Vorſchlaͤge zur Entfhädigung der Anwärter maät 
Herr Staatsrath v. Bönner im Archiv B.1.6t. X; 
er giebt zur Vertheilung folgendes Beifpiel: Ein 
» Fideicommiß-⸗Maſſe beſteht im Werth von 80,000 fl. 
v die jent lebende Familie bildet drei Hauptflämme, un 
» in- einer derfelben find zwei untergeordnete Linien — . 
» Hat der Befiger eine rechtmäßige Descendenz, fo wer 
»den vier Theile gemacht,” wovon zwei Theile mil, 
240,000 fl. dem jetzigen Befiser für fich und feine Is 
»gitimen Nachkommen, und jedem der beiden andern 
» Hauptflämme 20,000 fl. zufallen,, welche in einem 
» Stanıme unter die beiden Linien, für jede mit 10,000 f- 
» vertheilt werden. « Die Nähe oder Entfernung der Anwaͤr⸗ 
ter zum Fideicommißbeſitzer, ſcheint mir jedoch einen ride 
tigeren Maaßſtab zur Vertheilung an die Hand zu geben 


= 
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cirt werben, fie Fönnen ihr eigenes Factum nicht impug⸗ 
niren, und willführlich Gontracte und Verträge brechen, 
die mit Vorwiſſen, und Genehmigung ber Obrigkeit ges 
ſchloſſen worden find. Die Frage iſt daher auch nicht 
zw ſpitz, woflr fie die meiften Rechtslehrer halten: ob 
den nascituris ein ſolches Revocations⸗ ‚Recht zus 
ſtehe? ſie moͤgen Embrionen ſeyn, oder in nachfolgen⸗ 
den Jahren zur Welt kommen; fo gebührt ihnen ein 
ſolches Recht in feinem Fall. .Abgefehen davon, daß 
"die Gewißheit des Eigenthums durch. das Zugefiehen eis 
nes folchen Rechts nusnehmend gefährdet merben würde; 
: fo fiehen auch römifche Gefege, wem fie gleich auf 
deutſche Familienfideicommifle- nicht anwendbar find, 
doch analogiſch demfelben entgegen ; fo heißt es 
. Nov. 159 cap. 3.: »ÜUtpote cum et alii Hierii glo- 
_ »riosae memoriae fılii, res suas« (e8 ift von einem. 
Fideicommiß die Rede) » abalienaverint, et reliquo- 
. »rum quodammodo alienationibus consenserint , ac 
»per .has rationes quae ad hujusmodi judicationem 
.» et legislationem abunde nobis sufficiunt,sibi pariter, 
‚»et successoribus suis, actiones’ quae ipsis potuissent 


. »completere, sustulerin« —Stieglig*) Hellfeld*+N  ' 


Pütter"*) Runde **) Kephalides ****) Gei⸗ 


*)) De ſideicom. fam, consensu corum quorum in- 
terest sublätis Lips. 1752. 
2*) cit, Diss, 
»2*) Rechtsfaͤlle B. III. Th. 1. Resp. 258, 
42**) deutfches Privatrecht S. 696. 
*2##*%) De alicnatione fideicommissorum -fam. vel sine 
consensu liberorum postea procreatorum lieita 
_ Erlangae 1794. 8. ı. Ä 
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ger und Glück *) ſprechen mit von Lochner *) 
den Nachgebornen ein foldyes Revocationsrecht mit vol⸗ 
lem Grunde ab. Nur allein Weſtphal —*) iſt ar⸗ 
derer Meinung, die auf dem Grundſatz beruht: »le 
»geborue Kinder haben bedingte Rechte jura conditie- 
»nata , und abfolute Rechte, jura absoluta, Zi 
»Erfteren haben fie, fobald fie auf die Welt Tom 
»men, die zweiten haben fie fihon als Menſchen.« — 
Daraus folgt aber noch immer nicht ſchulgerecht, daf, 
wenn man aud den ungebornen Kindern Euccefliond 
rechte zuftehen muß, fie deswegen ein mit Einwils 
ligung aller, zum Fideicommiß Berechtigten, 
und mit Genehmigung der Obrigkeit anfgebe . 
benes Fideicommiß, defien Eriftenz die Nachgeborenen 
gar nicht kannten, willführlich revociren fünnen. Eit 
fo verkehrtes Recht fließt aus dem fruͤhern dentfhen 
Gefammteigentbume oder der urſpruͤnglichen Gemeir⸗ 
fhaft des Bodens und der Sachen auf demfelben **) 





*) Merkwürdige Nechtsfälle B. II. &. 130. 
*#) Unterfuchung der Frage: Kann. eine mit Einwiligung 
- aller Intereffenten gefchehene Veräußerung eines Fidel 
commiffes oder Stämmguth von den nach der Ber 
Äußerung geborenen Kindern widerrufen werden? Bans 
berg 1795. 

*3#) Abhandl. von den Wirkungen eines Erbverzichts in Abs 
fit auf die Nachkommen - Halle 1778 in 4. und im 
deutſchen und a nänifehen Privatrecht Ip. II. Abs 
baudl. 57. &. 238 

”n.) Eine dee die * nah Kant objective rechtlich prac 
tiihe Realität Hat. Metaphufifche Anfangsgrände der 
Rechtslehre. 8. 6. ©. 64. 
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. wahrlich nicht, denn hierbei, war nur der Gonfens der . 

- Kinder und Deszendenten zur Berpfändung ober Vers 
aͤußerung nöthig **). Ich bringe daher im $. 33. des 
Edictalentwurfs in. Vorſchlag:. 

» daß ein mit Beobachtung der eben gedachten Ev 
»yforderniſſe aufgelöfetes, oder mit' Befolgunig der 
98. W. .ertheilten Borfohriften vertanfchtes oder vers. 
aͤußertes Fideicommißgut weder von ben Nach⸗ 

»fommen des vorigen Fideicommißbefigerd, noch 
v»von denen der damaligen Anwärter, jemals zu⸗ 
druͤckgefordert werben koͤnne. « — 

—  Diefer negative Satz faßt den affirmativen in ſich, 
Daß wenn die $. 20. und 33. des Edictalentwurfs ers 
theilten Vorfehriften nicht beobachtet worden find, des 
nen jur Zeit der Aufldfung oder Alienation Geborenen 

- oder fpäterhin zur Welt fommenden Nachkommen, das 
Revocationsrecht allerdings zuſteht. — 


§. 46. 
- Erlöfchung- 

Hinterlaͤßt der letzte Beſitzer keine zur Fidelcomtziß— 

folge berufene und faͤhige Nachkommenſchaft, und iſt 

niemand in das Fideicommiß ſubſtituirt, ſo genießt der⸗ 
ſelbe daß Recht, darüber wie uͤber jedes freie Eigenthum 

von Todeswegen zu disponiren, und es tritt, wenn er 

hiervon keinen Gebrauch macht, nach ſeinem Ableben die 

gemeine Inteſtaterbfolge ein. *). 


t 


 #*) Senkenberg de success, Altar, c cum praefam, de re-. 
nunciat, et pactis reservat, G. W. Bencke $, 43. | 
P- 45. 46. . | 

6%) Knipschild g. 0. O. cap. "xv1. No. 17. u. 20. c. XI, 
No. ı6; Finitur et extinguitur fideicommissum, 
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J §. 47. 
Oeffentliche Bekanntmachung derſelben· 


"Nach dem Grundſatz res eodem modo dissolvitur, 
quo colligata est, muß jede Auflöfung oder Erloͤſchung 
> eines Fideicommifles öffentlich befannt gemacht wer 
den, damit das Publicum von der Befugniß zur freim 
Dispofition über das beflandene KFideicommißgut um . 
feinen Zugehörungen, von dem allenfallfigen Verkauf 
deſſelben und denen damit vorgenommenen Beränberus 
gen volfiändig unterrichtet werde, Daher verfteht fig 


[U U} 


si familia in cujus favorem et conrervationem 
constitutum est finiatur et intereat , quia 
hoc casu,‘ causa et- ratio ipsa fideicommissi 
constituti, familiae nimirum conservatio cessat, 
\ et sic ita dispnositio, alienationis prehibitio et fe- 
| minarum exclusio cessabit, generalis enim est, 
regula , cessante causa cessat effectus. Quahdo 
omnes de familia quibus fideicommissum relictum 
. extineti sunt mastuli, Zunc ultimus fideicommissi pos- 
sessor bona ista fideicommissaria licite et libere in exira- 
neos, tam per ultimam voluntatem guam inter vioos alie- 
"mare potest, etc, quia — — non supercst persona, 
quae secundum mentem testätoris sive instititoris 
alienätionem revocare possit et hic ratio probi- 
bitionis cessat et sic ipsa prohibitio. H. a, Cosi 
in Diss. de renunciat — et reservat, filiar illustr, 
%. 75. Boehmer introduct. in jus digestor. L. % 
Tit. 1. 8. 16. Lauterbach Coll, theor, pract, L. % 
Tit. 1. p. 1612. Siryk de. cautel, testam. et re 
sponso ibid adjecto, c. 21. $, 23. pag. gı6, et 9% 
— 0937. Runde deutſch. Privatricht $. 696. S. 599 

Danz Handb. zu dem Sen. 

! 
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die eoſchung in den vopothetenbicherr und Matrikeln 
von ſelbſt. — 


a8 
Unterfchied eines Fideicommiſſe von Stiftungen. 


Die Anordnung, wodurch Einkuͤnfte von Kapitalien, 
Grundſtuͤcken, oder Rechten, zu gemeinſchaftlichen An⸗ 
ſtalten, als für Kirchen, Schulen, Kranken⸗, Waiſen⸗, 
ober Armenhäufer,, oder zum Unterhalte gewifler Pers 
ſonen auf folgende Zeiten beftimmt werden, wird. mit 
dem Namen Stiftung bezeichnet, und iſt es im eis 
gentlichen Sinne des Worts. Frommer Sinn, Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, und der Wunſch fuͤr das gemeine Wohl zu 
ſorgen, ſind meiſtens die Triebfedern ſolcher Anordnun⸗ 
gen, die durch Teſtament oder einen Stiftungsbrief errich⸗ 
‚tet werden, und die von Subflitutionen wodurd eins 
. zelnen Perfonen ein Vermögen zugewendet wird, und 
von Zideicommiffen, die den Flor und Glanz einer 
- Familie zum Zwecke haben, ſich von ſelbſt unter: 
— feheiden, | 
In Anfehung der Erhaltung und Unveräußerlichkeit 
bes Vermögens kommen Subftitutionen (fo lang fie ges 
feglich beitehen) Fideicommiffe und Stiftungen mit eins 
ander überein, und ed können die letzteren ebenfalls nur 
mit Genehmigung der .Adminiftratiobehörden in Wir⸗ 
- tung treten *) Es unterfcheiden ſich aber bie Stiftuns 


*) Rad) dem frangöfifchen Civ. Eoder Art. 910. wird zur 
Genehmigung ein konigliches Decret erfordert. Der 
Artikel redet zwar nur von den Haspitaͤlern und den 
Armen, durch das Eoncordat. Art. 73. ift aber diefe Vers 


x 
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gen auch noch dadurch von Fibelcommiffen, daß bei m | 
fieren die Verwaltung der Admwiniftratinbehörte : 
zuſteht, die letzteren aber berfelben nicht unterworfen 
find, und nur im Fall der angezeigten uͤbelen Verwal 
tung, Veräußerung oder Vertaufchung bed Fideicommiß 
ſes, die obere Gerichtsbehoͤrde einfchreitet. 


Das Stiftungsvermögen gehört wiewohl zu den be⸗ 
ſtimmten Zwecken dem Staat, oder einem integrirenden 
Theile deſſelben. — 

Wer der Stiftung gemäß, feinen Unterhalt 

‚und Verpflegung daraus genießt, iſt in der Regel 
bem Staate feine Entſchaͤdigung ſchuldig, weil keine Ver⸗ 
letzung vorhanden iſt. Hat ‚die Verpflegung nur meh 
rere Jahre gedauert, z. B. in einem Waiſenhauſe, Kran 
kenhauſe, ſo hat der Staat an dem Vermoͤgen das dem 
verpflegten Individuum angefallen iſt, in keinem Fall ein 
Erbrecht, weil das Inſtitut an dem ausgetretenen Sub—⸗ 
ject ‚dasjenige, was ber Stiftungsbrief vorfchreibt, zu 
erfüllen fihuldig war, und nur alsdann einen Anfpruh 
auf verhältnißmäßige Entfchädigung, wenn z. 3. wäh 
send der Verpflegung in bem für Arme beflimmten 
Krantenhaufe, dem Verpflegten Vermögen angefallen if. 
Eben deßwegen gebührt auch dem Staat fein Erbreit, 
wenn Semand in eine. VBerpflegungsanftalt nicht aufge 


0 f 





| fügung auch auf den Unterhalt der Geiftlichen und folde 
Stiftungen, welche die Ausübung des Gottesdienfieh 
zum Gegenflande haben, ausgedehnt worden. Mf- 
Spielmann’s Utberfegung des C. N. Rote zu Art. 910 
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nommen worben iſt, fondern nur jährliche Beiträge 
baraud erhalten bat, und ſelbſt Feine Entſchaͤdigung, 
wenn ihm fpäterhin ein Vermögen zufiel, weil feine 
Laͤſion des Staats denkbar if. — Ob. und inwieweit 
aber derjenige, der 'feine Verpflegung und Unterhalt 
lebenslang unentgeldlich aus einer Stiftung ges 
noß, wenn er ohne Frau und Deszendenten 
verfirbt, aus feinem binterlaffenen Vermögen dem 
Staat eine Schabloshaltung: fehuldig ſeyn folle,' hängt 


von dem Inhalt des Stiftungsbriefs, und wenn dieſer 


nichts beitimmt, von der Verfügung des Landeds Regen 
ten ab. Das Preußifche Landr. giebt hierüber Th. IL 
zit. 19. 8.50 — 75. ‚gemeffene Vorfchriften, Dagegen 


übergeht fie das Oeſtr. G. B. Art. 646. und ich glaube, 
obwohl die Kommentatoren darüber ſchweigen, aus ben 


angeführten Gründen mit Recht. 


Stirbt der Verpflegte ohne alle Inteſtat⸗ 
„and Teſtaments⸗Erben, fo halt das roͤmiſche 
Recht es für billig, daß die Corporation, bie ihn vers 
pflegte, ihn beerbt, fo den Geiftlichen” die Kirche, *) 
den Soldaten dad Regiment, *) welches auch auf 
Hospitäler, Armenbäufer und Academien andgedehnt 
wird. Proteftantifhe und in effectu auch die Fatholis 
ſchen Geiltlihen, fo wie die Soldaten genießen aber 
ihren Unterhalt vom Staat, der Staat erbt alfo ums 
beerbt verftorbene Individuen, Die zu ein ober dem an⸗ 





*) Const. 2.0.1.3 3. 
°) Const, 2 C, 6. 62. 
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dern‘ Stande gehören. Armenhaͤuſer, Hospitäler un 
Academien, können fie aber nur dann beerben, wen 
ihnen der Negent ein ſolches Succeffionsrecht zugeſtan⸗ 
den bat. *) 





\ 


*) Made ey Lehrbuch des heutigen trömifchen Redtt- 
5. 433. Dritte Auflage. 


3 u f a: e. 


* — s or . ° 


Seite 23. zu der Note 3. 7. von oben. Der Sad» 
fenfpiegel fagt Lib, 1. Art. 17. »Batters und mut 
»terd jchweiter und Bruders Erbe nimpt der fun und 
»nicht die tochter. Es fey dann, das⸗ da Fein fon beye, 
»jo nimpt es. die tochter. « F 

Schwabenſpiegel Art. U »Die ſchwaben 


‚»nemen wohl Hergewett und erbboden ben ſibenten ſip, 


»alſofern er gereichen mag und kan. Das Jedermann von 
»ſchwerthalben darzu gebohren iſt, aber alsfern er gezens 
»gen mag, das einer ſeiner Vorfaͤrn Hergewett gefer— 
»bert hab vor gericht oder genummen.« 


Sn den Herzogthümern Schleswig und Gon 


fein; iſt von jeher ber Gebrauch des alten fähfifhen 


Landrechts und des Lübifchen Rechts in den Städten. 
nicht nur burd eine allgemeine unbeftrittene Dbfervanz, 


fondern auch dur ausdrücklich neuere Landesgefege bes 


ſtäͤtigt 9) und Die Gerichte find zu deſſen Befolgung 





9 In wie weit die Repkowſche Sammlung heut gu. | 
Tage in Sachfen Im Gebrauch if, bat Kind Quaest, 
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angewiefen worden, f. Joan Dieter. Mellmann Selecta 
capita doctrinae de fideicommissis famil. nobili- 
um ex jure Megapolitano et Schleswico Holsatico 
Alton. et Lips, 1793. Sect. M. sive practica cap. Il. 
und die bafelbit pag. 83 — 85 angeführte "Werorbuung 
für die bei Großfürſtlich Schleswig - Holfteinifher Juli: 
canzlei Titigirende Partheien und Abvecaten ddto Kiel 
den 26. April 1765 $. 1. Mellmann made dabei pag. 
494. folgende Bemerkung: » Um die Erhaltung des Ge 
»fchlechts und der Familie zu erreichen ; weldyes ohne Ver⸗ 
»mögen ‚und bei unferen Vorfahren, ohne einen beflimm 
ↄien Strich Ländereien nicht gefhehen konnte, behielt mon 


4 





forens, T. IH. cap. L,p. 1 —5 umftändlic angezeigt. 
Quemadmodum enim (fagt er) consuetudinis intre- 
ductae eadem vis est, ac ipsius legis hujusque 
vigorem ea habet, donec abrogatam esse constat, 
sic quoque veteres consuetydines quas Heplonus 
sua actate obtinuisse retulit, hodienum valere 
censentur, etiamsi earum usus continuus ac hodier- 
nus haud speciatim probatus fuerit, siquidem ab- 
rogatio consuetudinum : semel invectarum haud 
praesumitur. Quare solum Aepkosi testimonium 
‚ sufficit, adeo, ut qui ad textum codicis Repko- 
viani , licet lege recentiori haud expresse conir- 
matum, hodienum provocat,, fundatam intentio- 
mem censcatur habere , donec alter probarverit, 
istam majorum consuetudinem abolitam fuisse 
aut sententiam juris peregrini usu praevaluiss® 
Hunc Speculi Sazonici usum forensen ipsi Saxonia 
Principes agnoverunt; cujus rei documentum in- 
signe prebet Ordinatio supremae Curiae prorit- 
cialis Saxoniae inter annum CIICCCCKL. et 
1 107 ie) auctoritate Princiqum tum Ernestinorum 
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och aus bem freien Deutſchland das Geſclechts und 
zeſammt⸗-Eigenthum bei. 

» Der Urſprung dieſes Eigenthums, welches von. ſo 
roßem Einfluß in den deutſchen Staaten geworden, muß 
llerdings in der alten freien dynaſtiſchen Regierung ein⸗ 
lner deutſcher Stämme geſucht werden. So entſtand 
as Geſchlechts-Eigenthum, und wurde der Grund gegen⸗ 
itiger Erbfolge. Dieſe Familien « Verbindungen blieben 
ı allen Staaten der Deutſchen, bie beutfhen Könige 
atten felbft ihre Stammglither und Allodien, das regies 
mbe Haus hatte fein Gefchlechts » Eigenthum, und fo 
eß man gerne dem Adel eben dieſe Rechte, ja ‚Überhaupt 
ußte man ed nicht anbers. Die Familien. waren ge⸗ 
ohnt, fih immer, wie im Stande der Natur zuſammen 


tum Albertinorum eondita, in qua Speculum Sa« 
xonicum , ‚exceptis articulis reprobatis,; .expresse 
refertur inter normas, secundum quas a Curie 
provinciali, causae disceptatae decidantur, Item 
Sächſiſche Recht, wie die ausgedrucht zu: halten aus⸗ 
‚gefchloffenn die Artigkell von‘ der heiligen Kirchen abges 

thann und teprobiret. Idem pretium (fährt Kind 
fort) codici Repkoviano a legislatre Hugusto sta- 
tutum fuisse inde patet, quod im constitutioni- 
bus an: CIDIOLXXII promulgatis, passim non 
solum varia speculi Saxonici capita, quorun uswn 

‘ Doctores peregrini in dubitationem adducere sus- 
tinebant , expresse confirmarit, sed etiam non- 
nullis speciatim derogarit, Uti jus quod abroga- 
tur , vim et auctoritatem legis ponit, ita legis- 
lator , abrogatis specialibus collectionis Repko- . 
-vianae articulis, ‚reliquos vi legis pollere , haud 
obscure declaravit. 20 


. Daltwigt III, . 70.69 
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»zu haften, und ihr Eigentheim gemeinfchaftfih zu beſchũ⸗ 
»gen, und zu vertheibigen. Obgleich bie Fremde Rechte 
„in Deutfchland aufgenommen, und zum Nachtheil ber 
»bdeutfchen Haͤuſer öfters find angewendet worden ; fo haben 
„ſie doc) hier Eeinen Einfluß gehabt ; das Gefchlehts:&- 
»genthum war zu fehr mit der Fawilie verbunden, undie 
» deutſchen adelichen Häufer zu ſehr auf ihre Erhaltung be⸗ 
» dacht, als daß fie haͤtien ſollen, von ihren Familienreq⸗ 
»ten abgehen; daher hat hier das urſprünglich deutſche Recht 
»nech feinen Schuß gefunden. — Nachdem die Familien 
»anfingen , ſich gleichfam in ſich felbft auszubilden, meh 
»rere Häuſer und Zweige zu pflanzen, und Überboupt us 
Dter fih Eihrithtungen zu machen; fo Famen ganz 'nativ 
»lich durch Ausübung der Familienrechte, die Familien⸗ 
»verträge in Gang und Gebrauch. Die Familienvertrige 
»find alfo ſolche Verträge, wodurch gemeinfchaftlide Fa⸗ 
» milienrechte und Eigenthum in den Geſchlechtern der Deut: 
»ſchen, eine gewifle Einrichtung und Beflimmung erhalten. 
»Das ganze Recht begreift man unter dem Werte: » Aus 
»tonomie der FZamilien.« Der Grund biefes Rechts 
2 liegt in -der Freiheit des Adeld Über fein Eigenthum und 
»in der nach dem Bau .deutfher Staaten ihm felbft Über 
ↄ laſſenen Erhaltung. Diefe Grundfäge, fagt Melt 
»mann, werden bei den $amilienfideicommiffen 
»adeliher Häufer und Familien in Holſtein 
»zum runde gelegt, und müſſen babei ihre 
»Anwendung finden —« 

Mach ganz gleichen altgermaniſchen Nechtsgrundfägen 
find die Familienfideicommiffe der Bremifhen Kitten 
{haft zu beurtheilen, *) bei weichen durch ein befende 





") Sonft if das ſächſiſche Recht, im Herzogthum Bremen 
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re3 Statut Tit. 12, $. 1. verorbnet ift, daß Erbftamm- 
güther fo vom Großvater herrühren, den nächſten Erben 
nicht entwendet, und vergeben werden follen,: und wofern 
ſolches geſchähe, heißt es »ſoll ſolches au Rechte Eraft- 
»108 und unbündig feyn.« Dagegen kann Über ſeine 
‚ felöft gewonnenen Güter. beweg « und unbewegliche ein jeder 
in feinem Teſtament verordnen , und ſoſche. vermachen 
wen er will, — 

Mellmann a. a. © ©. 4196, 197. 

Was in einem fpeciellen Fall den Zochtern, und was 
bder Gau und der Wittwe aus den Stamm» und Fideicom⸗ 
miß, fo wie aus den erworbenen Gütern nah Bremis 
- $hem Ritterrecht gebührt, erläutert ein merkwürdiges 
Urtheil des Oberappellationsgerichts zu Celle vom 9. April 
1781 bei Puffendorf Animadversiſonib. juris L. IV. pag.g2 
folgenden Inhalts: | 

» In Sachen weiland Regierungsraths von der Decken, 
»und des Praetoris, jetzigen Landraths und. Bürgermei⸗ 


»fler6 Steyer, respective tutorio et litis curatorio . 


»nomine ber Gebrüder von Düring, modo biefer. majo- 
"»rennen - Gebrüder, des Forſtmeiſters Johann Chriftian, 
»und des Hauptmanns Johann Dietrich, und bed Lieut⸗ 
»nant3 Georg Aemilius von Düring, Beklagten und Aps 
»pellanten, contra des Obriftlieutnants‘; jegt Obriſten 
» von der Deden, und bes Hauptmanns jegt Majors von 
Borries Ehefrauen , ‚imgleichen die Conventualin Anna | 
» Dorothea, Amelie Gefhwifter von Düring, Kläges 





nicht allgemein raiirt ©: v. Bülow und Has 
\ gemann practifche Erörterungen aus allen Theilen 
. der Rechtswiſſenſchaft. B. IH. ©. 76. 
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srinnen und Appellantinnen in puncto legitim, 
»— Die Sauptfahe, und zwar Gravamen I. betreffend: 
»Nady demmalen den Kiägerinnen, und Appellantinue 
„aus den Stammglütern keineswegs ein Römi: 
»fher Pflichttheil, fondern nur einer jeden Tochte 
»in Ermanglung einer väterlihen Dispofition eine i 
„dem Nitter- Rechte tit. II. $. 4. nota d. nah eium 
»gewiffen daſelbſt vorgefchriebenen Apſchlage, beftummk 
» Abfindung welde fi zu demjenigen, was en 


— mn 


»jeder Sohn bekommt, wie Y/; zu %, verhält, gebührt, - 


»dem Water gleichwohl unbenommen ift, hierliber une 


»feinen Kindern ein anderes zu verordnen, und weil 
»Präfident Unferer Bremiſchen Nitterfchaft, Joh. Chrifien . 
. „von Düring, nad) Maaßgabe aller Umflände und infen 


»berheit des $. 4. feines legten Willend, davon abzugeben, 
„und ben Appellantinnen ein geringeres als jene gefepmd« 
»ßige Abfindung außer der ex bonis adquisitis, ihnen 
»gebührenden legitima zuzuwenden, wirklich gemeint 5⸗ 


»wefen, als ift sententia a qua dahin abzuänbern, dab 


»die, den Appellantinnen zufommende legitima aus. ihres 
» Vaters gefammten Nachlaffe mit Inbegriff der Stamm 
»güther Feineswegs, fondern lediglich aus den erworbe⸗ 
»nen Gütern zu beflimmen fey, denenfelben jedoch auſ⸗ 
»fer dem auf legtere Art. zu berechnenden Pflichttheil, ex 
»bonis stemmaticis die Hälfte erwähnter Abfindung zu 


| » laſſen. — Dieweil ferner, foviel die zweite Beſchwerde 


»betrifft, die big zur Zeit bes Adfterbens des Präfidentend 
»von Düring rückſtändig gebliebenen Morgengabegelder für 
»eine wahre, auf den bonis adquisitis haftende Schub 
»zu achten find, hiernächſt auch nad) dem Bremiſchen Rit 
Dters Nechte. der Witwen die Gerade, und der halbe Muß 
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heil, *) wenn Söhne vorhanden find, vor allen Din 


en, letzteren aber die andere Hälfte des Mußtheils und 
a6 Heergewette zum voraus gebühret, endlich - auch. der 


denuß bes Wittwenjahrs, da bei Berechnung der legi- 
‚mae die Zeit bes Abfterbens.des Vaters zum Grunde zu le⸗ 
en ift, hier in Beinen Betracht kommen kann. So ift sen- 


entia a qua hahin zu veformiren, daß auf alle dieſe 


Döfte bei Computation bed Pflichttheils Feine Rückſicht 
u nehmen. Die Zinfen aber der Brautfchag «Verbeffes 
ung, die feit Ende bes Wittwenjahres fähig gewordene 


-—- 


ihrliche Morgengabe , imgleichen die Leibgebingsgelder an« 


angend, ift wegen eines jeden vorerwähnter drei Pöfle 


ihrlicher praestationum zwar gleichfalls ein verhäftniß- 
näßiged Capital, und zwar nad) benen, fogleih zu bes 
immenben principiis , theil$ von dem Stamm, theils 


ber von den gewonnenen Gütern vorabjufegen. Es er 


alten jedoch nach der Wittwe Tod , die Appelläntinnen 
‚der deren Erben von diefen Capitalien ebenmäßig ihre 
esp. legitimam, und Abfindung, nämlich zufammen 
/, desienigen, was davon auf bie bona adquisita, und 


(6 desjenigen, was davon auf bie Stammgüther gerech⸗ 2 





.) Mußtheit it die Hälfte alter Ed: und Trink⸗ 


waaren, welche nach dem dreißigſten Tage von des 


Mannes Tod angerechnet ſich vorräthig befinden,“ die 
nad Sachſenrecht der Wittwe eines Ebelmanns, 
aus dem Nachlaß. ihres verſtorbenen Mannes - gebührt 
C>. Selchow Elem, jur, germ. $. 461. Ed 612) die 
fie aber innerhalb Fahr und Tag begehren muß, widris 
genfalld der Anſpruch verjährt iſt. Weber diefen Mußs 


tbeil Hat der Mann zum Nachtheil der Frau keine Die 


poſitions⸗ Befugniß. ⸗. Selchow a. a. $ 461. 
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»net if. — Und wirb Übrigens hiedurch dem Ritterreht 
‚»und dem in der Eheſtiftung geäußerten: väterlichen Wilee 
»gemäß feftgefegt, ba von dem ausfindig zu machenden 
> Brautſchatz = Verbefferungs » Capital die Hälfte auf die 
»Stamm⸗ und die Hälfte auf erworbene Güter, das Der 
»gengabe » Capital aber ganz auf die Stammgliter und ad 
ↄlich das Leibgedings - Capital pro rata, auf bona stem- 
»matica et adquisita zu rechnen , und dieſerwege 
»die von der Commiſſion gemachte Taxation beider Ar 
»von Stern zum Grunde zu legen ſey. Immaßen dam 
»Lesteres allenthalben zu beobachten 'ift, und quoad gr= 
»vamen III. sententia a qua hiermit beflättige wird. — 
»Dahingegen ift felbige quoad gravamen IV. bahin a 
sreformiren, daß die-auf dem Stammhofe befindlichen Or 
»bäude, imgleichen die von den, zu den Stammgüthern 
»gehörenden- Meyern zu entrichtenden und in ber Anlage ' 
"»F. des Commiſſions⸗Protokolls im Durchſchnitt jährlih 
nz 19 Rthlr. Aftimirten Meinkaufs » Gelder überall niht 
»in Anfchlag zu bringen. — In Anfehung der Jagden, 
»Bifchereien und Gerichte aber läßt man es bei demjenigen, _ 
» was coram commissione deßfalls, fowie wegen ander 
2 Gerechtſame der Güter verglichen worden, bewenden. — 

- »Uebrigeng den Mußtheil betreffend, werden partes 
»auf dasjenige, fo beshalben bereitd ad gravamen I. re- 
»formatorie. erfannt. ift, hiermit verwiefen. — Quoad 
»gravamen V. fird zwar Appellantinnen zu Ausfündig 
»madung ihrer legitimae auf die Subhaſtation der er⸗ 
»worbenen Güter zu dringen nicht befugt, Appellanten 
»jedoch felbige zu 34 pCt. fih zu Capital anfchlagen zu 
»laffen fhuldig, dieweil diefelben nicht gezeigt haben, daß 
»bder bei deren Zaration a Commissariis zum Grunde ge 
»Iegte Fuß 35 pCt. dortiger Landesfitte, und Gebraug 
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»nichb gemäß ſey. — In Anfehung der VE. Beſchwerde 
„wird sententia a qua hiermit pure confirmirt, und 
» übrigens zum Berfuh der Güte terminus.. auf den 
>22. Mai diefes Jahres hierdurch anberaumek, immaßen 
»tenn partes an befagtem Tage früh Mergend 40: Uhr 
»perfönlich oder durd genugſam Bevollmaächtigte auf Unſe⸗ 
»rem Oberappellationd-Berichte zu erfcheinen hierdurch. citirk 
2 und vorgeladen. werden, « — 

j Seite 23 zu der Note geile 5. von oben. x” 
Sm Titel de Alodis in den ſaliſchen Sefege ber 
auch in den Ripuarifchen Gefegen ſteht, werben die Toch⸗ 
ter von der Erbſchaft unbeweglicher freier Allodialgüter ande 
gefhloffen, fo lange noch männliche Abkömmlinge vorhan⸗ 
den find. — Lange bat fi "dies bei. ber: Hefſiſchen 

Ritterſchaft erhalten, und iſt bis zu Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts als allgemeiner Landesge- 
brauch anerfannt werben. Denn als im Jahr. 1578 
nach Abfterben Werners von Wallenftein, deſſen hin: 
terlaffene Töchter mit ihren Brüdern und. Vettern ‚darüber 
in Prozeß verwickelt wurden »bdaß die Schweſtern zu He 
‚»dachtes großvabter feligen. Nachlaß, ſonderlich was deſſen 
> weibliche Bilde vehig midt vnnd neben ben Brlidern bee 
»rechtige zu ſeyn vermeinen wollen, beffen aber die Gebrü— 
»der nicht geſtanden, und deremegen zu beiden. Zheilen 
»vff Bevelch; des Durchlauchtigen hochgebornen Füurſten 
vvnnd Herrn Herrn Wilhelms Landgraven zu Hefe 
»ſen — — zu tagen anhero Cnämlih nach Caſſel) in 
» Ihro fgd. Canzlei vorkommen feyen, Ob dann woll gegen 
»der Dreier Clagender fehweftern anforderungk die beklagten 
2 gebrüder vnnd vettern vnnd dero vormunder vnder ans 
»derm, den gligemeinen dieſes fürſtenthumbs 
2Hefſen vnder adelichen geſchlechten herprachten 
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success. filiar. nobil. renunciat. et testament. p: 9 
Bochmer de fundam. pactor. fam. c. Il. $..8. in Exer- 


citat. ad Pand. T. II. C. 2. T. 14. P. 436. Die Gil - 


tigkeit diefed Vertrags wird aber von Schwalb Abhaatl 
von der Erbfolge der Töchter $. 6. und Kerner Stock 
landrecht ber Reichs » Ritterfhaft 6. 30. um deßwillen ge 
läugnet, ‘weil er vom Kaifer nicht beflätigt und daher nur 
Project geblieben fey. Das nämliche fagt v. Cramer Neck 
den Th. 70.&.115, glaubt jedody mit Recht, daß man we— 
nigſtens daraus, auf die rıtterfchaftliche Obfervanz einen richt 
gen Schluß machen könne. M.f. Hoſcher Samml. merke. 
om Rt. Eammergericht entſchiedener Rechtsfaͤlle. Th. V. S. 19 


Seite 58 geile 5 v. o., nach ben Worten „ſtatt finden‘ folgende Nete: 
So ift z. B. durch ein Nefcript der Meklenburgi— 


PD 1— _ 
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fhenLehncammer vomd. Oct. 1751 ausdrücklich vererdnet, 


daß die Fideicommiffificasion infeudis, ohne lehn⸗ 
herrliche Confirmation nullund nichtig feyn, ſolcher and 
bei der Lehnkammer weder vorhin flatt gegeben worden, neh 
je werde flat gegeben werden. ©. Hennemann über 
die Gültigkeit der ohne lehenherrliche Bewilli: 
gung im Lehnen errichtete Fideicom miſſe u. Pro 
mogeniturverordnungennah Meflenburgifden 
Rechten Schwerin 17%. Im Erblandespergleid 
vom 18: April 1755 beißt es 6. 445.: » Dahingegen wollen 
wir aud) zum Aufnehmen und zu Erhaltung Unferer Rit⸗ 
»terfchaft nicht entgegen feyn, daß fie Fideicommissa und 
»Majorate in linferen Landen wegen der neu = acquirirten 
yLehngüter errichten , jedoch wollen wir, bei der ww 
»heißenen Verfaſſung des Lehnrechts, über eine allgemeine 
»Landesordnung, nach welcher diefelbe einzuführen, Uns 
zuvor mit einander vereinbaren, « — 


nn 
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Seite 31. zu der Note *) Zeile. 5. von oben, u 
Merkivlirdig ift der Geißlinger Vertrag ber ehemalis 
gen Reihsritterfhaft in Schwaben, Kranken, 
‚ und am Rheinſtrom vom 12. Sebruar 1653 wo es heißt: 
»Wiewohl bei unferen in’ Gott ruhenden lieben Vorältern, 
aud) bei uns von vielen unfürdenflihen Jahren 
öffentlih, geruhig und Iöblih Herfommen wie 
dann ſolches noch bis auf jegige Zeit im übli— 
hen Gebraud ift, daß die von ihnen und ‚und gebor⸗ 
nen eheleiblichen - Kinder weiblichen Geſchlechts, wenn 
die zu ihren mannbaren Jahren Eommen, zu Erhal⸗ 
tung männlihen Stammes und Namens , fi: der 
väterlichen, mütterlichen brüderlichen Erb⸗ und Verlaſſen⸗ 
ſchaft bis auf einen ledigen Anfall, gegen ; einen 
- ziemlichen Heurathsgut und Ausfertigung wirklich verzeihen, 
und begeben , daß doch fol‘ befanntih uralte 6 
HerkEommen eines Theils in Zweifel zu ziehen, und 
die vorgegangene renunciationes und. Verzichte in mehre- 
ven Wegen anzufechten, und unkräftig zu machen untere 
‚fanden — Chier wird nun beftimmt, daß inskünftige die 


Töchter, und Schweſtern von aller väͤterlich, mütterlich 


und brüderlichen Erb⸗ und Verlaſſenſchaft gegen das ihnen zu 
verabreichende Heyrathsgut in der Maaße ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben ſollen, daß wenn auch keine Verzichtleiſtung von ih⸗ 
nen geſchehen iſt, ſie dennoch für verzichtet geachtet, und 
nur nad) gänzlicher Erlöfhung, des Mannsdflammes ihren 
ehelichen Reibeserben, der Regreß und ein Succeſſionsrecht 
zugeftanden werden fol.) — — Es fol auch Cfagen 
die Pazisgenten) dieſes statutum denen abfonberlichen 
pactis familiae fideicommissis und Gtammvereinigung, 
. fo bereits aufgerichtet, oder inskünftige noch aufgerichtet 
werden follen, nicht präjudicirlich ſeyn. — Lünig R. 
Arhiv P. spec. contin. II. p. ı4 Nr. 7. Harprecht de 
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success. filiar. nobil. renunciat. et testament. p. 6. 
Boehmer de fundam. pactor. fam. c. Il. $..8. in Exer- 
eitat. ad Pand. T.II. C. 2. T. 14. p- 436. Die Süls 
tigkeit diefe® Vertrags wird aber von Schwalb Abhandl. 
von der Erbfolge der Töchter $. 6. und Kerner Staat 
landrecht der Reichs » Ritterfhaft $. 30. um deßwillen ge⸗ 
läugnet, weil er vom Kaiſer nicht beſtätigt und daher nur 
Project geblieben fey. Das nämliche fagt v. Cramer Nebfl 
den Zh.70.&.145, glaubt jedoch mit Recht, daß man mu; 
nigſtens daraus, auf die rıtterfchaftliche Obſervanz einen richti⸗ 
gen Schluß machen könne. M.f. Hoſcher Samml. merke, 
om R. Eammergericht entfchiedener Rechtsfälle. Th. V. S. 198 


Seite 88 geile 5 v. o., na ben Worten „ſtatt finden‘ folgende Nate: 
So ift z. B. durch ein Reſcript der Meklenburgi— 
ſchen Lehncammer vomd. Oct. 1751 ausdrücklich verordnet, 
daß bie Fideicommiſſification in feudis, ohne lehn⸗ 
herrliche Confirmation null und nichtig ſeyn, ſolcher auch 
bei der Lehnkammer weder vorhin ſtatt gegeben worden, noch 
je werde flast gegeben werden. SHennemann über 
bie Gültigkeit der ohne lehenherrliche Bewilli— 
gung im dehnen errichtete Fideicommiffe u. Pri 
mogeniturverordnungennah Meflenburgifhen 
Rechten Schwerin 179. Im Erblandespergleid 
vom 18; April 1755 heißt es $. 445.: » Dabingegen wolen 
wir auf) zum Aufnehmen und zu Erhaltung Unferer Kits 
»terfchaft nicht entgegert feyn, daß fie Fideicommissa und 
»Majorate in Unferen Landen wegen der neu: acguirirten 
y Lehngüter errichten , jedoch wollen wir, bei der nv 
»heißenen Verfaffung des Lehnrechts, Über eine allgemeine 
»Landesorbnung, nad) welcher biefelbe einzuführen, Uns 
Nzuvor mit einander vereindbaren,« — | , 
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Ediktal-Entwurf. 





§. 4. 

Begriff eines Fideicommiſſes. 
€. Vermögen, das für alle, oder doch für mehrere. 
Geſchlechtsnachfolger, als unveräußerliched Gut der Fa⸗ 
milie beflimmt wird, iſt ein Familienfideicommiß. Es 


kann kuͤnftig nur zum Vortheil adelicher Perſonen und 
Familien errichtet werden. ) 





=) Wenn ich hierbei im $. 11. &. 89 unter dem alten und neuen 
Adel keinen Unterfchied machte; fo werde ich in dieſem 
Grundfag, dur U. 5. Kopp in den Bildern und 
Schriften der Vorzeit, Mannheim 18:9 (die mis 
erfi jet au Geſichte Tommen) ©. 9. unterfügt, wo er 
ſehr richtig folgendes bemerkt: — — > Es giebt zumels 
» len Mißverſtaͤndniſſe, von welchen gewiß keins der 
ↄ kleinſten if, daß derjenige, der durch feine Bers 
vdienſte den Adel erworben, einen nicht fo guten Adel 
>befigen fol, als feine fpäten Nachkommen, welde . 
eigene Berdienke nit haben. Wie dies mit 
® der gefunden Vernunft zu Keimen, uͤberlaſſe ih dem 
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2 
Bedingung zu deffen Erridtung. 

Zur Errichtung eines Fideicommiſſes wird ein Grund 
vermögen erforbert, das mit Einrechnuhg von Realren⸗ 
ten, Zehenten, und des zur Deconomie gehörigen: I 
ventariums, nach einem Ianbüblichen Wirthfchaftsaw 
ſchlage wenigftens den Werth von ein Hundert Tau 
fend Gulden erreicht. Die Vermehrung deſſelben durch 
beweg⸗ und unbewegliches Vermögen Hausgeraͤthe⸗ aus⸗ 

genommen) wird geſtattet. 
u 93 
Der zum Vortheil eines ſeiner Angehoͤrigen, oder 





»Urtheil eines Jeden — der fie hefitt. Ich will nie nur 
» auf dasjenige beſchraͤnken, was die Alten darüber fogen, 
‚» wenn "Geburt und Berdienft neben einander geſtellt wers 
den. « Hier zeigt nun der verdienfivolle Verfaffer, aus 
Euripides, Seneca, Zuvenal, den vaterläns 
fen Sängern der Mifnere (Aldt Meiſter Geſangbuch 
D. III.) und aus der Geſchichte, bei Vellejus Pas 
torculus, Livius und Tacitus, daß das Ber 
‚dient in jedem Zeitalter und allentHalben den Vorzug ver 
dem Adel, wenn es diefem perfünlich nicht eigen games 
fen, gehabt habe, und fragt dann weiter S. 13 » was 
wohl von demjenigen Adel zu halten fey , der ohne dab 
»geringfie weitere Verdienſt zum Grunde zu haben, für 
»ein elendes Stück Geld, erkauft worden — der mithin 
»umverhält, in feiner ganzen Bloͤße daſtehe, weil its 
» nicht einmal das heilige Dunkel des Urſpungs umpülle?« 
Wie diefe Frage beantwortet wird, läßt fich Leicht den⸗ 
Een , es folgt aber daraus, daß der Adel nicht für Geb 
follte erkauft werden Zönnen, fondern dem wahren 
VBerdienft unentgeltlih und unaufgefor⸗ 
ders ertpeilt werden follte. 


| 
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eines Fremden ein Fideicommiß errichtet, ober vermehrt, 
muß feinen Notherben den Pflichttheil binterlaffen. — 
Alle im vierten Abfchnitt des Ediktals Entwurfs über 
die Erwerbung bed Eigenthums durch letzte Willens 
verordnung enthaltene Vorſchriften finden bierbei ihre 
Anwendung, mit der Einfchränfung jedoch, daß der 
Bater, (wenn er nicht der erfie Stifter ift) den Sohn, 
den er and einer gefeglichen Urfache enterbt, von ber, 
Erbfolge im Fideicommiß, Cvorbehältlih des richten 
lichen Erkenntniſſes hinſichtlich der Nugungen) auszu⸗ 
ſchließen nicht befugt if. Iſt das. Fideicommiß eins 
mal in den Erbgang gekommen; fo fällt bei allen Fünfs 

tigen Generationen ber Daraus ” entrichtende Pflicht⸗ 
theil weg. 

| s. 4. 

Das nach $. 2 erforderliche Grundvermögen muß 
frei. von Schulden und Laften feyn. Haften darauf uns 
ablöshare Laften, oder fol es nach der. Dispofition des 
Stifterd mit: Schulden befchwert werden; fo wird außer 
dem beftimmten Grundvermögen noch ein Fond erfors 
beit, aus deflen Renten biefe kaſten beſtritten werden 
koͤnnen. — 

$. 5. 
Erbfolge im Fideicommiß. a 

Die Erbfolge in Familien⸗Fideicommiſſen gebuͤhrt 
nur dem Mannsftamm, und es findet Fünftig nur bie 
Erfigeburtsfolge dergeftalt darin ftatt, daß jebesmal der 
Erfigeborne aus der Älteren Linie fuccebirt, und der 
Bruder des legten Befibers, deſſen Söhnen, Enkeln, 
Urenfeln, und weiteren maͤnnlichen Deszendenten fo 
Tange weichen muß, bis nach Erlöfchung der Iebteren, 
ihn oder feine männliche Nachkommen die Erbfolge trifft. 


12 | £,’ 
| . 6. 6. \ 

Es hängt jeboch vom Stifter ab, zu verorbnen, 
Daß nicht der Erfigeborne, fondert eine ber Nachge⸗ 
bornen von ihm abftammenden Linien zuerft zur Suc⸗ 
ceffion in das Fideicommiß gelangen folle. Iſt aber 
diefe, zuerſt berufene Linie erlofchen, und der Gtifte 
bat auf folhen Fall, wegen der Erbfolge der übrigen 
‚Linien nicht ausdruͤcklich verfügt; fo findet dennoch die 
Erftgeburtsfolge dergeftalt ftatt, daß bie jüngeren Linien 
immer von der älteren ausgeſchloſſen werden. 

7° 

Ein gleiches tritt alddann ein, wenn ber Gtifte 
. anorbnet, daß das Fideicommiß immer dem Naͤchſten 
aus der Familie zufallen folle. Finden ſich gleich Rabe; 
fo hat der Altere an Jahren und deſſen männlide Dei 
zendenz den Vorzug. 

8. 

Hat der Stifter zwei oder mehrere Fideicommiſe, 
- eines für die Erfigeborne, und die anderen zum Beſten 
ber nachgebornen Linien errichtet, fo gelangen die Dei 
zendenten des Gtifterd aus der erfien Linie, in dem 
"zweiten Fideicommiffe, nicht eher zur Succeffion, bie 
fein anderer von dem Stifter entfproffener Mannsſtamm 
mehr vorhanden iſ. 

9 

Erloͤſcht die zweite männlide Linie, oder gelang 
Diefelbe durch das Ausſterben der Älteren zur Succeffion 
in dem erften Fideicommifje, fo verfällt das zweite au 
die von dem dritten Sohne des Stifters abſtammende 
Linie. Nach gleichen Grundfäben geht die Succeffion 
auf die Vierte und folgenden von dem Stifter entſproſ⸗ 
jenen Linien. 
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$. 410. | 
Sind zuleßt alle von bem Stifter herſtammende 


maͤnnliche Linien bis auf eine erloſchen; ſo kommen 


— 


zwar in dieſer beide Fideicommiſſe zuſammen, ſind aber 
in diefer Linie zwei oder mehrere Nebenaͤſte vorhanden, 
fo fällt. dad zweite Fideicommiß an denjenigen A, . 
welcjer nicht im Befige des Erften; jedoch zur Erbfolge 


nach den Grundfägen der Primogenitur am naͤchſten if, 


g. 11. | 

Sind in der noch übrigen Linie feine weitere Ab⸗ 
koͤmmlinge vorhanden, als der Beſitzer des erſten Fidei⸗ 
commiſſes, und deſſen Deszendenz; ſo erhaͤlt dieſer mit 
ſteter Beobachtung der Primogeniturordnung beide Fidei⸗ 
commiſſe. Sie bleiben alsdann ſo lang in einer Perſon 
vereinigt, bis wieder zwei ober mehrere Linien ente 


ſtehen. — 


F. 122.. 
Die weibliche Nachkommenſchaft bat’ in der Regel 


keinen Anfpruch auf Fideicommiffe. Hat aber der Stif⸗ 


ter ausdruͤcklich verordnet, daß das Vermoͤgen nach Er⸗ 
loͤſchung des Mannsſtamms mit fortdauerndem fidei⸗ 
commiſſariſchen Verbande auf die weiblichen Linien uͤber⸗ 
gehen ſoll; ſo geſchieht dies nach der, fuͤr die maͤnnliche 
Geſchlechtsfolge vorgeſchriebenen Ordnung, doch gehen 


die männlichen Erben derjenigen Linie, weldhe zum 


Befite des Fideicommifjes gelangt iſt, ‚ben weiblichen. 
Erben vor. 
§. 13. 

‘ Erforderniffe zur Errichtung eines Fideicommiffes- 
Odhne Prüfung der oberen Gerichtsbehoͤrde und Eins 
willigung der Gefeßgebenden Gewalt Fann fein Fidei⸗ 
commiß errichtet werben. Bei ber ; Errintung iſt ein 


©. Dalwigt III. | (9) 
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beglaubtes Verzeichniß aller zu dem Fibeicommiß gehb 
rendeh Stüde zu verfaflen, und gerichtlich aufzubewah 
“ren. — Dieß.Inventarium dient bei jeder Befitverin 
derung und bei Abfonderung des. Fideicommiſſes vom 
freien Vermögen zur Richtſchnur. — Für die Sicher 
heit des Kidercommifles, und die Eintragung in die 
Hppothefenbücher hat das Gericht nach den befonbera 
Borfchriften auch für Die Befanntmachung der Errichtung 
in Öffentlichen Blättern und deren Wiederholung zu ſorgen 


§. 14. 
Widerruf 
Der Fideicommißftifter, hat das Net Die durch Te 
‚flament gefchehene Errichtung des Fideicommiſſes nah 
denen, im Coiftalentwurf Aber die Erwerbung des Ei 
genthums durch letzte Willens⸗Verordnung $. 161— 169 
ertheilten Vorſchriften zu widerrufen. — Iſt dieſelbe 
durch Vertrag geſchehen, oder die Uebergabe vollzogen, 
ſo if der Widerruf unſtatthaft. Der Wille wird aber 
als widerrufen angefehen, wenn dem Erblaffer ein maͤnn⸗ 
licher ehelicher Erbe, der in dem Fideicommiß nicht be⸗ 
griffen iſt, geboren wird. 
$. 15. 
Nechte der Anwärter und des Fideicommiß = Inhabers. 
Das Eigenthum des Fideicommiß - Bermögens iſt 
zwiſchen allen Anwaͤrtern und dem jedesmaligen Fidei⸗ 
commiß⸗Inhaber getheilt. Erſteren kommt das Ober 
eigenthum allein, letzterem aber auch das Nutzungs⸗Ei⸗ 
genthum zu. 
1 _ 
Befondere Rechte der Anwärter. 
Das Obereigenthum berehtigt die Fideicommiß⸗Au⸗ 
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warter die gerichtliche Hiuterlegung der Schuldſcheine, 
wodurch das Fideicommiß vermehrt worden iſt, zit vers 
langen, eine üble Verwaltung! der Fideicommipgüter 
gerichtlich anzuzeigen, zur Vertretung bes SFideiconmifs - 
- fe8 und der Nachfommenfhaft einen gemeinfchaftlichen 
Fideicommiß⸗Curator in Vorſchlag zu bringen, uͤber⸗ 
haupt alle, zur Sicherheit der Subftanz nöthigen Maaß⸗ 
egeln zu treffen. 
5. 17. 
uneingefäräntte Rechte und Verbindlichkeiten us 
Fideicommiß⸗ Inhabers. 

Der Fideicommiß⸗ Inhaber hat alle Rechte und Ver⸗ | 
bindlichkeiten eines Rutzungs⸗Eigenthuͤmers. Ihm ges 
hören alle Nubßungen von dem SFideicommißguthe, und 
dem’ Zumwachfe, aber nicht die Subſtanz deffelben. Er trägt 
Dagegen -auch alle Laſten; dahin gehören: die anftändige 
Unterhaltung der Wittwe, die Apanagen oder ſtandes⸗ und 
verhältnißmäßige Alimentation der jüngeren Brüder, bie 
Ausſteuer für die Töchter, Cin fo fern diefe Abgiften 
nicht aus dem Allodials Vermögen beftritten werden koͤn⸗ 
nen) ſodann nothwendige und nuͤtzliche Bauten. Fuͤr die 
ohne ſein Verſchulden erfolgte Verminderung der Sub⸗ 
ſtanz, hat der Fideicommiß⸗Inhaber nicht zu haften. 

$. 48, \ 

Eingeſchraͤnkte Rechte: 
a) zur Verzichtung und Verpfändung. 

Ein Fideicommißbeſitzer kann zwar fuͤr ſeine Per⸗ 
ſon, jedoch keineswegs fuͤr die, wenn gleich noch nicht 
vorhandene Nachkommenſchaft auf ſein Recht Verzicht 
leiſten. Verpfaͤndet er die Fruͤchte des Fideicommiſſes, 
oder ſelbſt das Fideicommißguth, fo gilt bie Verpfaͤn- 
dung nur fuͤr die Fruͤchte, welche er einzuſammeln be⸗ 
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. zechtigt iſt, nicht aber für das Fideicommißguth oda 
ben Theil der Fruͤchte, welcher dem Nachfolger gebuͤhr. 
94% 
8) Zur Verwandlung , Vertauſchung oder Erbverpachtung 

"Der Fideicommiß⸗Inhaber kann das unbewegliche 
Fideicommißguth unter ben gleich folgenden Beſchraͤ⸗ 
ungen in ein Kapital verwandeln, er kann Grundſtice 
gegen Grundftüde vertaufhen, oder gegen angemeſſen 

Zinſen vertheilen, oder auch in Erbpacht uͤberlaſſen. 
§. 20. 

Zu dieſer Veränderung bedarf.er die Genehmigung 
der ordentlichen Gerichtsbehoͤrde. Diefe muß alle befaunte 
Anwärter, ober wenn fie minderjährig, ober abweſend 
find , ihre Guratoren, dann ben Curator bed Fidei⸗ 
conmiffes und der Nachlommenfchaft vernehmen, die 
Wichtigkeit der Gründe beurtheilen, und nad Bauch 
mung der Fideicommißglänbiger darüber enticheiden. 

.,. 2. 

Beim Verkauf des ganzen Fideicommißguths, ſo wie 
einzelner Theile deſſelben wird nach beobachteten Erfor⸗ 
derniſſen S.20. der Erlös von ber Gerichtsbehoͤrde gegen 
hinlaͤngliche Sicherheit verzinglich angelegt. — Die Zinfen 
gebühren dem bisherigen Fideicommiß- Inhaber, diefer if 
aber verbunden, wenn beim Verkauf des ganzen Guths, nach 
Abzug der darauf gehafteten Schulden, vom Erlöfe zwei 
Drittheile der zur Errichtung eines Fideicommiffess.2 en 
forderlichen Summe übrig bleiben, die erfte ſchickliche Ge 
Vegenheit zum Anfauf eines anderen Guths (wobei die 
nämliche Succeffionsordnung wie bei dem verkauften 
eintritt) zu benusen, fo wie auch den Erlös ber ven 
fauften Parzellen binnen Sahregfrift zum Ankauf ande⸗ 
ver Realitäten zu verwenden, und nach Vernehmung bei 


⸗ 


E er 


Anwärter, ‚die Genehmigung der ; Gerißtöbehärbt eins 


zubolen. 
9.22, 


Erreicht ber Erlös aus dem Fibeicommißguchen nach 
Abzug der Schulden, die $. 21. oben erwähnten zwei 
Drittheile nit; fo ‚hört das Fideicommiß auf, und es 
wird das Kapital zwifchen dem biöherigen Fideicommiß⸗ 
. Inhaber, und dem nächften Anwärter als frei vererbs 
liches Vermögen dergeftalt vertheilt, daB erfterer Davon 
für. den entbehrten Genuß des ganzen Kapitals, «in 
Drittheil zum voraus erhält, die, übrigen zwei Drittheile 

aber unter den Anwaͤrtern nach Verhaͤltniß der Naͤhe 
ihrer Verwandſchaft mit dem Fideicommißbefii ger (bei 
einem Anwärter gleichheitlih zwifchen diefem und ers 
fierem, bei zwei und ‚mehreren Anwärtern aber, wit . 
verhältnißmäßiger Verminderung des Antheild für den 
feitherigen Fideicommiß+ Inhaber) mit) der Verbindlich 
feit vertheilt werden, die auf dem. Fideicommißguth ges 


baftete Alimente und Wittbum nah Verhältniß ihrer ' 


Antheile fortzuentrichten, infofern folche nicht einer Min 
derung unterliegen. _ 
\ | $. 23. 
| o0) Zur Berfchuldung. 

Drer Fideicommiß⸗Inhaber kann ein. Drittel vom 
Werth des Fideicommißguths verfchulden, oder, went . 
Jolhes durch Kapitalien vermehrt worden iſt, folche, fie _ 
"mögen dies Drittel oder weniger betragen, baar erheben. 
Hierzu bedarf er Feiner Einwilligung ber Anwärter, ober 
- Euratoren, fondern nur die Genehmigung der ordent⸗ 
lichen Gerißtsbehörbe 


® 


In diefes Drittheil fü nd alle unter was immer ir | 
einem ı Namen auf dem Zibeicommißguth haftende Laften 
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dergeſtalt einzurechnen, daß zwei Drittheile ganz fri - 
bleiben. — 
8. 2ß83. 
Befimmung des Werths des Fideicommiſſes. 

Der Werth eines Fideicommißguths, wenn es vo 
ſchuldet werden fol, wird durch die gerichtliche Scho 
gung, wenn ed aber verfauft werben foll, nad von 
gaͤngiger Taration, durch oͤffentliche Verſteigerung be⸗ 
ſtimmt. 

6. 
Art der Rückzahlung. 

Die Ruͤckzahlungen einer Fideicommißſchuld find fo 
‚zu beftimmen, daß jährlich fünfe vom Hundert an der 
SKapitalfhuld getilgt werden. Nur aus erheblichen Ur⸗ 
| ſachen iſt eine Verlaͤngerung der Friſt zu geſtatten. 
$. 27. 

Will der gidelcommißbefiger von ben bereit? geleis 
ſteten Ruͤckzahlungen wieder einen Betrag zu ſeinem Ge⸗ 
brauche erheben; fo muß er zu Tilgung deſſelben neh 
Inebejonbere jährlich fünfe vom Hundert beihlen. 

F. W. 
Haftung des Nachfolgers fuͤr die Schulden. 

Der Nachfolger im Fideicommiß iſt nur die mit 
gerichtlicder Genehmigung gemachten Schulden feines 
Borfahrers zu bezahlen ſchuldig. Für die, zur Tilgung 
derfelben fchon verfallenen Rüdzahlungen haftet er nur 
infofern, als folche nicht aus dem freivererblichen Bars 
mögen bes Vorfahrers geleiftet werden Fönnen. 

§. 29, 

Hat der Borfahrer zur Erhaltung oder zu wichti⸗ 
gen Berbefferungen des Fideicommifjes einen beträcht 
lichen Aufwand gemacht, wozu er das Fideicommißgut 
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zu verſchulden berechtigt gewefen wäre, fo muß ber Aufs 
‘wand erfeßt werden. Hierzu ift aber der Nachfolger 
. befugt, ein Drittheil des Fideicommiffes zu belaften. — 
- Die Rüdzahlungen werben auf die im 6. 2*6. vorge⸗ 
ſchriebene Art geleiſtet. 


$. 30. 


Ein Fideicommißglaͤubiger kann die Bezahlung ei⸗ 
ner ſelbſt mit gerichtlicher Bewilligung, auf dem Fidei⸗ 
commiſſe haftenden Schuld, nicht aus dem Stammguthe, 
ſondern nur aus den Einkünften beffelben verlangen, 


6. 31. 


Theilung der Früchte des letzten Jahres. 
Die Fruͤchte des letzten Jahres werden zwiſchen den 
Erben des Vorfahrers und dem Nachfolger im Fidei⸗ 
commiſſe eben ſo, wie zwiſchen dem Fruchtnießer, und 
Eigentpümer getpeilt, 
e 6432 
Aufidfung 

Ein Fibeicommiß fann mit Einwilligung des Nu⸗ 
tzungseigenthuͤmers und aller Anwärter. aufgelöfet wer⸗ 
den. Diefe find durch ein Edikt vorzuladen, auch wird 
die Vernehmung des Curators der Radtommenfigaft, 
and die gerichtliche Bewilligung erfordert. 

| 6. 33, 

Ein folchergeftalt aufgeldfeted oder mit Beobachtung 
der $. 20. ertheilten Vorfchriften vertaufchtes oder vers 
Außertes Fideicommißquth, kann weder von den Nachkom⸗ 
men des vorigen Fideicommiß⸗Inhabers, noch von des 
nen der damaligen Anwärter, jemals zuruͤcgefordert wer⸗ 
den. 
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| . 34. 
oder Erlöfchung des Fideicommiſſes. | 

Das Fideicommiß erlöfcht, wenn alle in ber GStif 
tungsurfunde berufene Linien ohne Hoffnung einer Rad 
kommenſchaft ausgeftorben find. In diefem Fall vere 
nigt fi das Obereigenthum mit dem Nußungseigenthum, 
und, der Befiger kann nad Bilkühr über das Fideicon⸗ 
wis verfügen. 

.35. | 
Deffentlicde Bekanntmachung. derfelben. 

Die Auflöfung fowohl, als die Erloͤſchung des Fi 
deicommi ſſes erheiſchen bie Kundmachung derſelben inten 
oͤffentlichen Blaͤttern durch die ordentliche Gerichtsbe⸗ 
hoͤrde. — ! J 

u $. 36. 
Unterfchieb eines Fideicommiffes von Stiftungen. 

Bon den Subftitutionen und Fideicommiffen, ur 
terfcheiden fich die Stiftungen, wodurch die Einkünfte 
- von KRapitalien, Grundflüden oder Rechten zu gemeins 
nügigen Anftalten ald: für Kirhen, Schulen, Kranken 
oder Armenhäufer,, oder zum Unterhalte gewifjer Per 
fonen, auf alle folgende Zeiten beftimmt werden. Ueber 
. folde Stiftungen enthalten befondere Verordnungen die 
noͤthigen Vorſchriften. 


ehemaligen Reiche  Rammer Gerit 
im Jahr 1801 
entſchiedener Rechtsfall 
in Sachen 


des Doctors Chriſtoph Wilhelm Stürmer 
| in Rürmberg 


gegen 
die verwittwete Rebecca Maria Volkamer 


und 


Barbara Stör daſelbſt 
Appellationis | 


Die benannte Partheien ftreiten Bier über die Frage: 
ob ein vor 139 Jahren von der Obrigkeit cum causae 
cognitione und mit Einwilligung aller damals lebenden 
Interreſſenten peraͤußertes Familien⸗Fideicommiß, von 


einem Urenkel des Mienanten unentgeltlich revozirt wer; L 5. 


den koͤnne? Der Appellant behauptet die Affirmative, 
die Appellaten hingegen bie Negative. Folgende 
Geſchichts— Erzählung 
wird die Sache naͤher darlegen. 
§. 1. 

Matthes Bauer der aͤltere, Buͤrger und Handels⸗ | 
mann in Nürnberg hatte zwei Kinder, einen Sohn Mats 
thed Bauer ben jüngern, und eine an Hieronimus Braun 
verheirathete Zocter, Namens Urſula. — Außer 
feinem fonftigen Vermögen befaß derfelbe auch ein 
Haus bei der goldnen Gans und einen Garten vor dem. 
Hallerthor , der Gontumacis Garten genannt. — Wegen 
der Erbfolge feiner Kinder in feine Verlaffenfchaft, er» 
sichtete derfelbe am 3. November 1585 ein Teſtament, 
worin er unter andern wegen des Hanſes und Gartens 
Folgendes verordnete: 


» Meinem Sohn Matthes Bauer, ſchaffe ich zum vor⸗ 


»aus meine frei lauter eigene Wohnbehauſung, im 


8 
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»Eigenthum und Genuß, mein barbei zu gebenfen, 
»und im Fall er auch zu meinem Garten Luft hat, und 
»bdefjelben begehrt, fol ihm derfelbige um 3200 fl. au 
. »feinem väterlichen Erbtheil folgen und werden — — 
»und ſolches auf den Fall, wenn fih mein Sohn ehr⸗ 
»lich und wohl halten, und beim Handel bleiben wird. 
»Da er aber das nicht thäte, und fich ungebährlig 
“und nicht wohl hielte, oder auch Fünftig ohne che 
»lige Leibeserben Todes abgehen follte, fo will id, 
-  »daß ſolches Haus und Garten, alddann auf mein 
»Tochter Urfula Braunin und nach derfelben Tod auf 
‚ »ihre Söhne allweg den Alteften, und da ſich der üb 
voteſte nicht wohl bielte, alsdann auf andere feiner 
»Brüder allweg ben älteften, da aber Derfelben auch 
‚ „feine mehr vorhanden und Feine Söhne hinter ihnen 
„verließen, alödenn auf derfelben Schweſtern, jeder⸗ 
» zeit die ältefte, die ſich ehrlich und wohl hielte, um 
»die gebührliche Schaͤtzung fallen, und alfo bei 
 »meinem Stamm und Geblüth erhalten wer 
.:»den. Wenn aber mein Sohn eheliche Kinder erzeugt, 
. »und binterließe, fo follen berührtes Haus und Gar 
„ten bei denfelben, fonderlich bei dem "Alteften Sohn 
»aber, der ſich wohl hielte, und beim Handel bliebe 
»und in Mangel derfelben auf feine Töchter aud als 

»weg die Altefte die ſich wohl hielte, bleiben. « 

. 6. 2 

Im Sahr 1587 ftarb Matthes Bauer, und fein Sohn 
auch Matthes genannt, ver das väterliche Gewerbe tried, 
' befam in Gemäßheit des Teſtaments die Wohnbehaufung 
zum voraus, und Den Garten, weil er Dazu Luft hatte, 
vor die beftimmte Summe von 3200 fl. Indeſſen betrug 
ſich derfelbe in der Folge nicht gut, er vernachlaͤßigte 
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die väterlihe Handlung, machte im Sahre 1600 zum ers 
ftens, und 13 Jahre nachher zum zweitenmal Banferout, . 

wurde deßhalb flüchtig, und flarb in einem. bei Nuͤrn⸗ 
- berg benachbarten Orte, mit Hinterlafjung von 2 Toͤch⸗ 
tern, von welchen die ältere Margaretha an den Dok⸗ 
tor Michael Schmitt und. die jüngere Urfula, un 
Wolf Kohles einen Eifenhändler in Nuͤrnberg ‚ vers 
heirathet war. 

' 6. 3. 

Nunmehr entſtand tiber das Haus und Garten ein 
weitläufiger Prozeß, indem 1) der Curator ber Baueri⸗ 
ſchen Concursmaſſe beide Stüde zur Bermögensmaffe zie⸗ 
hen wollte, 2) die Baueriſche Schweſter Urſula verhei⸗ 
rathete Braun, weil ihr verſchuldeter Bruder ſich nicht 
wohl gehalten hatte, in Gemaͤßheit vaͤterlicher Dispo⸗ 
, fition die Güter durch eine angeſtellte Intervention an 
fich zu: ziehen trachtete, und 3) des Falliten Matthes 
“ Bauer. ältere Tochter, die Dottorin Schmitt ebenfalld 
ihre Anfprüche auf diefe Glitter gektend zumachen beab⸗ 
fihtigte. Nach gefchehenem Ans und Vorbringen ſaͤmmt⸗ 
licher Theile, wurde hierauf am 22. Jenner 1617 vom 
Stadtgericht zu Recht erkannt: 

»daß Beklagter Curator der Ehefrau des Dr. Schmit 
»ber erfolgten Intervention der Urſula Braun unge⸗ 
»achtet, Die fidveicommittirte Behaufung und Garten 
»mit allen von Zeit ihres Vaters letztern Entweichen 
»ertragenen Nußungen' abzutreten, und ihr Diefelbe 
»unentgeltlich. einzuräumen ſchuldig fey. « 

- Gegen dies Urtheil ergriffen ſowohl die zwei Zoͤch⸗ 
ter der immittelſt verſtorbenen Urſula Braun, von wels 
chen die eine Urſula an Salomon Cendel, und die 
andere Maria an Conrad Schroͤck verheirathet war, 


t 
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als auch bie Bauerifche Grebitoren, nachdem Iebtere in 
zwei Inſtanzen verloren hatten, die Berufung am bad 
Kaiferl. Kammergeriht. Erftere (die Braunifche Erben) 
erhielten auch die völlige Appellationsprozefie, . hielten 
ed aber nicht für rathſam Die Appellation zu proſequi— 
ven; fondern errichteten zwei Jahre nachher am 1. Juli 
. 4619 mit der Doktorin Schmitt und deren jüngeren Schwe⸗ 
fter Urfula Bauer einen Vergleich, worin fie 1) liti et 
appellationi renunzirten, und es bei dem Staadtge⸗ 
richt8> Urtheil vom 22. Jaͤnner 1617 beließen. 2) Auf 
kinderloſes Abſterben der Doktorin Schmitt und ihrer 
Schweſter in. Gefolge ahnherrlichen Teſtaments fid 
das Succeſſionsrecht vorbehielten, und‘ 3) beſchloſſen, 
ben noch unausgetragenen Prozeß der Baueriſchen Glaͤu⸗ 
biger (welche immittelft eine neue Klage ex capita me- 
liorationis des Gartens erhoben hatten) anf gleihe 
Gefahr und Koften fortzufegen, und auf Begehren de 
Gläubiger Caution zu leiſten. | 

$. 4. 

Auf diefe Weife gelangte ziwar die Doktorin Schmitt 
zum Befiß der Fideicommißgüther , allein fie ſtarb ſchon 
im Sahr 1620 mithin ein Jahr nachher kinderlos, und 
es gelangten daher die Gunther an ihre Schweſter Urfula 
Bauer verehelichte Kohles, unfers Appellans 
ten Ur-Ur⸗Großmutter mütterliher Seite, welche 
fie auch bis ind Jahr 1632 ungeftört genoß, als in web 
chem Jahre fie ihrem bereitd vorher verftorbenen- Ehe 
gatten mit Hinterlafjung von 4 minderjährigen Kintern 
im Tode nachfolgte. Die Güter wurden nunmehr von 
ihren Vormuͤndern verwaltet, und deren Ertrag 16 Jahre 


lang zu der Erziehung und Unterhaltung der Pupillen 


verwendet. Als aber. im Sahr 1648 der Altefte der 


. 8» 
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felben Georg Hieronimus Kohles ohne Teibeserben ver j 


“ farb, vertheilten die Vormünder die Nutznießung uns 
ter bie drei noch Febenden Geſchwiſter zu gleichen Theis 


Nlen, bis zum Jahr 1652 wo fie ihre vormundſchaftliche 


Rechnungen beſchloſſen. 
6. 5. 


Nunmehr praͤtendirte der aͤltere dieſer Geſchwiſter 


Wolf Endres Kohles (ein Gold⸗ und Silberblaͤtter) 
von Zeit des Abſterbens ſeines aͤlteſten Bruders der al⸗ 


leinige Successor in die beiden Guͤter zu ſeyn, mithin 


die vierte halbjaͤhrige Nutznießung von feinem Tode ans 
gerechnet, allein zu beziehen. Seine beide Geſchwiſter 
Anna Maria und Paul Ehriftopp widerſprachen aber 
demſelben. 

Hierüber fam es zwiſchen diefen 3 Geſchwiſtern bei 
dem Bormundsamte zum Prozeß, wofelbft im Suli 1767 
ein Befcheid dahin erfolgte: J 

»daß bemeldete Fideicommißguͤther auf beſagten Wolf 
»Endres Kohles um gebuͤhrliche Schaͤtzung, wovon 
„ihm der dritte Theil gebühren ſolle, zwar erwachſen, 
» jedoch, daß berfelbe wegen baulicher Unterhaltung 


»wmehr bedeutender Güther zu caviren ſchuldig ſeyn 


»folle. « 


Won dieſem Beſcheide wendete ſich gedachter Kohles 
an das Nuͤrnbergiſche Appellationsgericht, es erfolgte 


aber daſelbſt im Jahr 1753 ein confirmatoriſches Ur⸗ 


theil, mit dem Beiſatz, daß der Appellant (Kohles) 


2/, der erfolgten Schatzung herausgeben ſolle. 


Es appellirte aber letzterer an den Kaiſerlichen Reichs⸗ 


hofrath und erlangte die Appellationsprozeſſe. 
Waͤhrend dort in Schriften gehandelt wurde, er⸗ 


ſchienen auch die Enkel der Urſula Braun (der Zochter 
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bed Fidelcommittenten) nämlid die Genblinifge m 
Schrödifhe Kinder, mit einer Intervention. Diekt 
Prozeß, in welchem ein jeder ein näheres Erbfolgeredt 
prätendirte, dauerte fchon in dritter Inſtanz adıt Jahre 
lang, ruinirte die Partheien, infonderheit dem mit vie 
len Kindern begabten Wolf Endres Kobhles, mi 
cher zu Beftreitung der Prozeßfoften und zu fein um 
der feinigen Beduͤrfniß von dem Nürnberger Bürger, 
Jobſt Wilhelm Roͤßler (von welchem gleich die Rede 
ſeyn wird) 700 fl. geborgt hatte. 


5. 6. 


Aus dieſen Gränden wuͤnſchten ſowohl die Kohlefifge 
Geſchwiſter, ald auch die Kinder der immittelſt verflors 
benen Maria Schröd und Urfula Cendel beide Iren 
tel des Fideicommittenten) die Aufhebung des Fidei⸗ 
commifjes, fie errichteten daher ſchon am 22. März 169 
und 24. Oft. 1661 vorNotar und Zeugen eine Bergleih 
nrfunde, vermöge welcher 1) die in Haus und Garten 
beftehende Fideicommißgüther dem W. E. Kohles, deſſen 
Erben und Nachkommen bergeftalt' zu ewigen Zeitn ei⸗ 
genthuͤmlich verbleiben follten, baß fie mit denfelben nah 
Belieben falten und walten, auch diefelbe zu verkaufen, 


ermächtigt feyn follten. Hieruͤber leiften 2) die Tran 


genten dem Wolf Endres Kohles die Eviction, jedoch 
behalten 3) die Schrödifchen Erben, im Fall der Gar 
ten verkauft werden follte, das Vorkaufsrecht fich bevor. 
Dagegen verfpriht W.E. Kohles feinen beiden Geſchwi⸗ 
fern Anna Maria und Paul Chriftoph die Summe von 
2200 fl. und dann den übrigen Fideicommißinterreffenten 
4500 fl. zufammen alfo 3700 fl. zu 15 Batzen den Gul⸗ 
den gerechnet, nach erfolgter obrigfeitlicher Ratification 
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auf den "Prozeß auszuzahlen, endlich 5) ſollen die bis⸗ 
her aufgelaufene Proceßkoſten gegen einander aufgehoben 
werden. . 


$. 7. 


Bon diefem gefchloffenen Vergleich machten ſowohl 
die Kohleſiſche Geſchwiſter als auch die Schroͤckiſche Erben 
im Jahr 1662 beim Magiſtrat zu Nuͤrnberg die Anzeige. 
Dieſer dekretirte aber unterm 3. Okt. deſſelben Jahrs, 
daß Supplicanten zuvor von allen von der Urſula 
Braun (der Tochter des Fideicommittenten) poſteriren⸗ 
den, und im Leben vorhandenen Perfonen und den Bors 
mündern der darunter befindlichen Minorennen, einen 


verbindlichen Renunziatiönsrezeß ausfertigen Iaffen, ims , 


gleichen die Guratoren der Minderjährigen beim Stadts 
gericht ein Decretum alionationis auswirfen, diefem 
vorgängig aber um Beitätigung ihres Renunziationsre— 
zeſſes und Vergleiches bitten ſollten. 


Die Vormuͤnder der Schroͤckiſchen Kinder und En⸗ 
kel ermangelten nicht beim Stadtgericht Decretum alie- 
nandi nachzuſuchen, erhielten aber unterm 24. Oktober 
‚1662 zum Befcheide, daß fie zuvoͤrderſt an Eidesſtatt 
. angeloben follten, daß fie ihrer Pupillen Nuten darun⸗ 
ter. fuchten, welches. dann. auch von ihnen angelobet 
wurde. 


Nunmehr producirten ſaͤmmtliche Fideicommißinter⸗ 
eſſenten und deren Vormuͤnder den vorhin gedachten, 
von ihnen und auf Erſuchen von zwei Rathögenannten,. . 
unterfchriebenen und befiegelten Vergleich, beim Dias 
giftrat, und baten um deſſen obrigfeitliche Betätigung, 
welche auch unterm 22. November 1662 mit der - Ber 
merfung erfolgte, Daß der Magiſtrat Diefen Vergleich 
v. Dalwigt III. (10) J 
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für nütlih erachtet habe, von welchem fofort ein Erw 
plar zur Sanzlei- Regiftratur hinterlegt wurde, 
“8 “. 
Diefer erfolgten Beltätigung ohngeachtet, fuͤrchteten 
aber faͤmmtliche Tranfigenten, daß ein oder ber ander 
in der Welt verborgen ſey, der nuf die beide ſidei 
committirte Guͤther einen Anfpruch madyen möchte, Dieſe 
Beforgniß trugen fie im Jahr 1763 dem Magiftrate vor 
und baten edictaies an alle Prätendenten ergeben j 
Iaffen. Diefem Geſuch wurde auch willfahrt, und unten 
22. Juni d. a.in den erlafjenen Edictalien, ein Termin von 
45 Tagen, um die Anfprüche geliend zu machen, sub poena 
praeclusi anberaumt. Allein es meldete fich in Diefem Ter⸗ 
min und auch in der folgenden Zeit Fein einziger Prätendent. 
§. 9. 

Wir haben vorhin gehoͤrt, daß Wolf Enbres Kohles 
zu Beſtreitung der Prozeßkoſten und zu feiner und it 
feinigen Unterhaltung bei Sobft Wilhelm Roͤßler Gelder 
erborgt hatte. Kaum war daher der in den Ediktalien 
beftimmte Termin, ohne daß fi) Jemand mit. Anfpni 
chen gemeldet hätte, verfloffen, fo verfaufte ſchon Koh 
les das folchergeftalt unter obrigfeitliher Genehmigung 
ab onere fideicommissi liberirte Haus am 27. Aug. 1663 
mit Bewilligung fammtlicher Sntereffenten anden gedachten 
Roͤßler, welcher folches bisher miethweife befeffen hatte, 
für die Summe von 3772fl. und 40.fl. Leihkaufsgelder, 
"weshalb ſowohl der Verkäufer, ald die vorige Fideifoms 
miß > Intereffenten dem Käufer die Gemwährleiftung zw 
ficherten. Diefer Kaufbrief wurde durch die Siegel zweier 
Rathsgenannten corroberirt. 

Inzwiſchen hatten auch bie Kohleſt ſche Eheleute von 
Karl Tucher von Simmelsdorf eine Schuld von 3500f 


‚gegen . Berpfändung des befragten. Gartend contrahirt. 
Um num diefes Capital abzulegen, verkauften ſie auch 
im Jahr 1665 biefen Garten dem Handelsmann Barget 
zu Nürnberg vor die Summe von 4500 fl. und 125 fl. 
Leihkauf, bie Käufer übernahmen e8, die Tucherifche Schuld 


> zu bezahlen und cedirten den Koblefifchen Eheleuten vor 


die übrige 1000 fl. eitten Hof zu Rheinborf, ‚die Bers 
kaͤufer verfprachen auch hier dem Käufer die Gewährs 


leiſtung, und es wurde diefer Kaufbrief fü wie der vo⸗ 
rige burch die unterſchrift und Siegel zweier Rathsge⸗ 


nannten bekraͤftiget. 
S. 10, 


Erſt im Jahre 1695 ſtarb Wolf Endres Kohles mit 


Hinterlaſſung ven 11 Kindern, von welchen fein einzi⸗ 
ges, ja yicht einmal deſſen Altefter Sohn Berthold Endres 
dem Verkauf der vorhin benannten beiden Güther wis 
derſprach, ohngeachtet derfelbe in dem väterlichen Teſta⸗ 
ment nur mit der Legitima war bedacht worden; daher 
dann die Käufer ruhig in deren Befig verbleiben. 

Berthold Endred Kohled der ohngefähr im Jahr 
4724 verſtarb, hinterließ nun zwei Kinder, eine an 
Georg Stürmer verheirathete -Tochter, der mit 


berfelben unferen Appellanten erzeugte, amd eis 


nen Sohn Heinrich Marimilian nachherigen Shafr 
‚ner in der Laudaueriſchen Stiftung. + 

| Diefer Schaffner Kohles glaubte nun anf die in ben 
Jahren 1663 und 1665 veräußerte Güter die gerechteften 
Anſpruͤche machen zu koͤnnen, cedirte aber unterm 9. April 


.1763 feine Rechte auf den Raths⸗Conſulenten Dr. Stuͤr⸗ 


mer von Unterefjelbach unſeren Appellanten. 
:&, 14, 
Vahrend der langen Weide von Jahren von der 
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Zeit bed Verkaufs angerechttet, waren nun dieſe Gute 
- in die dritte und vierte Hand. gefommen, und zulet 
‚ Das Haus auf die Witwe Wegleiter, der Garten ab 

"auf Rebecka Maria Volkamer die jetzige Mitappellantin 
vererbfället worden. Als die Wittwe Wegleiter verfarh, 
und dad Haus durch ihr. Teftament der Barbara Eh 
unferer Mitappellatin anheim fiel, wollte Dr. Gtüne 
in Jahr 1775 Beſitz davon ergreifen, allein B. Eth 
« provozirte denfelben deßhalb ad agendum, Der Prod 
wurde in .possessorie beim Magiftrat ventilirt, wor 
, Dr. Stürmer im Jahr 1772 zwar fuccumbirte, denmſel⸗ 
ben jeboch das petitorium vorbehalten wurde. Don 
dieſem Befcheide ergriff derfelbe jedoch Die Berufung an 
den Kaiferlichen Reichs⸗Hofrath, erhielte aber ein abſchlaͤg⸗ 
liches Decret. 

$ 2. 

Nunmehr rüftete fih Dr. Stürmer feine Anſprithe 
in petitorio durchzufechten, verfuchte aber doc vorhet 
den Vergleich, womit ihn aber feine Gegner abwieſen. 
Er übergab daher im Dft. 1774 feine Klage beim Stadt, 
gericht zu Nürnberg, und gründete diefelbe 1) auf das 
Baueriſche Teftament, 2) darauf, Daß die Veräußerung 
des Haufes und ded Gartens ohne Einwilligung der de 
mals minderjährigen Kinder, des W. E. Kohles (melde 
beffen Erben nicht geworden feyen) gefchehen fey, 3) auf 
die Thefe, Daß mit Entfiehung eines jeden Fideicom 
miß- Nachfolger demfelben eine Klage a tempore de- 
latae Successionis zuwachſe, und bat die Beklagte zur 
unentgeltlichen Reftitution des Haufes und Gartens nebfl 
allen Nutungen von Zeit der Ceſſion anzuhalten. 

Die Bellagte wollte fih aber auf die Klage nicht 
einlaſſen, fondern opponirten dem Kläger exceptionem 
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deficientis legitimationis ad causam, weil fein Großs 
vater Berthold Endres Kohles noch mehrere Brüder ges 
habt habe, auf welche nach Ableben des Cedenten Heins 
rich Marimilian Kohles die Succeffion ‚gefallen ſeyn 


würde, welchen legterer durch feine Geffion nit habe \ 


. präjudiziren koͤnnen. ($. 10 oben.) | 
Ueber. diefe Einrede wurde bis zur Dublit hehan⸗ 
delt, und endlich am 13. Sept. 1775 erkannt, » daß 
»Beklagte Einwendens ungeachtet, auf die angebrachte 
»Klage ſich einzulaſſen ſchuldig ſeyen.« Beklagte appel⸗ 
lirten zwar hiervon an den Magiſtrat, erhielten aber 


apostolos refutatorios, kehrten ſich jedoch nicht daran, J 


und deduzirten ihre Beſchwerden, in zweiter Inſtanz. 
Nachdem aber Klaͤger Supplicam pro deneganda ap- 
pellatione übergeben. hatte, erfolgte unterm 2. Novem⸗ 
«ber 1776 ein abfchlägiged Decret. Hierbei ließen es je 
"Doch Bellagte nicht bewenden, fondern appellirten an. 
den Kaiferlichen Reichshofrath, fie waren aber dort nicht. 
glücklicher, indem fie unterm B. Oft. 1778. ‚ebenfalls abs 
ſchlaͤglich heſchieden wurden. | 

j §. 13 j 

Nunmehr übergaben Beklagte beim Stadtgericht ihre 
Erzeptionen in der Hauptfache, baten den- Kläger zur 
Supplirung feiner Gefchlechtstafel anzuhalten, fetten 
ber Klage die Einrede der Verjährung und ber ganz 
unftatthaften Klage entgegen, und baten um Entbindung 
von derfelben. Hierüber wurde nun bis zur Quadru⸗ 
plik gehandelt, und nad Verſchickung der Acten an bie 
Suriften-Facultät zu Gießen, unterm 5. Februar 
4783 erkannt: 

daß Beklagte von angeſtellter Klage zu entbinden, 

die Koſten aber, mit Ausnahme ber Transmiſſi⸗ 


1230. 


nd 


onsfoften, welche Beklagte allein au tragen hätten, 
. zu compenfiren ſeyen. | 
§. 14. 

Bon diefem Urtheil appellirte Dr. Stürmer wegen 
der Verhaͤltniſſe, in welcher er als Aſſeſſor des Appel 
lationsgerichts mit dieſer Gerichtsſtelle zu ſtehen glanbte, 
per Saltum an die Reichsgerichte, und der Magiſtrat 
deferirte auch dieſer Appellation, jedoch mit Vorbehalt 
feiner Rechte, Dr. Stürmer introduzirte nunmehr durd 
Dr. 9..... beim Kaiferlihen Kammergericht dieſe Be 
rufung, entnahm feine Befchwerben aus den GEutfder - 
Dungsgründen,, der Gießer Nefpondenten, und bat nad 
dem inhalt des petiti feiner erſten Klagfchrift refor 
matorifch zu erkennen. _ 

— Aullein durch .Decret vom 2. Dezember 4783 wur⸗ 
den die gebotenen Prozeſſe abgefhlagen, und als Ay 
pellant supplicam pro prorogatione fatalium übergab, 
erfolgt unterm 16. December 1783 ein Inhaͤſiv⸗Decret. 
Indeſſen ließ fih der Appellant durch dieſe ungins 
flige Decrete nicht abfchreden, fordern deduzirte in der 
im März 1784 übergebenen weiteren Deduction, def 
da das Stadtgericht ſowohl als der Magiftrat der do 
rufung flatt gegeben hätten, und die Voracten ausge 
haͤndigt worden wären, die Prozeſſe nothwendig erkamt 
werden müßten, da die Sache hoͤchſt zweifelhaft ſey. 
Dieſe Vorſtellung machte tiefen Eindruck, denn untern 
23ten d. m. et a, wurde, ba bie Voracten bereite aus⸗ 
gehaͤndigt worden waren, auf jetzt und vorige narrata 
citatio et inhibitio erkannt. 
9. 15. 
Die durch Dr. W.... erſchienenen Appellaten fe 
ten zwar in den Erzeptionen wegen Uebergehung der 


’ 
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zweiten Inſtanz der Berufung anfänglich: exeeptionem 
non devolutae Appellationis. entgegen, leiftefen aber 
am Ende darauf Verzicht, da fie die Berufung ohnedem 
für defert hielten, indem. der Advokat ben Privilegien 
- zuwider den Apellationseid in Nürnberg nicht abgelegt 
habe, und die fatalia introducendae et reproductio- 
nis. verabfäumt worden wären. Hiernaͤchſt wurden alle 
in voriger Inſtanz vorgebrachte Einreden wiederholt, | 
und confirmatorie zu. erfennen gebeten. 0 | 

Sn der Sache wurde nun bis zur Duplif gehan⸗ 
delt, ale der” Appellant mit Hinterlaſſung eines Soh⸗ 
nes verftarb ‚ und auch Dr. ®.... von dent Tobe | 
der Mitappellantin Bolfamer und daß Carl Förfter ihr 
Erbe fey, die Anzeige machte, worauf ſowohl der auf 
. Abfterben Dr. W.... für den appellantifchen Theil erfchies . 
uene Dr. F....ald au Dr. 9... sum Urtheil ſchloſſen. | 
$. 16. 

Bei der 

rechtlichen. Beurtpeifung 

dieſer wunderlichenSache, übergehe ih den Punkt der 


angeblich, aber in der That nicht verfäumten Fatalien, 


der für das Publitum von feinem Sntereffe ift, fo wie den 
ber Legitimation der Anwälte, wobei fein Mangel erfchien, 
muß aber bei der Gerichtsbarfeit des K. Kammergerichts, 
die größeres Intereffe hat, einen Augenblick verweilen. 
In Gemäßheit der beftätigten Privilegien der Stabt. . 
Nürnberg gieng die Appellation von den Urtheilen des 
Stadtgerichts (bei welchem diefe Sache ventilirt wurde) 
an das Appellationdgericht, mofelbft nach der Bemerkung 
Ludolfs Cin demder Comment. System. de J.C. ange 
haͤngten Catalogo privileg. S. 77.) eine jede Sadye von 
neuem, und zwar von folden. Eonfulenten, welche zu 
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den Urtheilen, wodurch ſich bie Partheien gravirt za 
feyn glaubten, nicht beigetragen hatten, unterfucht und 
entfchieden wurde. 

Die zweite Inſtanz bat der Appellant uͤbergangen, 
per Saltum an das Kammergericht ſich gewendet, und 


— 


zur Rechtfertigung dieſes Schrittes, bei der Appellati⸗ 


onsanzeige f. 382 act. pr. und in ulteriori dedac 
tione angeführt, » daß er wegen der Verhältniffe, is 


»weldhen er als Eonfulent und Afleflor. des Apellati⸗ 


»onsgerichtd mit dieſer Gerichtöftelle ftehe, ſich burg 


. feinen Einfluß bei berfelben ein günftiges Urtheil zu 


»verſchaffen gemußt haben wuͤrde.« Wäre, wie es nie 
mand denken wird, dieſe Aeußerung gegründet, /fo 


. würde fie fein’ günftiges Vorurtheil für die Deitglies 


ber bed Appellationsgerichtd erweden, denn wenn der 
Appellant feine damaligen Gollegen dergeftalt, am Gaͤn⸗ 
gelbande leiten zu können glaubt, daß er in ent 


zweifelhaften Rechtsfache (wofür er bie feinige ausgiebt) 


durch feinen Einfluß ein günftiged Urtheil erwirken zu 
koͤnnen vermeint, ſo fellt er dieſeben, (indem er zw 
gleich feiner Eigenliebe ſchmeichelt) zum mwenigfen 
als Idioten hin. Durch die Verfendung der Acten würde 
allem Verdacht von heimlichen Inſinuationen, denen der 


Appellant durch die per Saltum ergriffene Appellation zu 


entgehen gebenft, vorgebogen worden feyn, und es bleibt 
daher diefelbe immer gefegwibrig. 

Sndeffen kommt hier in Betracht, daß 1) ſowohl 
DaB Stadtgericht ald der Magiftrat, welcher Ießtere in 


»appellatorio zu entfcheiden gehabt. hätte, der Berufung 


fiatt gegeben haben, und nur die Rechte und Freiheiten 
ihrer Stadt veferviren. 2) Daß der appellantifche Theil 
felbft auf die Einrede der. Nondevolution in ben Erzeps 


N er? | } 


tionen Verzicht leiſtet, mithin die Jurisdiction ausdruͤck⸗ 
lich prorogirt, und 3) daß wahrſcheinlich beide Theile 
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durch dieſen Abſprung mehreren Koſten vorzubeugen be⸗ 


abſichtigen. Aus dieſen Gruͤnden halte ich in dieſem 


ſpeciellen Fall, 'die Gerichtsbarkeit des Kaiſerl. Kam⸗ 


mergerichts für gegruͤnder, und es weiter nicht für noͤthig, 
dem‘ Magiftrat in andern ähnlichen Fällen feine Rechte 
im Urtheile vorzubehalten, da ihm dieſelben durch Diefe 


SuriöbictionesProrogation ohnehin nicht entzogen werden. 


$. 17. 
Diefes vorausgeſetzt gründet fich die vom Appellans 
ten angeftellte Revocatorienklage im allgemeinen auf das 


” 


Teſtament des Matthes Bauer des aͤlteren, vom Jahr 


1585, worin der Teſtator verordnet: | 
. „daß fein Sohn Matthes das Haus zum voraus eis 
»genthinnlich erhalten, und wenn er zu feinem Gars 


»ten Luft haben folte, ihm derfelbe um 3200 fl. an 


»feinem Erbtheil angerechnet werden folle, dieß alles 


»aber unter der Bebingung, wenn er fi gut aufs 


»führen und bei der Handlung bleiben. würde. Würde, 


»er aber dieſes nicht thun; und feine ebeliche Leibeds 


- „erben hinterlaffen, fo folle alödenn das Haus und 
»Garten des Teſtators Tochter Urfula Braun, nad 
»deren Tod aber ihrem Alteften Sohn, und wenn die 
- »fer ſich übel betrüge, deffen Alteften Bruder und defs 
»fen Söhnen, nach ‚Abfterben derfelben aber deren 

. »älteften Schwefter um die gebuͤhrliche Schäkung ans 
» heim fallen, mithin Haus und Garten bei dem Stamm 


und Geblüth des Xeftators erhalten werden. Sm 


'. '»Fal aber. der Sohn Matthes Bauer ehelihe Kinder 
»hinterließe, fo ſollten diefe, insbeſondere Der Altefte 
. »Sohn, der fi gut anfführte, und in deren Ermans 
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»gelung bie Täter, aber jedesmal die Ältefte jene 
„beiden Güter erhalten.« 

Die Stellung ded Satzes umgewendet, geht daher 
die Abficht des Teftators dahin: daß feinem Sohn das 
Haus yprälegirt ſeyn folle, und wenn er auch den Garten 
behalten wollte, beide Güter in ber Maaße bei der Fu 
‚ milie erhalten werden follten, daß wenn fein Sohn Kin 
"der binterließe, diefelben zuerft in die Güter ſuccediren, 
jedoch dem männlichen Gefchleiht unter Beobachtung der 
Primogenitur der Borzug geftattet feyn folle. Bei kim 
derlofem Abfterben und übelem Betragen feines Sohnes 
folle aber die Succeffion in die Güter auf des Teftatord 
Tochter und deren Söhne, nach Abfterben der letzteren 
aber auf ihre Töchter unter jededmaliger Beobachtung ber 
Erftgeburt gegen eine nach vorgängiger Schägung an bie 
Geſchwiſter zu derabreichenden Herausgift, fallen. 

$. 18, 

Nach Grundlage dieſer altbaueriſchen Dispoſi tion 
entſtehen daher folgende zwei eine, nähere Prüfung er 
fordernde Präliminär s Fragen: : 

1) Liegt in jener Stelle des Telamente ein beſtaͤn⸗ 
diges Familien »Fideicommiß, oder ‚enthält fie bloß eine 
. birefte Subflitution nad römifchen Gründfägen, und 

2) ift unfer Appellant, ed mag das eine oder bad 
anbere zum. Grund gelegt werden, zur Sache legitimirt, 
und hat berfelbe ohne Ruͤckſicht auf die hier eintretende 
befonbere Umftände, auf die beiden Güther einen gerech⸗ 


J ten Anſpruch zu machen oder nicht? 


21. \ 

Es it, ſoviel die erſte Frage betrifft, gar feinen 
Zweifel unterworfen, daß Perfonen vom Buͤrgerſtande 
zum Beſten ihrer Nachtommen, Fideicommiſſe Dee 


— 


koͤnnen. Diejenigen, welche ſolches verneinen, gruͤnden | 


fih auf die allgemeine Thefe, daß die Succeffiongbes 
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fugniß juris publici fey, welde dur) Privat s Verträge 


nicht aufgehoben werden koͤnne. Allein gleich wie jeber 
freie Menfch, alled das zu thun die Befugniß hat, woran 


ihn Gewalt und Gefege nicht hindern, der Vernunft 


‘aber nichts angemeffener ift, ald den Willen desienigen 


welcher fein Eigenthum einem andern übertragen: wi, 


zu erfüllen, fo ift Fein Grund vorhanden, warım bie 
Errichtung eines Fideicommifjes dem Buͤrgerſtande vers 
wehrt ſeyn follte. Hatte doch nah Ludolfs Verfiches 


tung (tr. -de jure primog. part. Spec, aphor. VL) 
‚niemand dabeiretwas zu erinnern, wenn jener arme 


Schneider in Madrid in feinen Testen Leben 


zügen feinem Sohn darauf. bedacht gewefen 
au feyn erklärte, Die Majeftät feiner Familie 


zu erhalten, warum follte ed einem Matthes Bauer 
einem Krämer in Nürnberg verwehrt feyn, durch ein- 
Fideicommiß einigen Glanz auf‘ feine illuͤſtere Familie 
zu verbreiten. 

$. 20. 


Fragt. man. aber nach: welchen Grundſatzen derglei⸗ | 


chen Fideicommiffe der Buͤrger und in biefer Glaffe ftes 
benden Privatleute zu beurtheilen find: fo antworte ich 


fediglich nach den Grundfägen Des römifchen Rechts. 


"Dem Bürger und noch weit weniger dem Bauer dar 
‚zur Zeit der Einführung bes römifchen Rechts daran 
‚gelegen, die altdeutfchen Gefetze und Gewohnheiten zu 
erhalten. Die Reichsſtaͤdte fuͤgten ſich willig 
dem Willen der Kaiſer, und ſtanden unter der 


Zuchtruthe der Schultheißen. und Voͤgte, welche 


die Ginführung bes römifhen Rechts für das 


ı 
* 


- 


156 


bequemfte Mittel hielten, eine despotifthe 
Regierungsform einzuführen, und es fehlte 
ihnen überdies an Kraft gleih dem deutſchen 
Adel der Aufnahme jener fremden Redte fig 
zu widerſetzen. Die mittelbaren Städte aber muß 
ten die Landeshoheit der Territorialherren anerfenen, 
denen die Einführung des römifchen Rechtsbuchs nicht 
- weniger willfommen war, die Autonomie ber Städte 
bewohner ift daher nach den Grundfäßen dieſes Rechts 
und. ih verſchiedenen Ländern beſonders in Oeſterreich, 
Preußen, Schlefien,, und im Osnabruͤckiſchen durd Pro 
vinzial-Geſetze befchränft. Inde flnit fagt Richter sive Bod- 
mann in diss. de fideicomm. fam. illustr. et nob. Cap. DL 
$. ı. latitudinem illam, Majestatem disponendi, le- 

gis vinculum, aliasque praerogativas fideicommisis 

familiarum plebejarum tribui nullatenus posse. No- 

mentum praecipuum in favore et extensione adhi- 

bendisque specialibus principiis quiescit, quae his 
posterioribus citra inepti crisin vix adplicueris. 

Inde forsan practice verum illud: Fideicommissa 
familiar. illustr. et nob. curam et favorem reipab- 


1 


licae Status, et judiciorum, jure exposcere, ila. 


privatorum .vero odiosa restringendä et ad apices 


ı f} . . oa . 
juris componenda esse, maxime cum litium discor- 


diarumque prona'mater sint, et familias non conser- 


vent, sed corrumpant potius et enervent. Mit diefem . 


- fimmt auch Knipſchild de fideicommiss. fam. nobl, 
‚Cop- III. No, 23. ganz überein. 
Ss. 21 

Ob num gleich dergleichen von Bürgern und freie 

Bauern errichtete Fideicommiffe odiöß, auf alle Weile 

zu reflringiren, und nach den gemeinen Rechten zu be 
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uriheifen find, fo Iehret und jedod fr. 67. $. 6 und 


fr. 69. $. 3. D. 31. daß wenn der Teflator verord⸗ 


net, daß die. Güter bei der Zamilie. erhalten wer⸗ 
den follten, daraus ein befländiges Fideicommiß abzu⸗ 
- nehmen fey, dent fo fagt Papinian in diefem lebten 
Geſetz: Fratre herede instituto petit, ne demus alie- 


'naretur, sed ut in familia relinqueretur, si non pa- 
“zuerit heres volpntati, sed domum alienaverit vel 


“ extero herede instituto decesserit, .omnes fideicom- 
missum petent, qui in familia fuerunt, Quid ergo, 
si non sint ejusdem gradus? ita res temperari debet, 
ut proximus quisque primo loco: videatur invitatus. 


Zwar ſcheint die Novelle 159 Cap. 2. et 3. zu verords 


nen, daß die auf folche Art errichtete Fideicommiſſe nur 


bis zum vierten Grade zu veftringiren find, und diefee 


Meinung ift auch Berger, oec. jur. Lib. 2. tit. 5, 
not. 9. Allein die meiften Nechtslehrer flimmen darin 


überein, daß wenn auf irgend eine Art auf die Perpetui⸗ 


tät des Fideicommiſſes gefchloffen werden könne, die anges 
führte Rovelle nicht im Wege ftehe, um das Fideicommiß 
au ‚uber den Aten und 5ten. Grad auszudehnen. M. f. 


. 


Stryck Succ, ab intest. Diss. VII. Cap. 3 No. 39 bis 40 und | 


Knipschild c. 1. & IX. No. 104. 

Anders verhält es ſich jedoch, wenn ber Tefintor 
bei der Verordnung die Güter bei ber Familie zu erhal 
‚ sen, gewiſſe Perfonen benennt, auf melde das Fidei⸗ 


eommiß forterben fol, alddann kann ſolches über die 
darin beftirmmte Grade nicht fortdauern, denn ſo fagt: 


Voet ad P. L. 36. tit. 1. $. aß. 
Sı formula‘, ne res exeant ex familia ,„ vel.ut 
in Familia remaneant et similes, subjiciuntur cer- 


. is personis nominatim fideicommisso grayatis, tune 


. tionem ad eam habent, nec personas aut gradus ea 


21 


gasset, ita jus esto zum Grunde gelegt, binde ich mich 
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enim substitutioni praecedenti inserviunt, et reis 





comprehensos egrediuntur. 

Gleicher Meinung find: 
Deckher C. II. Diss. ı. 72. 26. — 25. 

. 1 Wernher obs. selectae P. VII. obs. 256. 

$. 22. i . 

Dieſe Prinzipien und das Geſetz: uti pater le. 


U d 


bei. der Entſcheidung diefes Rechtsfalls ſtrenge an die 
Worte des Teſtaments, und behaupte zuerſt, daß 
der Teftator in: Anfehung feines Gartens gar | 
fein Fideicommiß beabfichtiget bat, indem er 
ed in die Willführ feines Sohnes fiellte , ob er den 
Garten behalten wolle oder nicht? und menu jenes der 
Fall feyn würde, ibm folcher vor 300 fl. an feinem 


Erbtheil angerechnet werben follte. Nach der Intentien 


des Teftators fonnte alfo der Garten, wenn ihn ve 
Sohn nicht wollte, zur gemeinen Maſſe gezogen werben, 
und ed warb dabei an fein Fideicommiß gedadt. 
Wollte er ihm aber behalten, fo ſubſtituirte der 
Teftator wegen des Haufes und Gartens, und zwar 
a) in Anfehung feines Sohnes blos. bie zum zwei⸗ 
ten Grade, indem er nur von den Kindern feines Sch 
nes rebet,. wenn aber b) die Succeſſidn feine Tochter 
treffen follte , fubftituirt er nur bis zum dritten Grade, 
indem bier nur der Urenkel ausdruͤckliche Erwähnung 
geſchieht. Der Teſtator verordnete alſo nur ein fidel- 
commissum, particulare, ein Legat für feine Kinder 
und Enfel, feineswegs aber ein fideicommissum per- 


_ petuum, indem er zuerft den Fall, wenn fein Sohn 


Kinder hinterließ, berüdfichtigte, und biefen, wenn ſe 
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ſich gut beträgen, die Güter hinterlaͤßt, wenn aber ein 
oder die andere Bedingung nicht eintreten würde, beide 
Güter feiner Tochter vermadt, und derfelben ihre Kin⸗ 
der und Enkel nach einer beſtimmten Succeſſ ionsordnung 

ſubſtituirt. 
$. 23. 

Daß num aber in jener Stelle bes Teſtaments ein 
ewiges agnatiſches Fideicommiß beſtellt ſey, vermeint 
der Appellant aus folgenden Gruͤnden: | 

einmal, meil der Ausdrud bei feinem Stamm und 
Geblüt erhalten werden, folche® deutlich bezeichne, 

zweitens, weil durch das fladtgerichtliche Urtheil 
vom 22. Senner 1617 erkannt worben fey, daß der Eus 
zator der Matthes Bauerifchen Goncursmaffe die bes _ 
fragten Güther, der älteften Tochter des Falliten Bauer 
unentgeltlih einräumen folle, - ungeachtet bes Falliten 
Schwefter Urfula Braun, ſolche interveniendo in An⸗ 
ſpruch genommen habe, und 

drittens, weil die praedia in allen nachfolgenden 
Vertraͤgen Fideicommißgätper genannt würden. 

$. U. 

Zu 1) leidet es feinen Zweifel, daß das Wort 
Stamm bei den Deutſchen blos das männlide es 
ſchlecht bezeichnet. 

Knipsehild 1. c. C. ı. No. 64 et C. vm. No. 129 
wenn aber der Teflator bier das weibliche Gefchlecht 
beim Mangel des männlichen fubftituirt, fo iſt diefer 
Ausdruck nur blos auf Die unmittelbar vorausgegangene 
bis zum zweiten oder dritten Grade beftimmte Subftis 
tution relativ, kann aber um fo weniger ein ewig dau⸗ 
sendes Familien » Kideicommiß bezeihnen, da durch die 
| Suceeſſ ion Des weiigen Geſchlechts die Familie, und 
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der Stamm des Teftatord nicht erhalten werben kam. 
Zwar ift bie Qualität eined Fideicommissi improprii, 
wenn gegen deffen Naturs und GubftanzsBeränderun 
gen darin gemacht werben, hinlaͤnglich befannt. Bir 
fann aber bei der fo beftimmten Willens » Meinung ded 
Teſtatoys von jenem Ausdruck auf ein nie aufhoͤrendes 
Familien⸗Fideicommiß ein richtiger Schluß gemacht wer⸗ 
den, da uͤberhaupt nicht einmal die Alienation ver⸗ 
boten, noch weniger. aber irgend eine Stelle im Teils 
ment befindlich ift, von welcher man auf die Fortdaue 
bes Fideicommiſſes in Anfinitum mit Grunde ſchließen 
koͤnnte. 


Ueberhaupt findet ſich der Ausdruck: Fideicom | 


miß, in der teftamentarifchen Dispofition nirgende, 
welchen Wertb daher unfere Civil⸗Geſetze in dieſen 


Falle Ausdruͤcken jener Art beilegen, bezeichnet deutlih 


Das auf fo mancherlei Art interpretirte fr. 38. $ 7. 
D. 32. wofelbft der Gefeßgeber folgenden mit dem 
unferigen ziemlich ähnlichen Fall proponirt, wenn er fagt: 
mater filios heredes scripserat, et adjecit: praedia, 
quae ad eos ex bonis meis perventura sunt, nulla 
ex causa abalienent, ‚sed Cconservent successioni 
suac, deque ea re sibi invicem caverent. Ex his 
verbis quaesitum est, an praedia per fideicommis- 
sum (scilicet perpetuum) relicta videantur ? repo- 
dit (Scaevola) nihil de fideicommisso proponi. 


Allerdings würde auch in unferem Falle die er 
hauptung eines für alle Nachfommen in infinitum das 
renden Familienfideicommiffes ind .ungereimte falen, 
wenn man bedenkt, daß nach dem Teſtament des Alte 
ren Matthes Bauer, die Nachkommen der Tochter des 
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Teſtators, die Güther um die gebührlihe Schaͤtzung 
DD. i. gegen, die Abfindung an die übrigen Geſchwiſter 


erhalten ſollten. Iſt aber dieß der Fall; ſo hieng es ja 


noch von mancherlei Umſtaͤnden ab: ob der aͤlteſte ſeiner 
Tochter Kinder, welchem der Teſtator den Vorzug laͤßt, 
im Stande ſeyn wuͤrde, das Taxatum nach Abzug feis . 
ner Quote zu bezahlen, mithin ob nicht die Güther ente 
‚weder von den Gefchwiftern gemeinfihaftlich beſeſſen, 
oder an einen Fremden hätten verfauft werben muͤſſen, 
Wenn nun aber bei diefer Verordnung das ganze Ob- 
jectum fideicommissi. nicht in dem ganzen Stammguth. 
fondern. nur in dem quanto des jedesmaligen vaͤterlichen 
oder mütterlichen Erbantheild der fideicommissariorum 
ſomit in re incertissima ac plane non determinata bes 
fiehen würde, fo ift es aug eine offenbare Contradic⸗ 
tion zu flatuiren,-daß die Guͤther an des Teſtirers Toch⸗ 
ter oder Enkel mit einem Worte, an deſſen weibliche 
Nachkommen fallen, und gleichwohl bei ſeinem Stamm 
und Gebluͤt erhalten werden ſollten. Nimmt man auch 
auf den Stand des Teſtators Ruͤckſicht, ſo laͤßt ſich nicht 
vermuthen, daß ein Buͤrger und Handelsmann die Ab⸗ 
ſicht gehabt habe, zum Beſten des Splendeurs feis 
ner hoben Nachkommenſchaft, rin ewiges mit als 
Yen Eigenſchaften eines adelihen Stammguthe ausge⸗ 
ruͤſtetes Fideicommiß anzuordnen. 

$. 25. | 

Zu 2) ift ed gegründet, Daß durch das Urtheil vom 
22. Juni 1617 der Baueriſche curator massae der En⸗ 
telin des Teſtators der Doktorin Schmitt die Guther uns 
entgeltlich abzutreten ſchuldig erkannt worden ift, dadurch 
wirb aber die Intention bed Appellanten noch bei weis 
tem nicht begrümbet, denn eines Theils gebuͤhrte derfels 
v. Dalwigk ILL, (11) 


⸗ 
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beſn als alteſten Tochter bed Falliten Bauer, in Gem 
heit der vaͤterlichen Dispoſition Haus und Garten 13 
entgeltlich, anderntheild if ed noch altioris indaginis, 
ob das Stadtgericht den curatorem massae fchuldig m 
Zennen konnte, die Güter der Doftorin Schmitt mit ab 
fen Nutzungen unentgeltlich abzutreten, da bas Vers 
gen ihres Vaters Matthes Bauer des jüngern in (mw 
curs verfallen war. Ueberdies ergiebt auch der zwiltıt 
den Bauerifchen Geſchwiſtern am 1. Suli 16149 erridite 
Bergleich, daß der Prozeß gegen die Creditoren, welche 
von jenem Urtheil appellirten, fortgefegt werben fol, 
es blieben alfo dadurd die Anſpruͤche der Gläubiger, 
wenn gleih von dem Ausgang des Prozeſſes nichts 
' conftirt) noch in Suspenso, Geſetzt aber, das Stadige⸗ 
: richt hätte den befragten Guͤtern die Eigenfchaft eined wig 
daurenden Fideicommiffes beigelegt, fo appellirten toh 
die damaligen Fidelcommiß sSntereffentenan das A. Kam 
mergericht, u. verglichen ſich nachher, entfchieden alfo nichts 
über die wahre Eigenfchaft des Fideicommiſſes. Endlih 

' 9%. : 
3u 3) alterirt der in dem Stadtgerichtlichen Un 
theil vom Jahr 1617 in dem Vergleich vom Sahr 1662 
und dem Liquidatiousedift vom Jahr 1663 befintlide 
Ausdind: fideicommittirte Behanfung, Fidei— 
commißgüthber, Matthes Baueriſches Fidei— 
commiß u. ſ. w. Das Verhältniß der Sache auf feine 
MWeife, denn ın Feiner einzigen Urkunde fommt das Wort 
Geſchlechts- oder FZamilienfideicommipß vor 
- amd die im Transaft vom Sahr 1619 vorkommenden 
‚Worte: »ahnherrl. Verfhidung« ift fein uneigent 
‚ Jiger Ausorud, welcher die Wefenheit der. Sache nicht ab 
Andert, und mit dem in dem 'nämlichen Dokument vorkon⸗ 
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menden Ausdruck: ahnherrl. Teſtament, ſynonim 
iſt. Ueberhaupt konnten die Guͤter zu Lebzeiten der Doktorin 
Schmitt, und deren Schweſter (zu deren Beſten im Te⸗ 
ſtament ein fideicommissum valgare errichtet worden 
war), wohl. Fideicommißgüther genannt werben, und 
wenn auch biefer Ausdruck in den ſpaͤteren Urkunden vom 


Jahr 1662 und 1663 vorkommt, fo geigt detfelbe doch nur 


an, wofuͤr dieſe Güter von deni Wolf Endres Kohles 
und den Enfeln ber Urſula Braun ‚gehalten wurden, | 
nicht aber, was ſie in der That geweſen ſind. 

8. M. 

Aus allem dieſem ziehe ich daher das Reſultat, daß 
in Anſehung der befragten Güter kein ewiges Geſchlechs⸗ 
Fideicoinmiß, ſondern blos in Anſehung des Hauſes 
ein gemeines nach den Grundſaben ME roͤmiſchen 
Rechts zu beurtheilendes, in Anſehung des Gartens 
aber gar kein Fideicommiß beſtellt worden ſey, und 
jenes particulaͤre Fideicommiß nach der im ſtrengſten, 
Verſtande zu interpretirenden Willensmeinung des Te⸗ 
ſtators, mit dem ſchon im Jahr 1632 erfolgten Tode 
feiner Enkelin der Urfula Bauer verheiratheten. Kohles, 
feine Endſchaft erreicht habe. | ' 

5238. — 

Angenommen aber auch, es Tieße fih aus den Wor⸗ 
tendes Teſtaments ein fideicommissum perpetuum abs 
nehmen, ſo iſt doch der Appellant nicht ad. causam 
legitimirt, denn Die altbanerifche Dispofi tion zeigt 
Beutlih-, daß der Teſtator bei feinem Vermaͤchtniß 
allzeit das Wohlverhalten feiner Nachkom« 
men. zum Grunde gelegt, und eben Daher verordnet 
bat, daß wenn die Güter: auf feine Tochter fallen 
wärben, alöbann ihr 'Alteftet Sohn, und wein biefer 


- 
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ſich nicht gut Beträge, deſen Bruber jedesmal ber A 
teſte, in das Haus und Garten ſuccediren follten x. — 
Zwar findet ſich eine gleiche Erbfolgeordnung bei der 
Succeſſion der Nachkommen Matthes Bauer bed jiw 
gern nicht ausdruͤcklich beſtimmt, allein da die fo be 
flimmte Verordnung wegen ber Erbfolgeorbnung der Tod 

terfinder. vorausging, und gleih darauf die Dispe 

fition wegen der Kinder des Teſtators nachfolgte, ſo 
erwaͤchſt Daraus die beinahe bis zur Gewißheit ſich er⸗ 
hebende Vermuthung, daß bed Teſtators Abſicht über. 
Haupt und auch bei den Rachlommen feines Sohnes, 
dahin gegangen fey, daß bei der Exiſtenz mehrerer Bruͤ⸗ 
der, dieſe zuerſt nach. der Reihe fuccebiren , keineswegs 
aber die Erbfolge zuerft auf des Altern Bruders Kin⸗ 

der, (welche wur nach Abfterben ihrer Oheime einen Aus 

ſpruch auf die Güter zu machen hatten) fallen follte. 

Lege ich dieſes zum Grunde, und zeigt fich aus der gaw 

zen Dispofition, daß der Teflator dem Manndflaum 
den Vorzug geftattet wifjen weilte, fo beweifen wiederum 

die bei den Acten befindliche GefchlechtSregifter, und ber 
Appellant ift deßhalb in confessis, daß Wolf Endres Ko 
les eilf Kinder nachgelaffen hat, von welchen aller Vahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, außer dem Alteften Berthold Endred noch 

mehrere, männliche Nachkommen binterlaffen haben. Sollte 
daher die Geffion ded Schaffner Kohles rechtliche Wirkung 
für den Appellanten hervorbringen, fo- hätte diefer zw 
vörderft zeigen müfjen, daß Feine männliche Nachkon⸗ 
menfchaft, von feinen Großonfeld, den Brüdern feines 
Großvaterd (Berthold Endres Kohles) eriftirten, denn 
Appellantens Mutter , von welcher derfelbe feinen Titel 
berleitet, hätte auf jeden Fall nur nach Abfterben des 
männlichen Geſchlechts einen Anſpruch auf die Guͤther 
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machen koͤnnen; and ber Schaffner Kohles Tonnte durch 
feine Geffion der männlichen Nachkommenſchaft, feiner 
Großoheime Ewenn ſolche exiſtirten) auf Feine Weiſe praͤ⸗ 
judiciren. Ich glaube daher, daß exceptio deficientis 
. legitimationis ad eausam mit Gruͤnde opponitt wor⸗ 
den ſey, und daß, wenn gleich das Stadtgericht unterm 
13. Sept. 1775 die-Beflagte Einwendens ungehindert an⸗ 
wieſe, ſich auf die Klage einzulaſſen, dadurch doch we⸗ 
der jene Einrede noch die rechtliche Wirkungen, welche dar⸗ 
aus fuͤr die Appellaten erwachſen, zernichtet worden ſind. 
& 239: “ u 

. Aus denen bis hierhin geprüften Präfüninarfragen \ 
ergiebt fich nunmehr ganz deutlich, Daß in den Altbaus - 
erifchen Vermaͤchtniſſe nur eine auf das Haus. gerichtete, 
jedoch weder eine ewig dauernde ſideicommiſſariſche Diss 
pofitton anzutreffen ift, noch auch ver Appellant zur 
Sache genugfam: legitimire fey. Könnte ich aber aud 
zugeben ; daß das Teftament in Anfehung beider Guͤhter 
eine ſolche Dispofition enthielte, daß das Fideicommiß 
mit dem Tode der Enkelin des Teſtators nicht erlofchen 
und die Legitimation des Appellanten berichtigt fey, fo wird 
es dennoch jetzt darauf: anlommen, ob nicht dieſem ungeach⸗ 
tet, die angeftellte Revokatorienklage ganz unftatthaft fey? 
Es iſt nämlich aus der Gefchichtserzählung erinnern 
lich, daß über den Beliß des Haufes und Gartens its 
ter den Braunifchen und Kohlefifchen Gefchwiftern Streits 
tigkeiten entſtanden, und durch den Bormundamtlichen 
Beiyeid von 1653 beide Güther dem W. E. Kohles, 
dem Urgroßvater unſeres Appellanten um bie gebührs. 
liche Schäßung überlaffeır, diefer Befcheid auch in zweis 
ter JInſtanz beftätiget, nach ergriffener Appellation an 
den K. Reichshofrath durch den am 22,.März 1661 ges 
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ſchloſſenen Vergleich Haus und Garten dem W. E. Koh | 


les eigenthämlich überlaffen wurbe, und viefer feinen 
beiden Geſchwiſtern bafür die Summe von 2200 fl. 
den übrigen. Fideicommiß s Iinterefienten aber 1800 fl. 
auszahlte, worauf der nunmehrige Eigenthuͤmer Kohle 
das Haus im Jahr 1663 und den Gurten im Fahr 1603 
unwiderruflich verfaufte Es kommt daher zuvoͤrdert 
auf die Unterſuchung der Frage an: iſt die Aufhebung 
des Fideicommiffed legitimo modo gefchehen oder nicht? 
6. 30. . 

Der Appellant verneint dieſe Trage; weil, wie er 
behauptet, 1) in dem Inſtrumente nichts davon enthals 
ten fey, daß ſoͤmmtliche Ssntereflenten bem Fideicom⸗ 
miß entfagt ‚hätten, 2) Feine Vormuͤnder für.die Kinder 
des Fideicommiß⸗Inhabers beftellt worben , und 3) fein 
Decretum alienandi für diefelben ertrahirt worden ſey, 
endlich 4) weil keine obrigfeitliche Vorſehung wegen des 
in surogatum fideicommissi ficher auszulegenden Kauf 
ſchillings auf etwa, erfolgenden Verlauf ein oder des 
andern Fideicommißguthes getroffen worden fey. 

, Allein e8 zeigt 1) die Vergleichdurfunde vom 49. Oc⸗ 
tober 1662 in Bergleihung mit dem schemate genea- 


logico [25] No. IL. daß alle damals Lebende Intereſ⸗ 


fenten, gegen deren Eriften; der Appellant nichts einwens 
det, den Bergleich gefchloflen und das volle Eigenthum 
wit der Befugniß über die Güter zu walten, und zu 


Schalten, auf Appellantens Lirgroßvater übertragen ha⸗ 


ben, 2) wurde fämmtlichen Intereſſenten durch Raths⸗ 
Decret vom 3. October 1662 aufgegeben, ‚eine förmliche Res 
uunciationsacte aufzufeßen, und decretumi de alienanda 
nachzuſuchen, 3) mußten die Borminder den Nachkom⸗ 
men der Baueriſchen Tochter Urſula Braun an Eidesſtatt 
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augeloben, daß fi ie barıinter den Nutzen ihrer Pupifien 
fuchten, und den Weibern wurde ein Beiltand beigeorbs 
net, die Beſtellung von Bormündern für Die damals 
noch minderjährigen Kinder des W. E. Kohles war aber 
in der That um fo unnöthiger, da ihr damals lebens 
der Vater natürlicher Vormund feiner Kinder war, 
ind die Güther von ihm -und nicht won ber. Mutter der 
Minorennen herrührten. Geſetzt aber, diefe Vormund⸗ 
ſchaftsbeſtellung wäre eine abfolute Nothwendigkeit ge 
weien, fo wuͤrde doch nad meinten Grundfäßen aled 
darauf antommen, ob B. E. Kohles, des Appellantend 
Großvater der Erbe feined Vaters geworden iſt, wovon, 
ich unten ausführlicher reden werde. 4) Dient Die vom 
Magiltrat erfolgte Gonfirmation des Vergleiche ſtatt 
des deereti de alienande, enblih 5) wurden fogar 
Edictales an alle auswärtige Prätendenten erlaflen und 
ad valvas affigirt, auf welche Fein Menfch ſich meldete, 
und den mindeflen Anſpruch auf, die fideicommittirte 
Stüde zu. machen ſich einfallen ließ. 

Betrachtet man nun a) daß fämmtliche Sntereffenten 
zu bem wegen des Fideicommifles in den zwei untern Ins 
flanzen und zuletzt beim K. R. Hofrath geführten Pro⸗ 
zeſſe betraͤchtliche Koſten aufgewendet hatten, die beinahe 
den Werth der Guͤter abſorbiren mußten, die Partheien 
ruinirten, und dieſe ohne Zweifel dadurch bewogen wur⸗ 
den, die Guͤter um einen wohlfeilen Preiß dem W. E. Koh⸗ 
les als Anverwandten eigenthuͤmlich zu uͤberlaſſen, fer⸗ 
ner b) daß Appellantens Urgroßvater als Beſitzer der 
befragten Guͤter zu Beſtreitung der uͤber dieſelben entſtan⸗ 
denen Prozeſſe, und zu ſeinen Beduͤrfniſſen anſehnliche 
Schulden contrahirt hatte, und c) daß bei denen im 

buͤrgerlichen Faͤmilien errichteten Fideicommiſſenn weit 
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mehrere Urſachen zu beren Aufhebung binreichen, al 
hei adelihen Familien, ja! daß felbft bei dieſen eine 
auf die vorhin erzählte Art cum eausae cognitione ge⸗ 
ſchehene Veräußerung -zu Recht beftehen wuͤrde, endlid 
d) daß felbit bei vem nachher von W. E. Kohles geſche⸗ 
henen Verkauf des Haufes an den Handelsmann Riß 
der , noch einmal fämmtlihe Intereffenten einmillige, 
-fo ift auch‘ die bier gefchehene Aufhebung Des Fideicon 
miſſes und evfolgte Alienation den Gefegen und insbefon 
Dereder const. 11.C.6,42. (de fideicommissis) angemef 
fen, wo eg heißt: quotiens ab omnibus, qui alienatione 
facta ad fideicommissi petitionem adspirare possunt 
venditio celebratur, aut quibusdam vendentibos alü 
consenserint : . contractug auctoritas convelli ne- 


quaquam potest. Hellfeld, indem er von abeliden 


Fiveicommiffen redet, fagt in diss. de fideicomn. fa- 
mil. illust. $. 53. Ponamus casum familia ad ine- 
'piam dilabitur — exigunt solutionem creditores, oe- 
casio sese oflert, bona fideicommisso obnoxia, Se- 
cunda fortuna vendendi — consentiunt omnes, qui 
sunt de familia in alienationem — quid tunc? Fini 
profecto fideicommissorum (contrariaretur , potesta- 
sem fideicommissum alienandi, hoc in casu dene- 
gare illis, qui sunt de familia. Gilt dieß bei adeli 
hen Familien; fo mag es auch um fo mehr bei bür 
gerlichen anwendbar feyn, und ich finde Daher nicht, 
was mich hindern koͤnnte, die anfgeftellte Frage bejw 
hend zu beantworten. 
. $. 31. 

Nach diefer Vorausſetzung wäre es nun, in ber That 
eine überflüffige Arbeit zu unterfuchen, ob der Appeb 
lant als Urenfel des Alienanten das Fideicommiß zu 
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| revoeiren befugt ſey? ba weder fein Großvater und defs 


fen Bruder, noch Appellantens Mutter und Oheim, iemals 
an die. Bindication diefer Güther gedacht haben. Da ins 


deſſen die Staͤrke des ganzen Klaggrundes auf ber Thefe 


berubet, daß denen zur Zeit der Veräußerungnicht ges 
bornen Kindern ein Revokationsrecht zufiehe, fo wird 


zuerſt die Unterfuchung. der Richtigkeit dieſer unter den 


Rechtslehrern fo beftrittenen Frage, und dann der zwei⸗ 
ten, ob dem Appellanten nicht die Einrebe der Berjähs 
zung entgegen ſtehe? der weitere Gegenfiand meiner Bes 
mühung feyn. 

$. 32. 

Ohne mich uͤber die erſte Frage in die betannten 
Dispuͤten und Sophiſtereien der Rechtslehrer einzulaſſen, 
bemerke ich, daß ich in einem anderen, ein Reichsſtaͤndiſches 
Haus betreffenden Fall, wo nicht alle von der Fa⸗ 
milie in die Veraͤußerung eines Fideicommifs 


ſes gewilligt hatten, der Meinung derjenigen beis - 


getreten bin, welche denen nad der Veräußerung ges 
bornen Kindern ein Revokationsrecht zugeftehen. Außer, 
dem aber, daß die Damals geäußerten Grundſaͤtze, auf 
den unterliegenden von jenem fehr verfchiedenen Fall, wo 


wir ein nah römifhen Grundfägen zu beurtheis ' 


Iendes auf beitimmte Generationen eingefchränftes, und 
nicht einmal mit einem ausdrüdlichen Veräußerungsvers 
bot verfehenes Fideicommig vor ung haben, keineswegs 
anwendbar find, fo geftehe ich gerne, daß ich, nachdem 
ich alle, was nur immer diefe Deaterie erfchöpfet, durchs 
Iefen, und gegen einander abgewogen babe, jebt ber 
Meinung derjenigen beipflichten muß, welche ben nas- 


‚ ‚eituris jene Befugniß abfprechen, denn Hertel in Diss. 


de alienatione fideiconm. fam. illicita , Stryk in Diss. ’ 
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de jure success. ın revoc. bonis famil, 6. 39 und 
Weſtphal rechtliche Abhandlung von der Wirkung dei 
Erbverzichte in Abficht der Nachkommen. 6. 17. mögen 
fi noch fo fehr auf DaB Beräußerungsverbot - des Te 
ſtators, welches den nascituris unnachtheifig ſey, mad 
Darauf gründen, Daß ein jeder proprio jure ex dispo- 
sitione primi constituentis fuccedire, fo iſt es reits 
licher und gewiflenhafter mit Hellfeld 1. c. $. 6ı. 
Wildvogel ead. diss. $. penult. und Harprecht Vel, nor. 
resp. 9b zu ftatuiren, daß der Wille des Vaters, wel 
cher feinen Rechten entfagen konnte, den Sohn, ben 
Enfel, und deren Nachkommen binde, und daß diejeni; 
gen, welche noch nicht in rerum natora find, feine er 
worbene Nechte haben Finnen. *) Wäre alfo auch das 
befragte Fideicommiß nad den⸗ Grundfägen der ' bei 
Reichsſtaͤndiſchen und adelichen Familien anwendbaren 
Prinzipien des deutſchen Rechts zu beurtheilen, ſo wuͤrde 
immer dem Appellanten die von feinem Urgroßvater ge⸗ 





*) Dieb war die in den legten Zeitenam ehemaligen-R. Cams 
mergericht angenommene Meinung, die allerdings viel 
für fi) Hat. Wenn aber eine Urkunde die ſaͤmmtliche Beſtand⸗ 
theile des Fideicommiffes enthält ausgefertigt.und durch öf⸗ 
fentlihe Vlätter wiederholt von der Serichtäbes 
Hörde bekannt gemacht wird, wie foldhes Th. III. $.2. 
No. 6. in Vorſchlag gebracht worden ift; fo ann fi 
niemand mit der Unwiffenheit ent'huldigen. Der Euras 
tor des Fideicomniffes, der meiftens ein Anwärter if, 


‚wacht auf die Erhaltung dee Integritaet des Fi⸗ 


dBeicommiffes, eine Veräußerung kann alſo ‚nicht 
claudestine geſchehen, fie würde an fich nichtig fen, 
und erfolgt die Alienation, die oft von Nutzen feyn kann, 


— —— er! 


. 


ſchehene Veräußerung ber Güter, da ſich feitdem Nie⸗ 


mand ald er Darum meldete, zu Vernichtung feiner Ans 
fprüche darauf, um fo gewiſſer entgegen ſtehen, da er 
fo wenig wis fein Bater, tempore alienationis bas eigt 
der Welt erblickt hatte. .. 


53, 

Indeſſen gruͤndet fü ſich das Raiſonnement des Appel⸗ 
lanten zu Unterſtuͤtzung der Behauptung, daß denen ges 
bornen, und denen, welche kuͤnftig geboren wuͤrden, ein 
Succeſſionsrecht zuſtehe, auf folgende Saͤtze: 

1) ſein Großvater B. E. Kohles ſey nicht Erbe ſei⸗ 


nes Vaters geworden, die Handlungen des erſteren toͤnn⸗ 


ten alſo letzterem nicht. praͤjudiziren, 

2) die Verjaͤhrungszeit laufe nicht gegen einen je⸗ 
den Fideicommißintereſſenten, von Zeit der Veraͤußerung, 
ſondern von Zeit des an ihn erfolgten Anfalls nach er⸗ 
langter Majorennitaͤt, und. 

3) ſey von den Nachkommen ſeines Urgroßvaters, 
welche in Anſehung des Fideicommiſſes in condominio 





fo if fie mit Vorwiffen und Genehmigung der Anwärter 
und der Gerichtsbehörde gefchehen. Wenn aber nicht alle 
zur Zeit der Xlienation am Leben gewefene ntereffenten in 
diefelbe einwilligten, fo Zönnen den nascituris diedurd die 
Stiftung des Fideicommiſſes erworbenen Rechte, mithin auch 
das Revocationsrecht, das nothwendig auf ſie ſich erſtreckt, 
durch den Richterſpruch nicht entzogen werden. Ich be⸗ 
richtige hierdurch, die hieruͤber in dieſem Vortrage ge⸗ 
 ® äußerte, mit den damaligen am Reichsſskammergericht anz 
genommenen Grundfägen Übereinflimmende Meinung , und 


- 


Überzeuge mich um fo mehr von der Nothwendigkeit ges 


feglicher Dispofitionen über diefen Gegenſtand. | 
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fünden, und durch den Verkauf Iaesionem enormis 
simam erlitten hätten, bie Beräußerung. nie ausbrüdlig 
genehmigt worden. 

Zum Beweiß des erften Satzes bezieht ſich der Ay 
pellant auf den Ertraft Amts» Wanuald vom 22. Juni 
4689 act. cam. wenn es heißt, »daß das noch nie 
»theuerte Inventarium, welches die Wittwe bes verim 
»benen W. A. Kohles habe aufrichten laffen, 0 fl.47k. 
»betrage, die Schulden aber auf 468 fl. 35 kr. ſich be 
»liefen, mithin der Pafjiv s den Actioftand um 4 I. 
»as ir. überfliegen habe. « 

5. 34. | 

Diefer Eriract Manuals möchte e8 wielleicht wahrs 
fcheintlich machen, daß. bei einem fo unbebeutenden Ders 
mögen, und einer fo großen Schuldenlaft der Großs 
Yater bed Appellanten und deffen Brüder nit Erben 
ihres Vaters geworden feyen. Allein einestheild redet 
diefer Ertraft nicht vom väterlichen, fonderm vom müts 
terlichen Vermögen, wenigitens ift Daraus nicht deutlig 
abzunehmen, ob die Kohlefifche Wittwe nach ihres Mans 
nes Tode, über des Letteren, oder über ihr eigenes Vers 
mögen ein Snventarium errichten ließ, anderntheils ill 
darin nur von den Mobilien und dem vorräthigen baaren 
Gelde, die Rebe, läßt es mithin noch ungemid, vb 
nicht noch außerdem Bermögen vorhanden gewefen, und 
ob nicht des geringen Vermögens ungeachtet B. €. Koh 
led und feine Gefchwilter ihres Vaters Erben gewors 
ben feyen. Daß aber W. F. Kobles nicht in fo dürfte 
gen Vermögens sUimftänden verftorben feyn mag, und 
feine Kinder hoͤchſt mwahrfcheinlich deffen Erben gewor⸗ 
ten find, Davon liefert der Auszug feines Teſtaments 
fol. 47 act, den Gegenbeweiß, indem er barin feiner 
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 jüngften Zohter Anna 400 4. zum Borand Tegirt, feine - 
zwei ältere Kinder aber namentlich: 3. Endres und Mas 
ria vereheligte Popmüller blos mit der Legitima bedenkt, 
feine Ehefrau und übrige Kinder aber zu gleichen Uni⸗ 
verfals Erben feiner übrigen Verlaffenfchaft, einfegt und 
einen -Teftamentös Erecutor ernennet. | 

Gleichwie es nun von einem vernuͤnftigen Haus⸗ 
vater zu vermuthen iſt, daß derſelbe feinen Vermoͤgens⸗ 
zuſtand kennt, und durch dergleichen Vermaͤchtniſſe ſich 
ſelbſt und fpine Kinder. nicht hintergehen wird, fo if 
such wohl mit Grunde anzunehmen, daß die Kinder 
des Alienanten feine Erben geworden find. 

| $. 35. 

Wire indeſſen die Willensmeinung des Teſtators 
nicht ſo genau beſtimmt, koͤnnte ich andere, als die bis⸗ 
ber aufgeſtellte Grundſaͤtze hier anwenden, fo wuͤrde ich 
mit Herrn von Zwierlein in den Nebenft: Th. 1. 
St: 2, und Bodmann cit. Diss. Cap. VI. Sı 3. allers 


dings dafür halten, daß die Kinder des Altenanten, fie . 


mögen feine ‚Erben. geworben feyn, ‘oder nicht, das Fi⸗ 
deicommiß fogleich nach: der Veräußerung, ober wenig, 
ſtens nach erfolgten Anfall hatte vevocireg können, wenn 
nur Appellantens Großvater ſich darum gemeldet haͤtte, 
da ich aber eines Theils uͤber die deutlichen Worte der 
Altbaueriſchen Dispoſition, welche die Dauer des Fidei⸗ 
commiſſes genau beſtimmt, nicht hinaus kann, da ferner 
auch, ohne auf dieſelbe Rüdficht zu nehmen, über 112 
Jahre von Zeit ber Veräußerung bis zur erhobenen Klage 
für die Appellaten ruhig verſtrichen ſind, mithin Die Im⸗ 
memorial »Bräfeription * ) dem Appellanten entgegen 


Iw- 


) Dieſe kann nad) meinem x. IL. $ 30. ‚angeführten 


\ 
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ſteht, fo redet auch biefe Etnrede ganz entſcheidend w 
gen denfelben. Denn wenn gleich in,der const.3.$.8.C.6, 
43. (Communia de legatis et Sdeic. ) verordnet if, ut 

nec usucapio, nec Jongi temporis praescriptio con- 
tra legatarium vel fideicommissarium procedat, ad 
die von Appellaten,, allegirte Nürnbergiiche Refom— 





tion Tit. XVI. Legato. 5 nach welcher IJmmobilin 


innerhalb Sahresfrift präferiptibel find, bierher nidt 
paßt, weil darin einem jeden die Urfachen, warum er 
in diefer Zeit nicht lagen Tonnte, gerichtlich vorzubrins 
gen und darüber rechtliche Entſcheidung zu erwarten vors 
behalten worden ift, fo.erpirirt Doch Die unvordenkliche 
Verjährung um ſo gewiffer alle Recht des Klägers, 
da von Seiten der Appellaten aus ben beigebrachten 
Dokumenten fein vitium possessionis erfichtlid ik, und 
wenn ich auch nur dem ledigen Anfall, als die Eyode 
annehmen will, wo eine Klage flatt gefunden hätte, 
Appellantend Großvater dad vom J. 1695 (wo W. €. 
Kohles ftarb) bis zu feinem im Jahr 1724 erfolgten 
Tode Zeit genug zur Reluition der Grundftüde hatte, 
befien Kinder und Enkel aber, wie gefagt, zur Zeit der 
Alienation noch nit in der Welt waren. Wenn id 
jenan Grundſatz mit Autoritäten belegen will, fo ftims 
men denfelben bei: 





Grundfägen bei einer ohne Vorwiſſen fämmtlicdher Anwär: 
ter, des Kideicommiß- Eurator6 und der Obrigkeit ge 
Thehenen Veräußerung eines Fideicommißguths, das al6 
unveräußerliches Guth durch die Öffentlichen Blätter dem 
Publitum bekannt ward , in Teinem Sal eintreten. In 
dem vorgetragenen befonderen Kall, fand aber dem As 
pellanten die Immemorialverjäpeung allerdings entgegen. 
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Reichardt in diss. de autoritate vetustae' Pos- 
sess. in causis praesertim illustr, 

. Hellfeld 1. c. $. 71. 

Bodmann 1, c. Cap. VII. . inf. 

Hnipschild 1, c. Cap. VI. No. 84. 

Zum Ueberfluß führe ich erfteren redend ein, wenn. 
er fagt: Minime prosunt yindicanti documenta illa, 
ex quibus constat rem ante hominum memoriam fi-. 
deicommisso_fuisse adfectam: nam hoc lapsu tem- 
' poris immemorialis extinctum praesumitur et a do- 
minio vel jure, quod, ante hominum memoriam _ 
alicui competebat, ad dominium vel jus adhuc com- 
petens argumentari non licet. 

Kae $. 36. 

Schließlich behauptet der Appellant recht frevelhaft, 
daß fein Großvater bei dem Verkauf des Hauſes und 
Gartens enormiter laͤdirt worden fey, indem 1) fein 
Urgroßvater Haus und Garten um 3700 fl. acquirirte 
und beide Stücde ein paar Sahre nachher um die Summe | 
von 8272 fl. mithin über. dad alterum tantum verfaufte, 
and 2) der Kaufeontraft Fol. 186 bie. 198 versionem 
in rem und die Verwendung eines großen XTheild vom 
Kaufſchilling zu Bezahlung der. von den Kohleſiſchen Eher 
leuten contrahirten Schulden darlegt. Iſt alfo das Car 
pital zum Nutzen der Vorfahren. des Appellanten vers 
wendet, fo haben fie einen Directen -Bortheil davon ges 
habt, und, bie Nachkommen des Alienanten batten die. 
von diefen contrahirten Schulden zu bezahlen nicht nöthig. 

.$&.37 

Menn fih nun aber aus bem bisherigen Vortrage 
ergiebt, Daß 1) die Matthes Baueriſche Dispoſition in 
| Anſehung bes Gartens gar Fein Fideicommiß verordnet, 


, 


d 
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and das in Anfehung bed Hanfes angeordnete Fideicon⸗ 
miß keineswegs die Qualität eines adelichen Geſchleqts⸗ 
Fideicommifjes an fi trägt, au mit Den Enkeln ii 
Teftators bereits erloſchen iſt, 2) der Appellant zidt 
einmal zur Sache gehörig legitimirt ift, und wen tiv 
fe8 auch der Fall wäre, und jener Umſtand nid is 
träte, dennoch 3) die Aufhebung des Fideicommik 
legitimo modo und mit Beobachtung Der hierzu nö 
gen Vorficht gefchehen ift, überdem aber 4) Denen za 
Zeit der Alienation noch nicht gebornen Kindern, noch 
weniger alfo dem beinahe 60 Jahre nachher geborum 
Appellauten eine Revocatorienklage zugeflanden werben 
Tann, da Appellaten mit Recht die unvorbenfliche Berjähs 
rung dem Appellanten entgegen feßen, fo Bat au Jadicium 
a quo die Appellaten aus unverwerflichen Grͤmden von 
der angeftellten Klage losgeſprochen, deſſen Urtheil ich das 
ber lediglich beftätige. 

So viel ſchließlich den Koſtenpunkt betrifft, fo war 
der Appellant ein Diener der Themis, der erfie Raths⸗ 
Confulent in Nürnberg und als advocatus cansae in 
feiner eigenen Sache mit den Berhältniffen berfelben ges 
nau befannt. Hat aber derfelbe die Appellaten feit dem 
Jahr 1774 in einen ungererhten Prozeß verwidelt, und 
durch allerlei paradoxe Säge feiner Sade den Anſtrich 
des Rechts zu geben gewußt; fo mag er Durch den Kos 
ftenerfag, wozu ich-ihn verurtheile, bie Folgen feiner 
Unbefonnenheit büßen. 

Diefemnah concludire ich 

ad confirmatoriam cum condemnatione Adpellantis 
in expensas, und fo wurde auch vom K. Kammerge⸗ 
richt im Jahr 4801 erkannt. 
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» » Teſtament 11. 

30. 35 

Ort der Zeftamentifaction u, 

31. 36 


Oſtfrieſiſche Erbfolge‘ TIL, 4. 25 


P. | 
Particuläre Gütergemeinfchaft 
1. 50. 100 


Pflichttheil 11. 51, 72 


1. 53. 78 *) ' 


2.219 Pratiſche Anwendung des 


Solmſer Landrechts J. 69. 188 


preußiſche Art zu teſtiren 11. - 
3o. 34 


Primogenitur ſ. Erfigeburtsr. . 
Privatteflament (mündliches) 


1. 37.47, 
» 9». Cfchriftliches) 
11.33, 39 
Raſerei 1.47 
Rechte des Fideicommißbefigers 
IN, 26. 67 
Rechtstitel zum Veſi ig 11. 249. 
202 
Rechtsverhaͤltniß bei der Bedin⸗ 
“gung 1, 131.171 ° 
Peifekoften 11. 68. 103 
Rheingauifcher Landbraud 1. 
68. 127 ° 
‚Römisches Recht 111.5. 28 
Repräfentationsfoftem 1, 24.29 
©, 
Sachſenrecht U. 3. 11 


Sammteigentbum (deutfches ) 
1. 37. 59 ind 111. 3,22 
Schaumburgifche Polizeiords 
nung _ 11, 4. 25 
Schleswig f- volſteiniſches Rit⸗ 
terrecht. 
Schulden 
Schwabenſpiegel 
Seitenverwandte 
Seniorat 
Soldaten deren Teſtamente II. 
42.56 und Bo. 121 


1, 62. 113 -111. 80 
nl. 4. 23 
1.37. 58 


Do y ” 


181 


11, 14.44 


- 


N 


182 
Solmſiſches Landrecht 1. 50.87 


Stamm (Bedeutung) 1. 
Rechtsfall 8. 24. 


Stammguth III. 5. 28 
Stiftungen 111. 48, 107 
Stillſchweigender Widerruf der 
Zeftamente . 11 142. 189 


Stiuihweigender Widerruf der 
‚ fideiconmmiffarifhen Subſti⸗ 

tution II. 72. 100 
Studierkoften 11. 68, 103 
Stumme deren Erbfolge im Fi: 

deicorhmig III. 32. 81 
Ehyſtem der Gefegbücher über die 


Erbfolge l, 31. 44 

. T. | 
Bafelrunde 1l, 5. 28 
Taube deren Erbfolge im Fideis 
commiß 11, 32. 81 
Teſtamentsform  .11.28. 31 
”» im XAuslande er⸗ 
richteter 11. 50. 67 
>.» bei Blinden 11, 
40. 53 
» v der Eltern un 
ter Kindern Il, 46. 63 


Teſtamentsform während der 
Seuche ll. 44. 61 
Teſtament der. Soldaten 11. 42, 
57 

”» » zu frommen Stifuns 
gen 11. 48. 64 

» » der Zauben Stum: 
men 11.41.55 

v9» (mwechjelfeitige) 1. 68. 
126 


J 


Teſtamens⸗ Ungültigkeit I. 
| 49. 6 
U, m 
117 
1.47 


Trebellianiſ che Quart 


Trunkenheit 


Ueberlebende Ehegatte 1. 59 108 
Unbewegliche Sachen 1. 66. 119 
Unebeliche Kinder 1. 29. 37 
Unfdrmlichkeit der Zeftamente 
ll, 49. 65 
Univerfals Erbfchaften 11. 9. 11 
Urgroß> Eltern 1. 43.75 
B. 
Veräußerung des Fideicommiſ⸗ 
fes \ 111. 30, 77 
Verjährung der Fideicommiffe 
11.90.76 111. 40 ®) 
VBerlaffenfhaft (Begriff) 1. 2.2 
Berlaffenfchaftsgläubiger 11. 
161. 216 


Vermãchtniß II. 82. 123 
» » der Baarſchaft II. 
| 106 145 

» » eines Behältniffes 
11. 104. 143 

» :» für Dienfiperfonen 


11. 109. 146 


» » .einer Forderung 11. 
96. 135 

» » » Gattung „I. 
‚ 90. 128 

» des Goldes, Silbers 
| 11. 105, 144 

» » eine8 Guths mit Ins 
ventarium II. 102. 143 





* 


483 


Vermachtniß eines Heyraths⸗ VWiderruf des letten Willens 


guths: 11,100, 140 
BVermaͤchtniß für vie Kinder 
| 11, 107. 145 

2 » der Mobilin 1. 
102. 142 

» v einer beflimmten 

- Sache 11. 93. 131 


Vermaͤchtniß einer fremden 
Sache 


ll. 101. 141 
Bermähtnis für Verwandte 11. 


108. 146 


Verwaltung der Erbſchaft. 1. 


158. 212 " 


‘ Verzichteder Töchter 111.5. 28 


Borfchriften über die. Bedinz 


N. 95. 138° 
Vermaͤchtniß des Unterhalt 


11, 138. 1981 
Widerruf ausdrücklicher N... 
139. 182 
» _ Riltfegweigender 1, 
143. 189: 
» vermutheter 11. 145. 
1% 
» durch Entfagung li. 
147. 198 
» des Fideicommiſſes 
III. 24. 64 
Wirkung der Erbeserflärung 
11.. 150. 203 
eilnes Zettels beim 
11, 36. 45 


Teſtament 
3. 


Bablungstag A. 111. 149 


gungen II. 120. 162 | geitpunft des Erbanfalls J. 9. 8 
Vorzüge der Inteſtaterbfolge ae der Erbeinfegung 11. 
Be 75 j 130. 170 
Vorzüge der befonderen Gütherz ”" 9» GCrbfähigkit 1 
gemeinfchaft 1.53.9541 13, 15 
\ W. Zufall bei der Erbeinſetzung 
Wechſelſeitiges Teſtament 1. 11. 130. 170 
| 687126 3uwachs⸗Recht Il. 20. 20 
\ | 
y 
\ t 


uf. ' 
F 


—* 


Berichtigungen. | 
Eeite 8 Zeile 11 von oben flatt der Worte »die Erbfolge fie 
- triffte ließ die Erbfolge fie, oder ihre Deszendenten trifft- 
— 93 Rote *) Zeile 5 von sden fi. decidenti 1. decedenti, 
— 56 — #) — 4 — — 1 VAL i. XVI. 
— 80 Zeile 18 von oben ftatt 30/m. fl. I. 20/m. fl. 
— 8 — 3 — unten. nad » Apanagen « 1. oder Iebend- 
längliche Alimente. 
— 92 Zeile 1 von unten nach »£reffen« bleibt Komma weg. 
— 113 Note Zeile 1 ftatt Princiqum I. Principum, 
— 145 Zeile 14 ven oben fi. alionationis I, alienationis, 
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